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$. 83. 
Die Betruͤbniß 

des Sohns uͤber den vaͤterlichen Verluſt war 
ſo herzlich, als ſie nur je bei einem Sohn 
geweſen iſt und ſeyn kann; indeß konnt' er 
ſich nicht entbrechen, waͤhrend der Leichenrede 
uͤber Michael und ſeine Engel, an den Engel 
zu denken, der ihm in Geſtalt eines Braͤuti— 
gams der Enkelin von Fräulein Couſine er 
ſchlenen, und an ſeinen Diener Michael, der 
ihm von ſeinem Vater, im letzten Willen, als 
dienſtbarer Begleiter zugewieſen war. Da eben 
dreimal drei Wochen abliefen, und ihm nach 
dreimal drei Stunden, von Praͤſentation des 
letzten Brlefes an gerechnet, die Pflicht der 
Antwort oblag; wer kann es ihm verdenken, 
daß er während des Streits zwiſchen Michael 
und dem Drachen, auf die Ausfuͤhrung eines 
Reiſeplans dachte, welcher ſchon laͤngſt, vor det 
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Abreiſe ſeines Vaters nach dem himmliſchen 
Jeruſalem, vorgetragen und bewilligt war. Er 
ſolnte drei Jahre abweſend ſeyn. Jetzt kam es 
nur auf die Frage an: ob, und auf wie lange, 
die veränderten Umftände dieſe Reife aufſchle⸗ 
ben wuͤrden? Wenn gleich ſein ein und zwan⸗ 
zigſtes Lebensjahr abgelaufen war, in welchem, 
weil dreimal ſieben ein und zwanzig machen, 
Er freilich Etwas beſonders haͤtte unternehmen 
ſollen; fo troͤtete er ſich doch mit dreimal 
neun; und glaubte, wenn er im fieben und 
zwanzigſten Sophten fände, es Alles ſey, was 
von ihm erwartet werden koͤnnte. — Außer 
dieſer Prältminarfrage, wie viel andere? Wird 
Heraldleus junior nach dem Legat, welches ihm 
ohne Einſchraͤnkung und Bedingung zufiel, der 
Fuͤhrer ſeyn wollen? und wen wird die zaͤrt⸗ 
liche Mutter dem Einzigen ſo herzlich geltebten 
Sohne ſonſt zugeſellen, wenn Legatarius Etwa 
ſich weigern ſollte — 2 Das Unſchickliche, fi) 
noch im ein und zwanzigſten Jahre fuͤhren zu 
laſſen, fiel ihm nicht ein, da Prinzen von den 
erſten Haͤuſern noch weit länger ihre Gouver⸗ 
neure behalten: fo daß es kein Wunder iſt, 
wenn regierende Herren nach der Zeit, und Ihr 
kebelang, ſich von Leuten führen laſſen, die 
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gemeinhin welt mehr als ihre Gouverneure 
ſind, wenn gleich fie allerunterthaͤnigſt treu⸗ 
gehorſamſte Diener (ser vi servorum) heißen. 
Der Hauptumſtand, den unſer Held vor 
ſich ſelbſt zu verheimlichen ſuchte, blieb die Fra⸗ 
ge: wohin? Zur Loge; zum hohen Licht; oder 
zum Fraͤulein Unbekannt, das wenn gleich es 
drei Viertelſtunden mit einem Unbekannten, in 
Gegenwart der Kammerzofe, converſirt hatte, 
unſerm Helden doch unablaͤſſig vor Augen 
ſchwebte, — oder flitterte? Wars bei ſo viel 
Fragen, die mit einander ſtritten, dem Junker 
zu verdenken, daß er vom himmliſchen Kampf 
zwifchen Michael und feinen Engeln auf einer, 
und dem Drachen und Schlangen auf der ans 
dern Seite, wenig oder nichts vernahm! Nach 
drei Tagen trat er der Sache a 
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naher. 

Die Mutter, die den Willen ihres Gemahls 
nach ſeinem Ableben eben ſo ſehr in Ehren 
hielt, als ob er noch am Steuerruder des Ro⸗ 
ſenthalſchen Staats wäre, beſtaͤtigte den Rei⸗ 
ſeplan, verſtaͤrkte die ausgeſetzte Summe um 
ein Anſehnliches, und war in ihrem muͤtterli⸗ 


8 
chen Segen ſo liberal, daß ſie Kraft deſſelben 
nicht nur wuͤnſchte, ſondern auch gewiß war, 
ihr Sohn wuͤrde der Unbekannten den Gruß 
ihres ſterbenden Gemahls uͤberbringen, ſich 
ſelbſt und ſeiner Mutter mit einer Sophie be⸗ 
kannt machen, und ſo die Schmach heben, 
welche man dieſem Namen erwieſen hatte. — 
Nicht undeutlich ließ ſie es merken, daß man 
dieſen Namen denn doch einmal in Lebens 
groͤße in der ſitzenden Jungfer erblicken, und 
ihn um kein e und i bis auf den Punkt brin⸗ 
gen wuͤrde. Ziehe hin in Frieden, fuhr ſie 
fort, und wenn du den Gaſtvetter, den Men⸗ 
ſchenkaͤufer, (unſere Wege find nicht Gottes 
Wege, unſere Gedanken nicht die feinigen )- 
triffſt, betheure ihm, daß fein Andenken bei 
uns im Segen ſey. Auch dein Vater verehrte 
ihn im Herzen, wenn gleich er kein Freund 
vom Schnabelmantel und von der Kleidung 
der Ritter Großkreuze, wenn ſie zur Kirche 
und wenn ſie zu Rathe gingen, war, die He— 
raldieus Senior gefertigt hatte, und die trotz 
der Dalmatika des Kaiſers Karls des Großen, 
vor Wuͤrmern und andern Feinden bewahret 


werden ſollen, ſo lang ein ann beim andern 
iſt! — l 


(9%) 
§. 87.7 
Der Legatarius 


lehnte den Antrag der Mitreiſe aus Eigenliebe 
zur Freiheit ab, und da er, Kraft feines Frei⸗ 
heitsdünkels, es nie auf große Dinge angelegt 
hatte, wollte er dem Fraͤuleinſohne fein Guͤt⸗ 
chen abkaufen, der ſich vorzuͤglich in Ruͤckſicht 
ſeines Schwiegerſohns vergroͤßern mußte; und 
fo entging er, außer dem allgemeinen Leiden, 
und jener Plage, die ein jeder Tag und faſt 
auch jede Nacht hat, allen andern Plagen und 
Sorgen, die zu den beſondern gehoͤren, welche 
der Staat über feine erſten Staatsbürger oder 
Officianten verhaͤngt. Nimmermehr wuͤrd' er 
vor der Conſiſtorial-Commiſſion geflohen ſeyn, 
haͤtte er dieſen Ausgang ſeines Schickſals ſich 
vorſtellen koͤnnen. Armer Prediger, dacht' er, 
der du keinen Augenblick, vor hohen und nies 
dern Schulmeiſtern und Nachtwaͤchtern, ſicher 
biſt! Haͤtte ihm die Ritterin oder ihr Sohn die 
Mitreiſe nahe gelegt, er würde, aller Vorliebe 
fuͤr Freiheit ungeachtet, ſich mit auf den Weg 
gemacht haben. Da indeß unſer Held in ihm 
keine Berufsſpur zum Ordensmann entdecken 
konnte, und der Werbehauptmann, der die 
RE 
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naͤmliche Bemerkung machte, ſeinem Noviecius 
in Hinſicht des Legatarius vorzuͤglich Ruͤckhalt 
empfohlen hatte; ſo entband man ihn gerne 
von dieſer Mühe, die Paſtor loel, aus Hunger 
und Durſt nach Geheimuiſſen, mit Entzuͤcken 
übernommen hätte, Betruͤbter noch wäre der 
Paſtor geweſen, wenn er nicht die Hoffnung 
gehabt, daß fein kuͤnftiger Kirchen ⸗Patron bei 
feiner Ruͤckkunft ihn initiiren, und wo nicht 
auf Prima, fo doch auf Secunda bringen wuͤr⸗ 
de, da er ſchon in einer audern Verbindung 
auf Secunda zu ſitzen die Ehre hatte, und von 
der Maurerei nicht glaubte, was er las, ſon⸗ 
dern was er hoͤrte. Er war ſo beſcheiden, ſich 
ſelbſt für nichts mehr als Einen Secundaner 
zu halten. In der That, er war auch wirklich 
nichts mehr und nichts weniger. — Legatarius 
lachte im Herzen über dieſe Ordensſchwaͤche, 
und wenn gleich Er auch auf Secunda zu ſitzen 
die Ehre hatte, als welches Avancement ihm 
zu ſeiner Zeit durch unſern Helden als Herold 
nicht ohne Pomp verkuͤndiget ward; ſo that 
er doch im Herzen auf Prima, Secunda und 
Tertia Verzicht, und konnte ſich uͤber den 
Prediger nicht genug wundern, daß er außer 
Moſen und den Propheten, außer ſeiner na⸗ 
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tuͤrlichen und feiner exeolirten Vernunft, noch 
mehr Licht ſuchte. — Die Spruchftelle: ſuchet 
fo werdet ihr finden, klopfet an fo 
wird euch aufgethan, deutete der Paſtor 
und Heraldteus junior jeder auf ihre beſondere 
Weiſe. — Aeußerlich ließ ſich Legatarius, der 
aus ſeiner Studierſtube in die Welt getreten 
war, von feiner Ordensverachtung um fo we—⸗ 
niger Etwas merken, da er für feine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das Roſenthalſche Jeruſalem fo 
reichlich belohnt war! — Dies erkannte er mit 
fo vieler Ruͤhrung, daß er, dieſer Spielerei 
eine gute Wendung zu geben, ſich philofophiiche 
Mühe gab, und am X. Sonntage nach Tri- 
nitatis in die Kirche ging ſein Leben lang. — 
Nie anders als mit Ehrerbietung dachte er des 
Ritters, und da er bei allem feinen Freiheits- 
ſinn die Poeſie liebte, und ſelbſt im Stillen 
Verſe ereirte; jo erſchien auf das Ableben feis 
nes Wohlthaͤters unter der Aufſchrift: der 
ritterliche Tod, ein Gedicht, das man auch 
befreites Jeruſalem hleß. Hier ermangelte er 
nicht zu bemerken, daß die Vernunft auf ih⸗ 
rem Praͤſidentenſtuhl geſeſſen, und wenn Fuͤr⸗ 
ſten Lieblinge und Paͤpſte Nepoten, Geiftliche 
Ingquiſitionsſcharfrichter hätten, und Richter 
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hellfehende Blinde waͤren; ſo — doch, man 
weiß ſchon, was auf einen dergleichen Anfang 
in Lobgeſaͤngen folgt. Auch nahm er ſich vor, 
durch ein komiſches Heldengedicht die Confiftos 
rialkommiſſion zu verewigen. — Nun war der 
Punkt wegen der 2 f 
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noch zu eroͤrtern. Michael, der dem verſtor— 
benen Ritter vom Paſtore loci empfohlen, in 
dieſer Ruͤckſicht gemeineren Arbeiten entnommen 
und zu einer beſſern Klaſſe der Dienſte ber 
ſtimmt war, entfchied den Fall, der ohne ihn 
gewiß ſo leicht nicht zu entſcheiden geweſen 
waͤre. Mann und Frau, ſagte Michael, Va⸗ 
ter und Sohn, Herr und Diener: Was Gott 
zuſammen fuͤgt, ſoll der Menſch nicht ſcheiden; 
und ſcheidet nicht ein Dritter ſolche Paare von 
einander, die Gott zuſammen gefuͤgt hat? Iſt 
dieſer Dritter alsdenn nicht gemeinhin ein 
Eheteufel? Warum nicht gar, erwiederte der 
Junker. — Iſt drei nicht eine heilige Zahl? 
gibts nicht in der Natur ein Dreiblatt (Tri⸗ 
folium) welches ein herrliches Hausmittel iſt, 
und auch in der kuͤnſtlichen Arzeneikunſt ger 
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braucht wird? Können nicht Vater, Mutter, 
und Sohn oder Tochter, eine Dreieinigkeit aus⸗ 
machen, welche die Natur beguͤnſtiget — ? Ich 
will dich nicht zuruͤck in deinen Holzbuͤndel 
von Katechismus fuͤhren. — Michael, der eine 
knechtiſche Furcht vor dem Katechismus hatte, 
fiel feinem Herrn demuͤthigſt ins Wort, um 
ihn an den Stand der Ehe zu erinnern, wo ein 
Dritter Alles in Unordnung brächte, es waͤre 
denn, daß das dritte Blatt als Hausmittel oder 
als kuͤnſtliche Arzenei gebraucht wurde; und ſey 
es, daß ihm der Kavalier einſiel, der mit Fraͤu⸗ 
lein Sophie von Unbekannt Dreiviertel Stuns 
den, wiewohl in Gegenwart der Kammerzofe, 
converſirte, oder daß er durch die Ueberzeu⸗ 
gung, die heilige Zahl verliere in der Ehe ihre 
Heiligkeit, zu Paaren getrieben ward, kurz 
und gut, der Junker ſchwieg und Protagoras 
hatte geſiegt! — Jetzt allererſt fiel er auf die 
Frage: bin ich denn nicht alt genug, mich ohne 
Heraldieus Junior zu behelfen? wird man 
nicht Bedenken tragen, mit den Vocalgeheim⸗ 
niſſen herauszuruͤcken, wenn zwei ſind, die dar⸗ 
nach trachten? — Michael war aͤußerſt verle⸗ 
gen uͤber dieſe letzte Frage, welche der Junker 
ſo laut dachte, daß Michael ſie vernahm. Na⸗ 
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tuͤrlich fielen ihm die Nachrichten ein, die er 
ſeinem Maͤcenas verheißen hatte, und die Wiß⸗ 
und Neugier gehoͤrten zu ſeinen Tugenden und 
Untugenden. — Man ſagt, daß dieſe und einis 
ge Tugenden und Untugenden, von Einem Vater 
und zwei Maͤttern wären. — Freilich kommts 
vlel auf die Muͤtter an! — — Die Sache 
ward der Ritterin referirt, und ſie beſtaͤtigte 
die Wuͤnſche ihres Sohnes, und ermahnte den 
Protagoras, ſich des Zutrauens wuͤrdig zu ma⸗ 
chen, das man in ihn auf eine ſo einleuchtende 
Weiſe ſetzte. Mer Hätte ſich beſſer als a 
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geſchickt, den Junker zu begleiten? Michael 
war ſo wenig ein Jadiener, als der Junker 
ein Jaherr. — Der letzte hatte feine Parthte 
genommen, und ich ſtehe dafuͤr, Michael wird 
auch die ſeinige ergreifen. Bel viel Gutmuͤthig⸗ 
kelt, beſaß er die Gabe, jede Sache von der 
natuͤrlichen, viell icht eigentlichen Seite zu neh⸗ 
men, und fie von aller Kunſt zu entkleiden, ſo 
daß ſie oft nackt und bloß da ſtand, wie im 
Stande der Unſchuld, ohne ſich nach einem Fei⸗ 
genblatte umzuſehen. — Michael, der freilich 
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das Ankleiden fo gut als das Auskleiden vers 
ſtehen ſollte, war uͤberall nur ein ſchlechter 
Putzmeiſter. — Es fehlte ihm an Gewandtheit, 
ſeine Gegenſtaͤnde zu zieren. — Er ſelbſt war 
ſo ungeſchmuͤckt, daß er bei jedem Weltmann 
anſtoßen mußte. War es Wunder, da er bei 
viel Mutterwitz und Vaterurtheil keine Erzie⸗ 
hung gehabt? — Er gehoͤrte indeß auf keine 
Weiſe zu der beruͤhmten Schildknappenſipp⸗ 
schaft komiſchen Andenkens, bekannt feit und 
durch ihren Ahnherrn Sancho Panſa, weiland 
beruͤhmten Stallmeiſter des weiland beruͤhm⸗ 
teren Junkers Don Qvixote von Mancha. So 
wie Phlloſoph Terraſſon, fo oft er Bloͤßen 
glebt, uns ein angenehmes ſanftes Laͤcheln ab⸗ 
lockt, ſo ging es auch Michaeln. Seine 
ungeputzte Seele vernachlaͤſſigte ihren kurz⸗ 
und dickleibigen Freund den Koͤrper, ohne ihn 
zu verwahrloſen. Wenn er ſeines Gleichen an 
Verſtand und Willen uͤbertraf, und ſeinem 
Herrn Kopfdienſte leiſtete, fo ſah es doch zus 
weilen mit den Handdienſten nur ſehr duͤrftig 
aus; und wenn andere ſeines Gelichters ſich 
durch außerordentlichen Putz fo auszeichnen, 
daß ſie eben dieſes Putzes halber ihre Herren 
berechtigen oder zwingen, ſchlecht und recht ein⸗ 
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her zu gehen: ſo ließ doch Michgel dem Jun⸗ 
ker hier den weiteſten Spielraum, von dem 
dieſer indeß wie alle Schwaͤrmer, die auf lu⸗ 
neres Licht und innere Kleidung ausgehen, 
wenig Gebrauch machte. Es fehlte Michaeln 
immer Etwas an ſeinem Anzuge. — Seine 
Rock- und Weſtenknoͤpfe waren nie vol zaͤhlig, 
und die Staats⸗Livree ward ſchon in den er⸗ 
ſten vier und zwanzig Stunden ſo bezeichnet, 
daß man ſie, unter vier und zwanzig andern, 
auf den erſten Blick gekannt haben wuͤrde, 
wenn auch dieſe ſonſt ganz glelchfoͤrmig gewe⸗ 
ſen waͤren. Mit ſeiner Friſur lebte Michael 
in beſtaͤndigem Zank und Streit, fie befand 
ſich immerwaͤhrend in einer Lage, als ob er 
ſich gerauft haͤtte. Indeß erregten alle dieſe 
Flecken und Runzeln beim Junker keine Be⸗ 
denklichkeit, ihm das Praͤdikat als Beglei⸗ 
ter zu bewilligen, und dieſen Vorzug nicht 
bloß auf den Titel einzufchränfen, ſondern ihn 
auch auf den Geiſt dieſes Namens auszudeh⸗ 
nen. Der Paſtor fand dle Wahl vortreflich, 
weil er durch Michaeln, von den Ordensfort⸗ 
ſchritten des Junkers, getreulich unterrichtet zu 
werden hoffte. Er hatte den Protagoras zu 
ſeinem geheimen Untergebenen (warum ſoll 

man 
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man denn bloß geheime Obern haben 2) ge⸗ 
macht, damit er wo moͤgllch vom Glauben zum 
Schauen gelangen moͤge, als welches wir ihm 
von ganzem Herzen goͤnnen wollen. — Nach⸗ 
dem er Michaeln mit ſeinen Ideen bekannt ge⸗ 
macht, ſegnete er ihn zu feinen Kreuzzuͤgen 
ſo ruͤhrend und ungewoͤhnlich, wie Voltaire den 
Enkel Franklins ein, wiewohl weit orthodoxer, 
förmlicher und ſeiner Abſicht anpaſſender. — 
Nichts bedauerte er ſo ſehr, als daß er dieſe 
Reife mit dem Ruͤcken anſehen mußte. Rich⸗ 
tet nicht, ſo werdet ihr nicht gerichtet, fing er 
an, und ſchuͤttelte gewaltig fein: Haupt aber 
den Heraldiens Junior, der dieſe Reiſe um die 
moraliſche Welt ausgeſchlagen hatte. Der Tag 
zur 1 3 f ‚nis gen 
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ward mit Genehmigung der Ritterin beſtimmt. 
Der Paſtor Lori ermangelte nicht, öffentlich 
zu beten und insgeheim zu wuͤnſchen. — 
Oeffentlich brachte er dem lieben Gott ſei⸗ 
nen Kirchenpatron in Erinnerung, und empfahl 
ihn der goͤttlichen Obhut lubrünſtig, damit er 
zur Freude und zum Troſt der durch das Ab⸗ 
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leben des Ritters tiefgebeugten Frau Mutter 
Gnaden, mit Kenntutſſen bereichert, 
ſich ſelbſt zur Ehre, ſeinem Geſchlechte zur 
Zierde, und Allen zur Bewunderung, heimkeh⸗ 
ren moͤge, in aller Gottſeligkeit und Ehrbar⸗ 
keit, Amen. In ſeinen geheimen Wuͤnſchen 
ging er viel welter. Da die meiſten Menſchen 
in ihren Gebeten eine gewiſſe Lebensart oder 
Beſcheidenheit beobachten: ſo glauben ſie in 
ihren Wuͤnſchen — als hoͤrte ſie Gott nicht 
— dreiſter und ungezogener ſeyn zu koͤnnen. 
Soll ich dieſe vor ſichs mittheilen? — Ich 
dachte, meine Leſer wuͤßten ſie fo gut, als der 
Paſtor und ich. — Auch den Begleiter des 
Kirchenpatrons, ſchloß er ins Oeffentliche und 
ins Geheime ein. Ueber die oͤffentliche Em⸗ 
pfehlung der goͤttlichen Gnade und Treue ward, 
obgleich fie freilich nur beplaͤufig geſchehen 
konnte, Michael bis zu Thraͤnen geruͤhrt. — 
Viele in der Gemeine ſchluchzten — indeß ſo 
laut bei weitem nicht, als am zehnten Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis. — So wie der Ritter 
einige Tage vor ſeinem Ableben Abſchied ge⸗ 
nommen hatte; ſo theilte auch die Ritterin, 
viele Tage vor der Trennung, ihrem Sohne 
das Schatzkaͤſtlein muͤtterlicher Lehren und 


8 — 
* 2 
= — 


— 


j 4 19 9 
Segnungen mit, unter denen Sophie natür⸗ 
lich eine Hauptrubrik ausfüllte. D Die Welt 
tand ihm offen; war es Wunder, wenn 
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n AK BON Wohin. ndl steten 
mem Junker und feinem Begleiter eine Wr 
e ONE Ich will ſie kurz wieder⸗ 
Holen. c i ee e eee b 
Als Herkules, ſieng Michael an) 
Wie kommſt du und Herkules 8 
an der Junker ein. 
Nicht ich, verſetzte der Beglelter, ſwͤbern 
bee und Sie, oder Sie und Herkules, 
ſollen zuſammen kommen. — Oder ſoll ich nicht 
die Ehre haben, den Herkules zu kennen? Da 
wär' ich nicht werth, Sie zu geleiten auf den 
Bahnen zur Rittermeiſterſchaft; — nicht werth 
du den Fuͤßen Gamaliels geſeſſon, und die ver⸗ 
nüuͤnftige lautere Milch eines Unterrichts" einiger 
ſogen zu haben, den man in Oſten , Suͤden, 
Weſten und Norden ſthwerlich vernünftiger 
und lauterer finden wird. — Der große Rit⸗ 
ter Herkules hatte die Qual der Wahl, zwi⸗ 
ſchen Wolluſt und Tugend, und wie? Es 
B 2 
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erſchienen hm zwo weibliche Figuren. Wos 
that er? Er faßte ſich, und machte es wle 

gein weiſer Richter, der ein Paar — 
hort, und ſich entſchließt — ’ 

Dem iſt alſo, ſagte der Junker. Was wilt 
du aber bei der Frage wohln, mit deinen 
welblichen Figuren, deinem Paar Advokaten 

und dem : welſen Richter, der ſich entſchließt 2 
um Ihre Lage mißlicher darzuſtellen, als die 
des Herkules, der vielleicht kurz vor der Ab⸗ 
reiſe von feinen Roſenthal, nach dem hohen 
icht dieſe Er ſcheinung hatte. Denn zu ges 
ſchweigen, daß man zwiſchen Lea und Rahel, 
falls man nicht auf beiden Augen blind iſt, eis 
nen Unterſchied zu machen im Stande iſt, zu 
geſchweigen, daß Hereules nicht die Nothtaufe 
erhielt (die bei uns Roſenthalern Allen im 
„Segen iſt und bleiben wird) vielmehr ſchon 
als Kind in der Wiege zwo Schlangen, die 
hm nach dem Leben trachteten, erdruͤckte; ſo iſt 
Ihnen nur Eine einzige welbliche Figur erſchie⸗ 
nen, die Sie als Huldgoͤttin und Schweſter, 
zu weiſen ſtrengen Ordenspflichten und zum 
‚donften Ehebette, gleich ſtark einlud. Wohin 
»Ewre Gnaden bei dieſen Umftänden ſich wen⸗ 
den werden? iſt die Frage, die genau genom _ 
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men, nicht ſchwer zu beautworten ſeym kann: 

denn ich glaube glauben zu konnen „ daß wenn; 
Emre Gnaden Fraͤuleln Sophien entdecken, Ste 
durch ihren Beſitz, wo nicht imho hen 
Lichte ſelbſt Sich befinden, ſo doch: nicht. 
entfernt von demſelben ſeyn werden 

Dein Gamaliel, erwiederte der Junker, 

hätte dir Zelt gönnen ſollen, dich in · der Friſier⸗ 
Raſier- Komplimentier⸗ und in andern deinem 
Stande angemeſſenen Kuͤͤnſten, wohin ich die 
Kunſt des An⸗ und Auskleidens mitrechne, un. 
terrichten zu laſſen, ohne deinen Kopf mit dem 
Herkules und ſeinen beiden Paradiesſchlangen 
zu belaͤſtigen; und wenn ich mich gleich meiner 
Nothtaufe zu ſchaͤmen keine Urſuche finde, und 
nur ſelten Jemand ſo viele hohe Taufzeugen: 
aufzuzaͤhlen haben wird, obſchon ich wegen: 
meiner 24 Vornamen in Punkto der Vokalen 
keiner geringen Schwierigkelt ausgeſetzt bin —; 
ſo iſt es doch unſchicklich, daß du dich heraus 
ulmmſt, mür im -Angeſicht des Herkules meine 
Nothtaufe vorzuwerſen. Ich ſehe wohl, daß 
wenn du gleich, wie Protagoras, das Holz dein 
ues Katechismus zu binden verſteheſt, dir noch 
ſehr viel abgehet, um ein brauchbarer Diener 

zu ſennn 
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Wahr, gnaͤdiger Herr h und das traurigſte 
dabet iſt / daß man ein brauchbarer Diener zu⸗ 
ſeyn, auch von dem brauchberſten Herrn nicht 
lernen kann! vielmehr ſollen die brauchbarſten 
Herren in dieſem Unterricht lelder! die un 
brauchbarſten ſeyn m imns mon aan 

Was die weibliche Erſcheinung ber 
trift, deren du gedenkeſt, fuhr der Jun⸗ 
ker fort; ſo kann meine Zunge nie den Namen 
Sophte ausſprechen, ohne daß mein Herz ge⸗ 
ruͤhrt iſt. — Ich berechtige dich hiemit/ ihrer fo, 
oft es dir gefaͤllt, zu gedenken Doch ſey es dir 
unverhohlen, daß ich wuͤnſche, es moͤchte, da 
wenig oder gar keine Logik in deiner Rede lie⸗ 
get, mit mehr Logik geſchehen Denn wenn So⸗ 
phie aus Orden und Liebe, wie der Menſch aus 
Leib und Seele beſtuͤnde; ſo wuͤrde freilich 
die Frage wohin? keinem Zweifel unterworfen 
ſeyn. Da ſie indeß nur den erſten Grad des 
Ordens der Verſchwiegenheit beſitzet, und ihre 
erlangte Einſichten, als Mitglied der Adoptions⸗ 
loge, bei unſerm Nachbar nicht leuchten ließ: 
fo kann dies Alles, und wär es zehnmal ſo⸗ 
viel, gegen die Loge zum hohen Licht, wo lch 
auf der Exſpeetantenliſte ſtehe, wenig oder nichts 
betragen; und du ſieheſt von ſelbſt ein, daß ich 
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die Wahl habe, dem Orden, der mir in der 
Perſon des Hauptmanns erſchien, oder der Lies 
Be, die in Sophien lelbhaftig wohnt, zu folgen. 
Das ſind die beiden Arme des Weges, und wel⸗ 
chen ich ergreif“ — iſt die Frage? 
Michael, dee wohl einſah, daß er durch 
die Erinnerung an die Nothtaufe, im Angeſicht 
des Herkules, einen großen Fehler der Lebens⸗ 
art begangen, und daß er zum Nachtheil der 
Loge zum hohen Licht, in Sophien nicht Orden 
und Liebe vereinbaren können; rieth zur Loge 
zum hohen Licht, um eines Theils, wie er 
glaubte, nach den Geſinnungen ſeines Herrn zu 
votiren, andern Theils aber, um hiedurch in 
den Stand zu kommen, deſto geſchwinder ſei⸗ 
nem Gamaliel den Segen zu erwiedern, wo⸗ 
mit er ihn ausgeſtattet hatte. — Wenn ich nun 
gleich nicht laͤugnen will, daß, wenn Michael 
Sophien den Apfel, wie weiland Paris der 
Venus gegeben, fein Herr eben ſo unzufrieden 
geſchienen: ſo verwies ihm doch der Junker 
ſelnen Rath, und hielt auf Sophien eine ſo 
ſtattliche Lobrede, daß Mlchael ſtehenden Fu⸗ 
ßes ſeine Meinung aͤnderte, und, aller obigen 
ſo wichtigen Gruͤnde ungeachtet, Sophien vor⸗ 
ſchlug. — Das Reſultat war, daß fie einen 
B 4 


Ca) 


Weg ausforſchen wollten, mittelſt deſſen man 
zu Sopbien und zur Loge zum hohen Licht 
kommen koͤnne. Das iſt freilich die ſicherſte 
Partei, zu der ein weiſer Richter in der 
Mitte zweener kunſterfahrner Advokaten ſich 
zu entſchließen pfleget. — Wer beiden Recht 
giebt, verdirbts mit keinem von Beiden. Hier 
zu kam, daß Michael ganz richtig bemerkte, 
ſein Herr ſey bei weitem ſo uͤbel nicht dran, 
als Ritter Herkules, indem nicht zwiſchen Tu⸗ 
gend und Wolluſt, Thaͤtigkeit und Faulheit, 
ſondern zwiſchen Tugend und Tugend, zwiſchen 
Orden und Liebe der Streit war. — Nach die⸗ 
ſem wichtigen Streit haͤtte man freilich glau⸗ 
ben ſollen: das gezogene Reſultat habe ſie 
aus aller Noth gebracht; allein ſie waren, wie 
es faſt immer bei Streitigkeiten geht, bloß 
aus einer Noth in eine andre gekommen. — 
In der That, fie kamen keinen Schritt weiter; 
denn wo war dieſer Weg, um Orden und So⸗ 
phien zu finden? oder zwei Fliegen mit einmal 
zu ſchlagen? wie Michael ſich ausließ. — Man 
entſchloß ſich, beim Fraͤuleinſohne Feuer zu ho⸗ 
len, und dazu haͤtte man ſich, wie mich duͤnkt, 
ohne die Frage wohin? und ohne ſo viel ge⸗ 
lehrte Antworzen entſchließen koͤnnen. Sage 
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mir aber, fagte der Junker auf dieſem Wege, 
zu Michael, was du überhaupt von Herkules 
Verſuchung denkſt? — Eben das, was ich von 
einer andern hoͤchſtmerkwuͤrdigen Verſuchung, 
weſche der Satan wagte, denke, erwiederte 
Michael, wovon mich die vernünftige lautere 
Milch meines Gamaliels unterrichtet hat. Die 
Tugend und das Laſter, die Wahrheit und die 
Lüge, Gott und Teufel, halten in uns jeder ſei⸗ 
nen Advokaten, welche die Sache ihrer Macht⸗ 
geber vertreten; und da kommts nun darauf 
an, wozu die Vernunft, als der weiſe Richter, 
ſich entſchließt, um die Angelegenheiten zu ent 
ſcheiden, und zur Exekution zu bringen. Hebe 
dich weg Laſter, hebe dich Luͤge, Dep er 
weg Satan! — 

Du glaubſt e an ode Grfeimun 
gen 

Noch nicht. 

Das helßt, 50 * a es Liebe zu 
— — 

Allerdings. 
Und wann? | 

Wenn ich ſehen — 

Thor! dann — du mae und weich 
glauben. — : 
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Michael behauptete, daß wenn ihm wirklich 
Etwas erſcheinen ſollte, wogegen er ſo wenig 
Etwas hatte, daß er's vielmehr wuͤnſchte, er 
zwar ſehen, indeß doch noch noͤthig haben 
wuͤrde zu glauben: denn, ſetzte er hiüzu, wie 
leicht kann uns Etwas vorkommen, als ſaͤhen 
wir's, und wir ſehen es nicht? — Kann man 
nicht traͤumen, als wache man, und wieder wa⸗ 
chend träumen? Schein und Erſcheinung thun 
oft ſo vertraut, als wären ſie nahe verwandt, 
und doch ſind ſie verfchieden wie Wahn und 
Wahrheit, wie Einbildung und Wirklichkeit. 
Ich ſetze Zehn gegen Eins, Herkules ſahe Wol⸗ 

luſt und Tugend nicht mehr und nicht weniger 

als Ewre Gnaden und ich, und mit Ewrer 
Gnaden Erlaubnlß ’ su unſer — * St 
ruſalem. — 

Der Junker hatte dene Luſt, Michaeln den 
Bliz⸗Knall und Thuͤr-Vorfall zu er⸗ 
zählen, der ihm zur Zeit des Vorganges gar 
nicht auffiel, indem er ſonſt ſchwerlich die 
Thuͤr fo gemaͤchlich und leiſe zugezogen haben 
wuͤrde; und der Entdeckung des Werbehaupt⸗ 
manns, in Punkto des Früher: oder Später; 
ſterbens der Ehe ⸗ und Brautleute zu erwaͤh⸗ 
ven: indeß erwog er wohlbedaͤchtig, daß man 
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Ben der Loge zum hohen Licht, drei Jahre 
auf der Expektanteuliſte bleiben muͤßte, wenn 
nicht tach Umſtanden dieſe Wartezeit um Et⸗ 
was, oder um Alles verkuͤrzt wird; und für 
blieb er verſchloſſen, um mit ſeinem Michael 
zuvor noch mehr Salz zu verzehren. — — 
Herkules verlor uͤbrigens ſo wenig durch die 
Kritik des Herrn als des Dieners, und that 
wohl, ſich geduldig ihr zu unterwerfen. Haͤtt) 
er ja was uͤbel nehmen konnen, fo war es der 
Uuſtand, daß der Junker den Werbehaupk⸗ 
mann, troz des Worts Erkenntlichkeit, 
ihm nicht weit nachſetzte. Herr und Diener 
kamen darin uͤberein, ſich auf dem geradeſten 
Wege zu befinden, um Etwas zu ſehen, und 
dies brachte auf die F Frage, was ud zu fer 
5 wuͤnſche ? 

»Mit dem lieben Wanſchen! fing der Fr 
ker an. Du weißt, daß es mir in meines Va⸗ 
ters Hauſe, das jedem Wohlerzogenen offen 
ſtand / nicht an Gelegenheit fehlte, gl 
— zu lernen 

Beſſer, verſetzte Michael, ſte te ace 
Bi lehnen geweſen, beffer von Straßen 


und Zäunen, als — e e Klei⸗ 
deru /- 
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Nicht alſo, erwiederte der Junker; der 
rohe Meuſch hat ſeinen Mantel, fo wie der 
Erzogene, ſie ſind nur von anderm Schnitt 
und anderer Farbe! Es geht bei Menſchenbe⸗ 
obachtungen kein Haar beſſer, wie beim ſtark 
beſetzten Koncerte: wo man, beim Geraͤuſch der 
ſtaͤrkeren Inſtrumente, die Violiniſten zwar 
ſpielen ehen, nicht aber hoͤren kann. Dee. 
Gaſtvetter, der den herrlichſten Seelenhonig, 
wenn gleich auch manchen Seelenſtachel, in Ro⸗ 
ſenthal zuruͤckließ; und deſſen Sache ſo wenig 
das leere Fach der Titulatur oder Spekulation 
war, daß er vielmehr im Ganzen Alles ganz 
herrlich einzugliedern verſtand; machte mich 
auf die Inſtrumente der Wuͤnſche aufmerkſam, 
welche die Menſchen ſo ganz verſchieden ſple⸗ 
len. Wuͤnſche, Michael, find nichts mehr, 
nichts weniger, als Gebete, mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß der liebe Gott Gebete hoͤren ſoll, 
Wuͤnſche aber nicht. — Gelt! — Gamaliel 
war nicht anderer Meinung? — Wuͤuſche 
nimmt ſich der Menſch ſo wenig uͤbel, daß 
man ihn eben dadurch, im gemeinen Leben, faſt 
handgreiflich faßt. — Dieſe Wuͤnſchelruthe, 
die mir der Gaſtvetter behaͤndigte, und die 
mir bis jetzt noch am richtigſten ſchlug, hab' ich 
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um Menſchen zu kennen, in Segen gebraucht. 
Kannſt du glauben, daß der wahre Senn 
er ſelbſt nicht viel wuͤnſcht? —: 

Andern gewiß 1 85 Weniger, fiel ia 
Ri — nie — 
Miche andere, Weta der Sun 
ker. 
as ee aus BR bat Bidet — 

Aus Geiz. 
— ia des Thoren! chen 

Neld und Geiz ſind oft. — 5 
Sehrsentfeunt verwandt, was ich dir 
aber ſage, aus purem Geiz. — 

Mit Ewrer Gnaden Erlaubniß ſcheint mir 
dieſer Eingang der Frage, die beantwortet wer⸗ 
den ſoll, nicht guͤnſtig zu ſeyn! wie wär's, 


wenn wir dieſe Frage auf eine gelegenere Zeit 


ansfenten? — 

Freilich würde Nachdenken ung hie 
und da auf Etwas bringen, das ſich 
delle ichtbeſſer hoͤren ließe, was aber 
nicht aufrichtig genug ware. — Zum 
Lippendſenſt, zur Herzentfernung — 

Wie Ewre Gnaden befehlen — 8 

Anſer Herr und Diener hatten ſich met 
somBiel entfernt, und konnten aus der Winter 
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rie, warum der Menſch ſo ſehr zur Helſchelel 
geneigt wäre nicht herauskommen. Daß 
ſelbſt elende, von Grund aus boͤſe Meuſchen, 
wenn fie mit ihren Helfershelfern einen Rath 
halten, ſich die Schaͤdlichkeit ihrer eigentlichen 
Abſicht zu beſchoͤnigen Muͤhe geben z nud daß, 
wenn gleich jeder dieſer elenden, von Grund 
aus boͤſen Menſchen, und ihrer Helfershelfer, 
weiß, die angegebene ſey nicht die wahre Ab⸗ 
ſicht, man doch nach dem Scheine buhlk: — 
war beiden ein Wort zu ſeiner Zeit- 

Wehe uͤber den Heuchler, ſagte der 


Dienen. 124 57185 
Warum denn? der * e 110 11 
Weil er heuchelt ! tac tun le; 
Willſt du ie de er 180 b db ſoll, 
als er iſt? a Klar unser 
Allerdings. rar 


Koͤnnen ſich aber, ſelbſt unter ſeinen Spies 
geſellen, nicht einige finden, die wentger böſe 
find, die durch die Offenheit (ärger noch wur 


den, als ſie waren???? nnn 
Schwerlich! viel ne 2 nicht zu ver 
derben geben Fa 40% 


In der That, dieſer 8 iſt von 
der, größten Wichtigkeit: er legt einen Beweis 
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ab, daß auch Boͤſewichter die Tugend innerlich 
ehren. Zieh dieſen Vorhang, nimm dieſen 
Schein hinweg, laß Menſchen ſich zeigen wie fie 
find, — und es iſt das ſchrecklichſte, was man ſe⸗ 
hen kann. Laß immerhin, wenn in der Moͤrder⸗ 
grube über den Eingefangenen votlrt wird, das 
Votum deeiſivum heißen: Nicht Blutdurſt, 
nein! die Furcht nicht verrathen zu werden. — 
Laß dem Boͤſewicht, der dem Uungluͤcklichen das 
Leben nimmt, die Thraͤne im Auge 
Damit meine Leſerwelt nur ja nicht wäh⸗ 
ne, es wuͤrde jeder Ritt meiner Reiſenden ſo 
weitlaͤuftig werden. Behuͤte! ich mußte dies 
Paar praͤſentiren. — Und darf ich bel dieſer 
Gelegenheit an die Spruchſtelle erinnern: ich 
preilſe dich Vater, daß du ſolches den 
ſich duͤnkenden Weiſen und Klugen ver 
borgen, und es den Unmuͤndigen, dem 
gemeinen Menſchenverſtande, der andern nicht 
Staub in die Augen ſtreut und auch nicht lei⸗ 
det, daß andere Staub in die ſeinigen ſtreuen, 
offenbaret haſt? — Nicht als ob Protago⸗ 
ras dies Kleinod ergriffen haͤtte, ſondern, daß 
ſein unverdrehter Kopf und ſein unverfaͤlſchtes 
Herz, dazu keine kleine Anlage hatte 
Uebrigens find zu grelle Abſtechungen in 
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den Charakteren wahre Unnatur. Die Mens 
ſchen ſind ſich in der That gleicher als man 
glauben ſollte; — und wenn man die Funken 
ihres Kopfs entflammt, was kann aus ihnen 
werden — ! Von Scheidemuͤnzmenſchen iſt 
hier die Rede nicht, ſondern von Menſchen 
von beſſerem Schroot und Korne, zu denen 
Protagoras gewiß gehoͤrte. Die Medicelſche 
Venus iſt von der Natur gewiß entfernter, 
als Protagoras vom Demoeritus. — Es war 
nicht anders, als wuͤrden Michaeln die ihm unbe⸗ 
kannteſten Dinge, als bloß vergeſſene, in Erin, 
nerung gebracht. Scheint es nicht, die Men⸗ 
ſchen waͤren ſchon ehemals wo geweſen, wo 
fie das Alles gewußt hätten, was fie jetzt ganz 
friſch lernen? Katechiſirte Sokrates nicht Al⸗ 
les aus ſeinen Schuͤlern heraus? Sie waren 
der Stein, aus dem fein Stahl Funken ſchlug 
Können wir nicht, durch wohleingerichteten Un⸗ 
terricht, Andere ſelbſt weiter inet als — 
ſelbſt ſind ? 

Noch mehr. Kann der Menſch je mit ui 
Augen des Gelftes oder der Sinnen mehr fer 
hen als andere; kann er je ein geiſt⸗ und leib; 
liches Sonntagskind werden: ſo iſts gewiß auf 
dem Wege der Unſchuld, der Kindeseinfalt, 

der 
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der reluſten Gate des Herzens und dei der 
hoͤchſten mokaliſchen Vollkommenheit, zu des 
Menſchen dies ſelts gelangen kommen. — um 
mich des Ritters zu erinnern, der nun ſchon 
weiß, ie es oben und unten gehe laßt 
mich mit ſeiner oſung, die ia Roſenthal!l eine 
Art von Ja und Ainen wär; ſchließew: Oben 
oder unten iſt Eldorado! Eldorado! — Uunſer 
Held und ſeln Begleiter kamen zum 
9 rau nahe eee e 
pst aun IT Ra ing nah 
get Fraͤuleinſohne, 7 
der ſie lan dlach sittlich, wie er ſich aus 
drückte empfing. Er war, wie wir wiſſen, 
nicht ohne Ketiiſtniſſe, allein durch ſeinen Ue⸗ 
berſchritk von Sekunda auf Prima hatten fie! 
wahrlich nicht gewonnen. Man ſäh thin zwar 
noch das Kind der Liebe und der Wonne an, 
doch hatte dies Ebenbild durch die Standes⸗ 
Erneuerung: gelitten. Da er vom Werbehaupt⸗ 
mann, wie er ſich ausdrückte, höchlich ver 
nommen hatte, wie viel Dank er dem Roſen⸗ 
thalſchen Hauſe, ſowwohl wegen ſeier ſelbſt, 
als wegen ſeiner wohlſeligen Fräulein Mut⸗ 
ter, ſchuldig ſey; ſo war unſer Biedermann 
Aber. dieſe“ undermutheten Beſuch hoch en⸗ 
Kreuz u. Querz. 2r Be € 
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freut. Zuchieſer Freude trug der Umſtand bet 
daß Heraldicas- Junior mit ihn, wegen ſeines 
Guͤtchens, in Unterhandlungen ſtand: und er 
als: Verkaͤufer hegierig war „ ſich nach den Ums: 
ſtanden des Kaͤufers zu erkundigen. Eine ge⸗ 
wiſſe Ungeſchliſfenheit konnte weder. er noch ſie; 
verleugnen, doch fiel die ihrige weniger auf 
Weiber baben au ſich, und von Natur, mehr 
Lebensart, nals Maͤnner. Unſere Dame hatte. 
ſich ohnehin, durch das Bewußtſeyn ihrer Ges 
burt, von dem, was Gemein und Niedrig iſt, 
von je her zu entfernen geſuchte Jetzt waren 
beide Eheleute, wegen des Johannſtervrdens⸗ 
fähigen Schwieger ſohns, zu einer Manier ge⸗ 
kommen, die Etwas widerlich abſtachz und nie 
würden ſie iu die Melodie; jener hohen Feſt⸗ 
tagsfreuden ſich haben zuruͤckbringen konnen, 
zu welchen ſie ein Glas Moſt erwaͤrmte, und wo⸗ 
bei fie, über ihre wunderbaren, Weihnachten, ſo 
herzlich zu lachen gewohnt waren. Der jetzige, 
Ton im Meyerhofe des Findlings, liegt ohnge⸗ 
faͤhr in der Antwort, die ein Emſiger feinen, 
Fuͤrſten gab. Ich habe von ihn, geträumt, 
Freund Emſiger! ſagte der Fuͤrſt. — Ewre 
Durchlauchten werden gnaͤdigſt verzeihen — 
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geidefen, von Ewrer Durchlaucht zu trau⸗ 
men. — Oder in der Höflichkeit jenes Poſt⸗ 
meiſters, der ſich beim Beſuch des Fuͤrſten ge 
waltig entſchuldigte, daß er ihn im Schlafrock 
traͤfe, und geſchwind fuͤr den katrunenen einen 
ſeidenen anzog. Die Frau Werbehauptmannin 
dagegen, war eine wahre Werbehauptmannin, 
das heißt, eine ſo feine Weltfrau, daß man 
erſtaunen mußte, wie bald ſie zu dieſen Werb⸗ 
eigenſchaften ſich hinaufſtimmen konnen — Sie 

nahm eben von hren Eltern welche ſie be⸗ 
ſucht hatte, Abſchied, als man den Junker 
bewillkommte; und ſo gern ſie ihr Werbnetz 
ausgeſtellet hatte, um, an einem ſo liebenswuͤr⸗ 
digen Juͤnglinge, einen Verehrer mehr bei ih⸗ 
rer Fahne zu haben: ſo konnte fie doch weiter 
nichts, als ihm einen ſchreienden Blick über 
den andern zuwerfen, und ihn verſichern 
daß fie ihn in — anmelden würde. Unſerm 
Innker gefiel die Maurerſchweſter ſo wenig 
als dem Begleiter, der, da ſich die Reiſende 
ihre Herzen ausſchuͤtteten, die Meinung Aus 
ßerte, daß ein Tanz Spiel» und Singmeiſter 
es in kurzer Zeit unendlich weiter beim Frauen⸗ 
zimmer, als ein Gamaliel bringen koͤnnte. 
Auch ich, Michael, verſetzte der Ritter, finde 

n 
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die Verſchwiegenheltsſchweſtern viel vor zug 
cher, als die Maurer ſchweſteen, wenn ich von 
dem was ich von belderſetes Schweſtern kem 
ne, auf das, was ich nicht kenne, ſchließzen 
ſoll Die Mutter konnte ſich nicht entbren 
chen yethrer Tochter eine herrliche Standrede/ 
und zwur auf Koſten des Werbehuuptmauneh 

zu halten. Sie befände ſich/ ſagte fie, bet weß 
— den glücklichen Umſtaͤnden , die 
ſte ſich ſolbſt / und ſo viele Woltmenſchbn iht 
prognoſtteitt-haͤtten. — Die vernünftige Mat 
tet des weiland Herrn Egal? ward, wis 
man ſich ins Ohr ſagte, aus Verdruß uber dil 
vermeintliche Mißheirath noch einmal Mut; 
tet. Aus Verbrußß fragte der Junker? Wie 
ich Ihnen ſage, betheuerte die Referentin 
Mit Thränen beklagte die Mutter dieſen Ver⸗ 
drußſchritt, nachdem ſie dle Aufklaͤrungen des 
Rechtsſreundes erfuhr. — Zn ſpaͤt! wie doch 
die Rechtsfreunde immer zu ſpat kommen, und 
außerdem, daß die Mutter des Werbhaupt⸗ 
manns einen Sohn zur Welt brachte, außer⸗ 
dem, daß dieſer Sohn ihr das Leben in den 
Wochen koſtete, verband der Schwiegervater 
ſich aufs nene ehelich, und den Kindern ers 
fier Ehe iſt nicht nur, durch die von einem 
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Rechts freunde er kuͤnſtelten Pakta, vlel entzogen? 
ſondern Be Schlaugenliſt der jetzt florirenden 
Frau Gemahlin wurd“, ihnen gern noch dle 
Ueberbleibſel entzlehen, um ſich und ihre Kin⸗ 
der, die gewiß zu erwarten waren, deſto mehr 
zu bereichern. Was den Junker am meiſten 
befremdete⸗ war die Nachricht, daß der Haupt⸗ 
mann das Ungluͤck gehabt, ſeinen Abſchled zu 
erhalten, den er, wegen Gherwieſener Vorent⸗ 
haltung und Verkürzung der Montirungsſtuͤcke, 
ſuchen muͤſſen, um nicht noch oben eln zur es 
ſchaͤmenden Strafe gezogen zu werden. mr 
Der geweſene Findling wollte zwar die Frau 
Gemahlin zu mebr Zurückhaltung, heingen, 
ludeß war ſie nicht zu halten, und er mochte 
huſten, winken und drein reden ſo wiel er 
wollte, der Kandidat der Loge zum, hohen 
Lichte mußte noch wiſſen, daß der Hauptmann, 
bloß weil es ihm an dem Schlagſchatz 
fehlte, nicht Johanniterritter worden wäre; wos 
zu ihn indeß ein anderer Orden, der ihn, für 
alles gehabte Unglück entſchädigte / ohne allen 
Zweifel verhelfen wuͤrde! — ODieſe weniger 
treuherzig, als aus Bitterkeit abgelegte, Beichte, 
konnte unſerm Noyplzen in keiner Ruͤckſicht 
gleichguͤltig ſeyn: obgleich er aus einigen Stel 
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len, der in Ordensgemäßes Ordnung geführten 
Correſpondenz, auf Etwas don disſer Art haͤtte 
ſchließen können. Es waren noch wel Tochter 
des Findlings auf der hohen Sihule, ſonſt 
würde er die Werbehaubtinatnin, mehr als 
fest, haben unterstützen konnen. Auch konnte 
er, in Rückſicht des Ankauſtz eines größeren 
Guths/ ſich nicht entblößen, und wüßke er denn 
ſchon, was Heraldiens Junior für den Meyer 
Hof geben würde ? Mit der geerbten Handbi⸗ 
bllothek, aus Gebet und Geſangbüchern be 
fichend, würde weder dem Werbhauptmarr / und 
nioch weniger der Frau Gemahlin / gedient ge 
weſen ſeyn: wenn Findling fie, bas Werk mit 
den Hieroglyphen von Familienanzeigen nicht 
ausgeſchloſſen, der 1 dem * 1 
belſohne feder Pr 73 late 
Her Be un 12 
„E geneigt der Suite‘ und fein’ eg 

Wären; den Meyerhof ſogleich zu werläffen, ſo 
konnten ſte's nicht, da fie beim Willkommen, zu 
einem laͤngern Beſuch⸗ dle Verbindlichkeit "eins 
gegangen waren. — Doch kuͤrzte man ſo viel 
ab, als möglich und kaum waren die Retſen⸗ 
ben in freier Luft als — hy 25 —5 

aus der 0 aun 2% 077 
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NM nan H. 91. 6 Gange „2: 
en mon (ba mans © 128 
rapie 136 N. ſtole re. 220 pile 
fiel. Bis jetzt iſt unter An len faft 
immer kluͤger geantwortet, als gefragt worden. 
Man giebt dies uuſern Katechtsinen ſchuld 
wo der Frager vorſchriftmäſſig welt dummer, 
als der Antworter iſt. Kein Wunder, wenn 
Protagoras dieſe Methode; noch von ſeinem 
Holzbuͤndel, betbehielt. Viellelcht verandert fid 
in g. Piſtole die Scene, 8 
le, wo Piſtolenfragen und Antworten von gauß 
beſonderer Art ſind. Was vom Werbehaupt⸗ 
mann zu denken 2 Frellich, fagte der Junker, 
wäre es beſſer, wenn Er uͤbet der Berechnung, 
ob Mann oder Frau, Braut oder Bräutigam, 
fruͤher ſterben wurden? feine‘ Montlrungs⸗ 
kammer⸗Rechnung nicht vernachlaͤſſiget, und 
hier nicht eine wahre Rechnung ohne Wirth 
gemacht haͤtte. Vernachlaͤſſiget? erwiederte 
Michael. Seine Sache ſteht ſchlechter. Ich 
verwette meine Montirung mit Ewrer Gliaden 
Erlanbniß, er hat ſeinen armen Untergebenen 
zu viertel und halben Ellen entzogen — und 
das ſchreit gen Himmel! Dem Junker gingen 
alle die ſchoͤnen Sentenzen durch Herz und 
— C 4 
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Kopf, wodurch der Werpehauptmann ihn fo 
gewaltig einnahm, do fiel ihm auch die Be⸗ 
hauptung der Ritterinn ein, der Hauptmann 
zwirne ſeme / Ausdrucke. Das Wort Er 
le unt lichkeit hatte ſchon damals trotz der 
lege Amalthea, die den Jupiter auf dem Ber⸗ 
ge Ida ernaͤhrte, und deren Fell er zum Tar 
is machte, um hier der Menſchen Thun und 
Laſſau aufuizelchnen, — den Junker etwas kopf⸗ 
und herzſcheu gemacht, und verfehlte nicht, 
lich jetzt wieder anzumelden Nach etwa 
drei, Vlertelſtunden, waͤhrend welchen unſer 
Held in tiefer Stille an die Zuͤhlung der Vo⸗ 
Falen, an alle die herrlichen Verſicherungen, 
daß man im Orden keine Schlechtigkeit dulde, 
wenn gleich ſie dich: au Lift: verkleidet / und mit 
dem, Schein des Rechts ſchmuͤcket, und daß 
auch das witziaſte Schelmſtuͤck mit Steckbrie⸗ 
den verfolgt wurde, und mit unter auch an 
Jupiter und an die Ziege gedacht hatte, fing 
Her Junker wie aus dem Schlaf erwacht, an: 
Michael, wer ungehoͤrt verdammt, iſt, um 
das wenigſte zu ſagen, ein ſchlechter Richter. 
ou Wohlgeſprochen, gnaͤdiger Herr! Gehoͤrt 
aher der Werbehauptmann zu den Nichtge⸗ 
29, band Minne ana sid. 5 
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*. Hoͤrten wir nicht die ae We die 

Alles ſo zum Beſten kehrte, als es ſchwerlich 
der Wer bhauptmann zu kehren im Stande ſeyn 
würde, and ſahen wir nicht ſeine Frau? — 
n. Der gewiß nichts von Anlage, zur Vorent⸗ 
haltung und Verkuͤrzung der Bonttrungalte, 
anzuſehen war - 

Mit Ewr. Gnaden Erlaubni mehr als zu 
viel. Eine Frau, dere; Gemahl den Abſchled 
nehmen muß, die einen Vater im Meyerhofe 
beſucht, ſollte die, Ewre Gnaden ſind ein ger 
rechter Richter, ſo ſeyn als ſie war? — 

Vergiß nicht, daß ſie Maurerſchweſter 
if, aha), 

Und wenn fe Wale wäre, gnaͤdi⸗ 
ger Herr, ich weiß, Sie find mit der Wahr⸗ 
heit noch wo ene mit Schweſter 
und Mutter. 8 
v, Der ae font: 0 in a drelvier⸗ 
telſtuͤndige Stille, — und nach ihrem Ablauf: 
Michael, ich kann den Werbehauptmann, der 
Verkuͤrzung und Vorenthaltung der Montt⸗ 
rungsſtuͤcke halber, nicht entſchuldigen, ſo ſehr 
ichs wollte. In Kleinigkeiten niedrig handeln, 
iſt ſchaͤndlicher, als im Groͤßern. Es ereignen 

u: | 


(#) 


ſich dazu die Gelegenheiten ſo oft Das Ge⸗ 
müth ſcheint verderbter!“ Da es nicht einmal 
einem Oteier widerſtehen kaun, wie weit tie⸗ 
fer: wird es bel großen! Verſuchungen ſinken? 
Auch iſt man geneigt anzunehmen / daß ein der⸗ 
gleichen Menſch mit der Gewohnheit zu fehlen 
ſolamalgamirt ſeh, daß es bei ihm auf keinen 
Kampf, auf keine Gewiſſensbedenklichkeit wei⸗ 
ter ausgeſetzt wird. Man ſagt Lord —, der 
vlelleicht von Kaͤuflichkeit der. Parlementsſtim⸗ 
men traurige Erfahrungen gemacht haben moch⸗ 
te, behauptete, merke wohl, in einer Damen⸗ 
geſellſchaft, ne * fräuliche Tugend N 
bar ſey — 1. And ** bi ih we 

In Damengeftjgafe? F Michail, 

Wie ich dir fage., — a 

und die Damen 2 %% gen 

Natuͤrlich widerſprachen ſie, beſenbere Eine 
— Eine Million Pfund Sterling / rief er, und 
die Dame ſchwieg. Geld her, der Kauf iſt rich 
tig, nahm er ſich die Lordsfreihelt zu ſagen. 
Zugegeben, daß er den Streit gewonnen, was 
meynſt du von der ſchweigenden Dame? ich 
nehme ſie zur Frau heute lieber als e 
wn ich ſtehe für ihre Tugend 
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oe du ee Ane groBe Sieg» 
nn Ans en > 
Wer kann's bieten? — Aeg 
wal ſindemehr als einig hir * 
Dieſto beſſer! sÄnd cen 
Dran zweifle ich, e waͤr' 8 wir waren 
nur einig. 70 
Iſt der mneenſch td al mehr und 
nur ſo groß? 
Weiße du, was mir ſicherer als die Tu⸗ 
gend deiner Million Pfund Sterlings⸗Frauen 
— — Daß der ein elender Menſch iſt, der 
mt Pfennigen ſeine Tonnen Goldes vermehrt, 
mit Verkuͤrzung der eee ee ae 


Benbememneßosten tna turen! 
Gedacht gerade wie Sie, nee ich des 
Holzbuͤndel ſo nicht zu legen gewußt. 


Daß du nur des Hauptmanns Ben: den 
Maurer Orden nicht leiden laſſeſt. 610 
en lien dom nun 
Suchen? ee 
War er boa, se un 
mann, unbedenklich 2 NRFERMTEnSHHATg nn 
Das hohe Licht des Ordens ſoll eben ſowohl 


dem — Wie — eee err. 7 — 
wahr? ei) j 


(4 ) 


meiner armen Desle, ſo denk sch — 
“= sec mich, daß du nicht unrecht 


aſt. — — Luszeid n 1 
Es bedr mich IR wales hu, de 
ich recht habe. 12 M20 N 52 


1 Die , n . — b Me 
my 
zun 10 % MT güne mt N 
dun 45 wee A 3 
batten während dem porigen Piſtolenpatagraph 
ſich zuwellen fo gebaͤumt, daß beſonders Michael 
Muͤhe hatte, das ſeintge in Ordnung zu halten. 
Die Pferde? Eine wohlverdiente Frage‘ Freie 
lich hätt jchs bei der Aus ruͤſtung und wenigſtens 
beim Auszuge bemerken gallen, daß die Wan⸗ 
der ſchaft zu Roß begann, und wie konnt es an⸗ 
ders? Ein Junker, der auf Orden es anlegte. 
und ein Protagoras, der einen neugiertgen, 
ordensdurſtigen Gamaliel zurückgelaſſen hatteß 
mußten wohl natuͤrlich zu Roß dieſen Weg an⸗ 
treten. A la Don Quichotte? Mit nichten. 
Denn erſtlich hatten unſere Pferde keinen Na⸗ 
men; zweitens waren hier Herr und Diener 
und nicht Ritter und Stallmeiſter 3 drittens 
war ein Stallknecht in übrem Gefolge der 
freilich Bei Gelegeuheit des Leichenkondukts dem 
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EINEN deim AL dieser 
Oieel vorüber ging L bald hatt uch; Wuͤr g⸗ 
engel von Titel gefchrieben, find Titel es 
nicht gemeiniglich? 3 Viertens führte der 
Stallknecht noch a Pferd, daß drei 
Menſchen und vier Pferde in dieſem Kreuz⸗ 
und Aueerzuge wuren, (da die heilige Zahl 
un! Menſchen erfüllt war warum ſollte man 
diefe Perle der Hetligkete bis zu den Pferden 
herabwärdigem ? =) Fauftens hoffe ich, daß 
vom Stallknecht wenig oder gar nichts vors 
kommen werde. Sechstens und Siebentens 
behalt ich fur mich / L unt meiner Leſerwelt 
Gelegenheit zur Vollendung zu geben, — daß 
mit ich dteſen Paragraph ſo leiſe wie mein 
Held zu feiner Zeit die Thuͤre, zuzlehen n dacht 
nicht oft mancher über den Don Quichote, 
der es aͤrger macht als dle brave Ritter von 
trauriger Geſtalt; und wie viel Fuͤrſten, und 
wie noch viel mehr Miuiſter , treiben in ihren 
Regierungskreiſen Don Quichoterlen, freilich 
auf andere Man ker!“ Don Qutchote gab 
bei trauriger Geſtalt Luſtſplele; jene Staats⸗ 
ruderer geben bet der froͤllchſten Geſtalt Tran 
goͤdien. Cervantes kurlrte die Spanier, Ra⸗ 
belais die Ftanzoſen, und viel Durchlauchten 
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und Excellenzen verderben Staaten und fin, 
der/ Bee und Boden. Wie wird 
lea sg ee e ee en 
are ar Pig zu N mM et 
rs Ans e eee ee en ee 
ue bis n „Empfang, it ET SET 
ſeyn 2. Der voreilige Begleiter behauptete, der 
Werbehauptmaan, würde einem Novizen drei 
Viertelmeilen entgegen kommen; wer ſich aber 
terte, war Protagoras. Am Thor da man 
das gewoͤhnliche Examen hielt überreichte man 
dem Junker, ſobald man ſeinen Namen, ver⸗ 
nahm, einen Briefen Ha dachte Michael, doch 
gewonnen! Wieder verloren. Es enthielt die, 
ſer Brief keine Sylbe weiter als eine Logisem⸗ 
pfeblung a dur d 2 1 b ug 


eee Main) age 9 eben ne chin 
Rae In en 8 120 
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„Michael, der ungehalten war, daß der Wer⸗ 
behanptmann ihn zweimal fehlen laſſen, wie 
gelte ſeine ganze Beredſamkeit auf, um ſeinen 
Herrn zu bewegen, zum Monde, einem 
Gaſthofe, einzukehren, wovon fie unterwegs 
eine vorthellhafte Beſchreibung eingezogen hats 
ten: indeß gewann Michael, feiner, Veredſam; 
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keit ungeachtet, das mißliche Spiel ſeiner 
KRuche ulcht, und es blieb bei der Sonne. 
Auf einen Beſuch vom Werbehauptmann hatte 
der Junker ſelbſt ganz unfehlbar gerechnet, 
indeß wollte jener durch dieſe Kalte den Kant 
didatenanoch hitziger machen : und wahrlich 
es iſt eiu plumpes, doch faſt immer ohufehl⸗ 
bares Mittel, junge Leute in einen Brenn⸗ 
punkt zuſammen zu drangen, wenn man ſie 
warten laßt. — Unſer Werbehauptmann hlelt 
ſich „in Beziehung auf feinen Novizen, für 
nichts weniger als einen Newton, dem die Na⸗ 
tur, wiewohl ohne Rereption,, ihre fuͤnftau⸗ 
ſendjaͤhrigen Gehelmniſſe offenbarte, und, ge; 
wiſſer als Protagoras wuͤrde der Werbehaupt⸗ 
mann ſein Spiel gewonnen haben, wenn nicht 
die Dame im Meyerhofe geplaudert haͤtte. 
Der Wirth zur goldenen Sonne, den nichts 
von Montirungsſtuͤcken vorenthalten und ver⸗ 
kurt worden war, gab ſich auf eine, wiewohl 
einſtudirte Art Muͤhe, den Werbehauptmann 
ins vorige Licht zu ſetzen. Er verſicherte, daß 
er das Gluͤck gehabt, ſich feinen Abſchted ſelbſt 
zu geben, um ſich deſto mehr dem Orden zu 
widmen. — Niemand kann zweenen Herren 
dienen! und ſich won mehr als einem Beglei⸗ 
301 
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ter bedtenen laſſen / fügte Protagoras hinzu 
und war in großer Verſuchung / den Gaſtwioth 
auf ſich ſeloſt zuruck zu führen‘, der nur durch 
die Vielheit der Herren gewinnt, denen er 
dient, und je mehr er deren zähle, ze berühtu⸗ 
ter iſt ſeine Sonner Doch beſchamte Mile 
chael diesmal dien Dane im Meyerhofen = 
Ein Fall, der ihn nicht auf die Probe ſtellen 
muß! Haſt du gehört Michael / ſagte Not 
BEER t hart 
Ich habe mir Mühe gegeben / gnaͤdigen 
Herr, uͤber — — 
mutter hinweg zu hoͤ ren 


Warum Muͤhe? 1 n2f 
Weil wir nicht im Mon de, nee 
der Sonne logſren n mist usmers 


Ich verſtehe: ſoll man ſich aber andern zu 
ſehr uͤberlaſſen und vor Baal, er erſcheine wie 
er wolle, die Knie beugen? — Nicht die Gott 
heit kann uns glücklich machen, wenn wir nicht 
amn Werk legen. r idle 

Auch ich verſtehe Gnaͤdlager Herr Allen 
Baals zum Trotz lebe . Orden! ad * 
Et lebe! ; 

Der Beſuch des — bei Fr Ein 
duetor ward ſchnell erwiedert, und nur eind 

Stunde 


6 2 
Stunde ſpäter, ſo waͤre der Meiſter dem Jan 
ger zuvorgekommen! Dem Gaſtwirth zur 
Sonne war es nicht entgangen „ daß bas Zur 
trauen bei. wejtam Yo, groß nicht Jen, als es beim 
Novizen gegenzſeinen Conductor von Nechtswe⸗ 
gen ſeyn ſollten und in der That, Novicius 
hatte einen großen Theil der hohen Meinung 
aufgegeben, die er ehemals vom Werbehaupt⸗ 
mann gefaßt hatte. Am Wirth lag es freilich 
nicht, den Werbehauptmann zu heben. Daß er 
mit ſeiner Schwiegermutter in keine kleine 
Fehde gerathen, und daß die gute Frau das 
letzte Wort behalten, gehoͤrt nicht ſo eigentlich 
zur gegenwärtigen Geſchichte; wohl aber, daß 
die Tochter; obgleich zum Gluͤck unſers Jun⸗ 
kers, nicht wie geſtern und ehegeſtern gegen ihn 
ſich betrug. — — Die Scene veränderte ſich, 
der Orden ward gerechtfertiget, und ein ges 
wandter junger Mann erhielt den Auftrag, den 
Candidaten vorzubereiten. — Dieſer aberma⸗ 
lige Abſchied, den der Werbhauptmann erhalten 
zu haben ſchien, ſetzte unſre beide Aſpiranten 
um jo weniger in Verlegenheit, als gleich beim 
Erſten Beſuch der Antrag des Junkers, ſeinen 
Begleiter mit aufzunehmen, mit Wärme bes 
willigt ward: — als dienender Bruder, 
Kreuz» u. Querz. ar Bd. D 
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verſteht ſich. Protagoras hatte um fo weniger 
beim dienenden Bruder eine Bedenklichkeit, als 
es ihm nicht um Rang und Stand, ſondern um 
Meiſter ſchaft und Einſicht zu thun wat, und die 
Sache zu den Fügen Gamaliels in Erwägung 
genommen, der Herr ſo“ gut dient, als der 
Diener. — Es iſt mir nicht erlaubt, die drei, 
ſieben, neun und zehn Siegel der Papiere 
zu brechen, welche die Aufnahmen des Junkers 
und ſeines Begleiters in den Maurerorden, und 
alle feine viele Haupt und Nebenzweige betref⸗ 
fen. Immerhin! was gewinnen was ver⸗ 
lieren wir? Wiſſen nicht in unſern wunder 
loſen Tagen, Ungeweihete oft mehr vom Mau⸗ 
rerorden, als active Theilnehmer deſſelben? 
Wer bei dieſen ungelöſeten Siegeln der Offen⸗ 
barung Sankt Johannis, ſeines oͤffentlichen Ge⸗ 
bets und ſeiner geheimen Wuͤnſche ungeachtet) 
einbuͤßte — war Paſtor loch, der ein fuͤr alle 
mal ſich entſchloſſen hatte, vom Maurerweſen 
und Unweſen nicht zu glauben, was er las 
ſondern was er hörte, Der Glaube kommt 
durch die Predigt. Darf ich Sr. Wohl 
Ehrwuͤrden mit ein 2 Seren — 
Wer Wege leiten? 

Marc. 4 v. 281 * 0 dige ebe, 


R 
das nicht offenbar wuͤrde; und 'iſt nichts 
heimliches, das nicht hervor komme. 
und v. 24. Sehet zu was ihr hoͤret. 


Nur ein Drittheil aus bieſen Texten von dem 
herausgebracht, wozu das Evangelium am zehn⸗ 
ten Sonntage nach Trinitatis ſo reiche Ausbeute 
darbot, wie viel weiter wär' unſer Paſtor in 
Zeichen, Wort und Beruͤhrung! 
Des ungluͤcklich Gläubigen, der hier 
Berge verſetzt und dort nicht ein Seufkörn⸗ 
lein Glaubens im Vorrath hat! — Uebrigens 
uͤberzeugten ſich Herr und Diener gelegentlich, 
daß; dem Paſtor loci die Unwiſſenheit im Or 
den zum Beſten diene. Warum? Er kuͤberhob 
ſich einer Arbeit, die gewiß nicht zu den leich⸗ 
ten gehoͤrt. Auch nur bei halbem Glauben, 
wuͤrde die Maurer ⸗ Polemik ſiebenmal fiärz 
ker als die Thetik werden: und dies Studium, 
wird es nicht zu einem Ketzerlexikon Stoff ge⸗ 
ben, das alle zeitherige Kirchen und Ketzer 
lexika bei weitem übertroffen konnte? 


Brocken, die von den reichbeſetzten "Ger 
heimnißtafeln fielen, deren einige Körbe der jetzt 
jubilirende Werbhauptmann, weiland in 
Roſenthal, bis auf die dietätiſchen Regeln vom 

. D. 2 
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weißen Hemde verſtreute: — Wo Holz gehauen 
wird, dar fallen tt 


S p un e. 


Es waren fieben Yorbereitungen, bene 
ſich unſere Candidaten unterwerfen mußten. 


Erſte Vorbereitung. 


Geheime Geſellſchaften find entweder reli 
giös, politiſch, oder moraliſch. Die Maureret 
iſt alles dreies, — und dieſe Dreieinigkeit hat 
bereits gewirkt und wirket noch: — doch mußte 
ſie ſich nach Zeit und Umſtaͤnden modificıren, 
wenn ſie nicht wie ein Gewand (exeipe die Or⸗ 
denskleider des ſeligen Rittevs) veralten follte, 
Daher die vielen Abweichungen, Uneinigkeiten 
und Zwiſte im Orden. — Vielleicht iſt jetzt der 
Zeitpunkt, auf mehr Uebereinſtimmung und Zu⸗ 
ſammentreffung zu einem Hauptpunkt zu ſin⸗ 
nen: obgleich es bis bahin nicht ohne Nutzen 
blieb, daß faſt jede Mutterloge ihren eigenen 
Weg ging, und daß ihre Toͤchter, wenn ſie 
heranwuchſen, auf eigene Oekonomie 
dachten. — Der Orden hat ſich im Religioͤſen, 
im Politiſchen und. Moraliſchen, in dem gejitter 
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ten Theil der Welt (und beſouders der kleinen 
Welt Europa) zuſehens nuͤtzlich und wirkſam 
bewieſen. Schwerlich werden die Luthere, 
vielweniger die Melanchthone unſerer Zeit, die 
Hinrichtung der Servete gut heißen; und 
ſchwerlich werden der Sultanismus und die 
Anarchie, in Glaubens- und politiſchen Dingen, 
die eiſernen Zepter mit Erfolg weiter in Anwen— 
dung bringen: da Menſchenſchaͤtzung und Tole⸗ 
ranz welche Voltaire predigte, mittelſt des Haupt⸗ 
mittels der Maurerei, mehr ins Leben vorge⸗ 
drungen ſind, und ſo manche andere Lehre, be⸗ 
ſtimmt wie Blut zu eirenliren, inf Umlauf ge⸗ 
bracht haben. Doch iſt jetzt die letzte Stun⸗ 
de, die Maurer -Apoſtel, die in alle Welt ge⸗ 
hen, zu verſammeln; die verrathinen und 
zerſchmetterten Maurereinrichtungen zu 
uͤberſehen; und mehr Uebereinſtimmung zu Eis 
nem Plan zu bewirken: damit das Ende vom 
Freimaurerliede vor Kinderſpott bewahrt bleibe. 
Iſt dieſem nicht Alles ausgeſetzt, was mit der 
Zeit nicht Schritt haͤlt? Was vor alten Zeiten 
Handel und Krieg thaten, das leiſten jetzt weit 
natuͤrlicher und geräufchlofer Buchdruckerei, 
Reiſen und Verſchiedenheiten der Staatenre⸗ 
gierungen. "Schon wind’ es um die Welt ges 
D 3 
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thau ſeyn ) wenn lauter Republiken wären: 
und noch kergenduuͤrd' es ausſehen , wenn bloß 
Deſpoten und Monarchen regierten. Es giebt 
mancherlei Gaben doch iſt nur Ein Geiſt⸗ 
Eine harte Nuß' zur erſten Vorbereitung! Von 
Allen das ſchwerſte iſt, den Menſchen vor⸗ 
bereiten. Ob ee — Kunſt er 
Gene gr KrPimAanBE 4 
le Ins pm? 75 N D 7 
930 Die zweite Vor bergen n 
1850 Eulglebt Gegenſtünde / wobei jeder Ver⸗ 
ſuch ſie rüͤtidemiven zu wollen vergebens ita 
Die Ridge find zu ſchwach, um ihnen philoſo⸗ 
phiſche Erklärungen amureihen. Vielleicht hat 
die chriſtliche Religion hierin einen Vorzug, der 
ihre Wuͤrde z wie mich duͤnkt , mehr als viele 
andere Criteria außer Zweifel ſetzen konnte. 
Bis jetzt hat ſie ſich mit allen philoſophiſchen 
Syſtemen einverſtanden, faſt ſcheint nes, daß 
dieſe ihr zum Theil entnommen waren, — wie 
Eva aus Adams Ribbe! — Der erſte Zweck 
der Maurerei kann aus ihrer Entſtehung be⸗ 
ſtimmt werden: iſt jener Zweck noch das Maus 
rerziel, das erarbeitet wird? Dies annehmen, 
wuͤrde ein Kind zum Regenten eines großen 
Staats aufſtellen heißen. Nicht bloß die 
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Der Hunger ru Geheimniſſen 
liegt in. der Natur des Menſchen. Laßt er ſich 
nacht / außer dem uns einge pflanzten Triebe, un⸗ 
ſere Kenntniſſe und Gluͤckſeligkeit zu verſtaͤr⸗ 
ken auch aus dem Hange zum Eigenthumser⸗ 
klaren, welches andere ausſchließt 2. Da die 
Mienfihenz vermoͤge der Gehe urch 
fie, in Modifteatjonen er ſcheinen . wo ruhen die 
Geſchichteꝛder Menschheit. bis igks zein tie ſes 
Stillſchweigen beobachtete hat! warmes nicht 
ein nuͤtziches Unternehmen, die Mey ſchen vou 
dieſer Seite , die uach wanig oder gar nicht be⸗ 
rührt worden, zu entſchatten “ Man wurde 
eine neue Welt in dex gtten entdecken und wenn 
das Gluͤck gut iſt den Menſchen veymoͤgen, alle 
Geheimniſſez von welcher Art ſſe ſeyn woͤgen, 
aufzugeben „damit er nicht ſopge für den ans 
dern Morgen. Hat nicht ein, jeglicher Tag 
ſeine eigene Plage? Es giebt Menſchen, wel⸗ 
che die chriſtliche Religion ihrer Wunder halber 
ehren; Andere, die ohne Zweifel ihr lieber ſeyn 
werden, ehren ſie dieſer Wunder ungeachtet. — 
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Die Alten ſahen die Einweihung in die Myfte 
rien als eine Wiedergeburt und einen Uebergang 
aus einem thieriſchen in ein geistiges Leben an; 
und aüch in unſern Tagen thut das Mittel der 
vermeintlichen Wiedergeburt, Wundercuten: — 

man iſt wirklich beſſet, wenn man ſich feſt übers 
tedet / es zu ſeyn⸗ Kränke aus Einbildung 
(giebt's deren nicht mehr als man glauben folk 
te 2) geneſen durch den nachteccklichen Befehl! 
zu glauben, ſie ſeyn ge ſund zwoder dulch die feste 
Vetſicherung des Arztes: ſte waren hergeſtellt; 
oft indem Augenblick du ſie Ser 
oder Evangelium hören. Es glebt Mittel, 
des Menſchen gute Säfte auf einmal zu zerſt' 
ren, — Giftes giebt's aber Mittel, die Säfte 
des Menſchen auf elkmwal ku verbeſpern ? Viel⸗ 
leicht / — vielleicht auch nicht. Das Wieder; 
geburtsmittel kann im Moraliſchen Dienſte tät 
ſten, ein Univerſale iſt's nicht: giebt's deren? 
Der Glaube an ſich ſelbſt / das Zutrauen zur 
menſchlichen Natur und zur Mehſchheit, wirkt 
mehr als man denken ſollte. r e 
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Der Menſch iſt zur Coexiſtenz berufen, 
feine Kräfte koͤnnen nur durch coexiſtirenden 
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Widekſtand in Handlungen ſich offenbaren. 
Alles an einer Schnur ziehen, heißt ein Mar 
tionettenſpiet aus dem menſchlichen Geſchlecht 
machen. — Ganz einerlei muß nichts werden. — 
Eine Heerde und Ein Hirte iſt ein Hieroglyph 
von ſehr tiefer Deutung. — Wo keine Oppo⸗ 
ſition iſt yndar giebt's auch keinen Gegenſtand 
von Wichtigkeit. — Das Reiben von Koͤpfen 
an Kopfe bewahrt vor Einſeitigkeit , die leicht 
in Stumpfſinn übertritt Einſames Nachdem 
ken iſt darum oft ſchaͤblich. Hier haͤlt man gen 
meinhin fuͤr evident, was andern ſozmücht vor 
kommt. Zur Theorie taugt die Einſamkeit! 
die indeß nur dann erſt gilt, wenn ſie auf dem 
Probierſtein Erfahrung bewährt befunden 
wird. Iſt der Menſch allein, ſo kann an ihm 
nicht erſcheinen, was zer ſeyn wird und ſeyn 
kaum: wir wiſſen aber, daß in Geſellſchaft) 
wo ſich feine Bedürfulſſe vermehren aber wer⸗ 
vielfältigen, feine Beſtimmung fortgeht — zur 
Unſterblichkeit. Seine phyſiſche und feine Amor 
raliſche Einſchraͤnkung wird gehobeng — Der 
Menſche'iſt ſterblich, das Geſchlecht iſt ewig. — 
Seine Privatwerke ſind hinfällig, feine publiken 
trotzen der Zeit. — Vereinigung giebt Kräfte, 
Muth und neues Leben, die Tugend zu befördern 
DS 


(9) 


und das Laſter zu ſtuͤrzen. Die ganze Schule 
muß gemacht, der ganze Kreis muß einmal 
durchlaufen, es muß Alles nicht bloß. bogmatiſch 
begriffen, ſondern praktiſch geuͤbt werden, um 
endlich aus Ziel zu kommen. Das Kind, das 
gehen lernt, ſetzt ſich der Gefahr aus zu fallen / 
und ſollten die Verſtandserweiterungen auch 
wirklich zunachſt unangenehme Folgen haben z 
ſollten Li ſcheinen dieſe Folgen nicht: vielleicht 
bloß ſo? wören ie aber auch wirklich Uebel) 
krönt nicht bloß das Ende das Werk Können 
wir VBoͤſes t thun, damit Gutes daraus werde ? 
Sollen wir darum nicht Gutes thun, weil wit 
den Mißbrauch nicht hindenn konnen? Nicht 
Waizen ſaͤen, damit kein Unkraut wachſe 
Warum nichterlieber ſichten als nicht erndten ? 
Man laſſe Unkraut und Waizen wachſen, und 
bemühe ſich, dem Unkraut zu ſteuern; ſicher 
ſteht uns eine geſeguete Erndte bevor. Man 
got und Uebel ſind weder von unſerer Eviſtenzz 
noch won unſerer Coexiſtenz zu trennen. — Wit 
wenn in der Loge der ſubtile Faden der Ariadne 
geſponnen würde, welcher nicht den Theſeus, 
ſondern den Staat, nicht den einzelnen Men⸗ 

ſchen, ſondern die Geſellſchaft durchs Labyrinth 
fahrt? Man kann der Vernunft in Coexiſtetiz 
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nie zu diet, oft aber wohl zu wenig zuͤmuthen 
Der weiſe Stufengaug zum Ziele der Menſch⸗ 
helt erfordert, daß die Coexiſtenz in der Geſell⸗ 
ſchaft, wenn man ſo ſagen darf, inniger und 
vertranter werde, daß man die Menſchen ſich 
näher bringe; und ware dies der Zweck der 
Maurerey, die in ihren Vorhof, in ihr Heiliß 
ges und ihr Allerheiligſtes alle Arten von Men⸗ 
ſchen aufnimmt, und mit und unter einander 
bekannt, oft gar vertraut macht, welch eine 
Aux ſicht ! Es giebt Ge ſchaf te die einen 
beſſern Umgang gewähren, als Bekannte und 
eine gewiſſe Art Freunde. — Aechte Freumd⸗ 
ſchaft giebt das Zutrauen, ſein Geheimniß 
und ſich ſelbſt in ſeines Freundes Herz und 
Seele zu deponiren. Das. Hauptmaͤnniſche 
Wort Erkenntlichkeit iſt Todfuͤnde in aͤch⸗ 
ter Freundſchaft; doch giebt's Stiefliebe und 
Stieffreundſchuft, bei der Geld borgen der 
Sand iſt, auf den ein Tempel der reänfgafe 
ie wird! — 


Die fünfte Vorbereitung. 


Das ganze menschliche Geſchlecht auf ein: 
mal verbeſſern wollen, heißt Utopien einrich⸗ 
teu, und einen Convent zur Confcitution der 
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platoniſchen Republik zuſammen berufen. — 
Ohne Wiſſenſchaft, auf beguemern Schleichwe⸗ 
gen, den Schluͤſſel zu Cabinetsgeheinnniſſen der 
Natur finden, um von der Geiſter und Koͤr⸗ 
pebwelt auf einmal Meiſter zu werden, iſt ein 
Sprung den die Natur nicht beguͤnſtigt: ſie 
ſpringt uns nichtavor! — Im Stillen 
treibt fie ihr großes Werk, langſam doch ſicher 
kommt ſie zum Ziele. Alles muß ein Kind der 
Zeit ſeyn, und von Jedem kann es heißen, 
feine Stunde iſt noch nicht kommen. Viel, (ich 
ſage nicht zu viel) das meiſte muß mißlingen, 
weil das was werden ſoll, ſonſt nicht gut, 
dauerhaft und bleibend ſeyn würde, Es muß 
alle Stufen des Drucks durchlaufen, um abge⸗ 
haͤrtet zu werden. Ohne dieſe Weisheitsregel 
verliert man das meiſte: man hat nicht Zeit, 
die reiche Ausbeute unterzubringen. Anſtren⸗ 
gung des Glaubens, Imaginationserhitzung, 
koͤnnen Seelenappetit erregen, (jo giebts Dinge 
die Liebesappetit machen): dies Machwerk indeß 
iſt es fuͤr die Dauer? — Perſonen, die nicht 
ſchreiben koͤnnen, helfen ſich zwar mit drei 
Fefe F aus; denkende Menſchen indeß mißbrau⸗ 
chen den Orden nicht, um ungeſaͤt zu erndten.— 
Mit einem Paar ſcharfſiunigen Ideen, mit 
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viel Phantaſie, mit excentriſchen Entwuͤrſen, — 
man rechne immer guten Willen dazu; — kehrt 
man die Welt nicht um: — doch wirken Maͤn⸗ 
ner von Verſtand und Willen auf Zeitgenoſſen 
und Nachwelt allmählig. Sucht man nicht 
oft Gold und finder Porcellan? Auch gut; 
Menn nicht militäriſche oder kloͤſterliche Diſei; 
plin (beide ſind Kinder eines Vaters) einge⸗ 
ſchlagen wird, iſts moglich, bei einem großen 
Haufen, und auf einerlei Weiſe, Gutes zu bewir⸗ 
ken und zu erhalten? Die Welt ſing mit, Eis 
nem Paar an. — Es gab nur zwoͤlf Jünger. — 
Kluge, einſichtsvolle Männer, gekitzelt von der 
Idee ſich mit Etwas Hoͤherem, als andere 
Menſchen abzugeben, können wohl Porcellan 
finden, wenn ſie Gold ſuchen: — aber — 


Die ſechste Vorbereitung. 


Was hilft die Cultur des Verſtandes, wenn 
der Wille nachbleibt? — Was hilfts dem 
Menſchen, wenn er mit ſeinem Verſtande die 
ganze Welt gewoͤnne, und nahme Schaden an 
feiner Seelen? Es giebt zwei Pforten zum 
Willen. Eine hoch und breit fuͤr viele, die 
andere ſchmal und enge, und nur Wenige gehen 
hier ein, zu ihres Herzens Freude. Geboren 
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mit dem Triebe nach Gluͤckſeligkeit (nach Fir 
ſcher Seelenluft), wird der Menſch denoch 
nur, durch Achtung fuͤrs Geſetz, zur Moralität 
und Tugend beſtimmt. Da nicht in aͤußerli / 
chen Verhaͤltniſſen, ſondern im innern Zuſtande 
das Weſen der Gluͤckſeligkeit liegt: konnte 
man nicht beide Verfahrungsarten des Willens 
vereinigen? — Durch Laſter kann man nicht 
gluͤcklich, durch Tugend kann man nicht un⸗ 
glücklich werden. — Niemand ſteigt durch La⸗ 
ſter, Niemand fälle durch Tugend. — Der 
Maurer» Orden verbindet den Stoiker mit dem 
Epicureer, er verſucht Menſchen von verſchie⸗ 
denen Art und Stand, Zungen und Sprachen, 
Sekten, und andern Unterſchieden durch Ge⸗ 
ſetz unter Einen Hut zu bringen. Dies wirkt 
zur Freiheit und Gleichheit, ohne daß man 
Staͤnde aufhebt. Man zeigt nur, Gleichheit 
und Freiheit koͤnne mit Gehorſam und mit Dvd; 
nung beſtehen. Man gehorcht dem Meifter, 
nicht weil er an Geburt, Verdienſt, und ſelbſt 
Verſtand, der erſte if, ſondern weil er in den 
Logen oben an ſteht; nicht ſeiner Wohlredenheit, 
ſondern feinem Hammer; Richt einem Kleide 
von Gold und Azur, ſondern dem Meiſter⸗ 
bruſtſchild. — Es kann unter gleichen Men- 
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ſchen eine Subordination, und/ ohne; Aufhez 
bung der Stände, Gleichheit in der Welt ſeyn! 
— und wo drei, ſieben, neun und zehn kluge 
Männer züſammen ſind, im Namen der Tu⸗ 
gend und Redlichkeit, kann man da nicht deu 
Winkeltyranneien, (ärger als die oͤffentlichen) 
entgegen arbeiten? — nicht durch Rieſenope⸗ 
ration, ſondern durch Vorſtellungen; — nicht 
durch Trommetenhall, ſondern durch Sanft⸗ 
muth. — Einer richtet hier nichts aus, eine 
kleine Zahl Alles. — Jene Lebensart, wo⸗ 
durch der Hohe ſich herablaͤßt, und der Niedere 
erhoben wird; jene Vereinigung der Gelehrten 
von Profeſſion mit den Geſchaͤftsleuten, der 
Studierſtube mit dem gemeinen Leben: — 
Doch! — warum Vorgriffe? Wer ins zu 
Große arbeitet, vergißt und verlernt ſich oft 
ſelbſt. Allgemeine Aufklärung, und ein mit ihr 
wiederkehrendes goldenes Zeitalter, iſt ſelbſt au 
ſich nicht leicht denkbar, weil es ohne Contraſt 
weder Größe noch Tugeud, noch Volke mch 
heit für uns giebt. — 
Die ſiebente, 
r Dis 0 und Porzellan’ vor 
bereitung, 
wie nme es nannte, war ſublim — ſte 
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hatte ein Offenbarung⸗Johannisſiegel, das 
ich nicht brechen mag. Der Vorbereiter ſagte 
von Amtswegen, daß der Orden, oder Einige 
Auserwaͤhlte, nach ihrer Angabe, Naturxaͤchſel 
zu loͤſen wußten. Gut fuͤr die jo es wiſſen, übel 
fuͤr jene die es nicht wiſſen, fuͤr jene, die ſo gar 
keinen Strahl von Hofnung faſſen können, es 
je in dieſer Welt zu erfahren. Die Kunſt iſt 
klein, mit hoͤhern Weſen umzugehen, welche Ap⸗ 
petit haben, und unſer Eſſen und Trinken ſich 
wobl ſchmecken laſſen; mit Geiſtern, die ſich in 
unſere Mädchen, unſere Frauen, Toͤchter oder 
Schweſtern verlieben. Aber mit Schatten der 
Verſtorbenen, mit Geiſtern Gedauken wech ſeln, 
die uns von der künftigen Welt, von unſern 
künftigen Schickſalen diſſeits und jenſeits des 
Grabes unterrichten, die — Der Vorbereiter 
bekannte frei ſo weit nicht zu ſeyn, und keine 
Ausſicht zu haben, ſo weit zu kommen, indeß 
beſchied er ſich Über Dinge zu urtheilen, die 
über ihn waren. Daß zwiſchen einem reve 
d’un honume de bien und Taſchenſpieler⸗ 
kuͤnſten, einem Hocuspocus von Augenblend⸗ 
werk und Schatzgraͤbereien, ein gewaltiger Un⸗ 
terſchied iſt, wer hat je dargu gezweifelt? Ein 
Genie und ein Heiliger für ſich genommen, find 

ſchon 
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ſchon uicht Charaktere für Jedermann. Iſt aber 
ein Heiliger ein Genie, oder ein Genie ein Hei⸗ 
liger, denn ſey uns Gott guadig! — Herr 
und Men ſch iſt im Dentſchen geſchimpft und 
geehrt: — Genie und Heiliger deſſelben glei⸗ 
chen. — Was man ſagt iſt zwar geſagt, doch 
bei weitem noch nicht gethan. Eine Kreuz⸗ 
ſpinne heißts, ſoll zum Juwel werden, wenn 
fie hundert Jahre unangerührt bleibt: -ich 
futtere dergleichen Spinnen nicht, und ſchwer⸗ 
lich wird eine Leihbank gegen dieſes Spinnen⸗ 
Unterpfand Geld borgen. — Wo iſt der Neu⸗ 
gierige, der bei all ſeinem Hang nach VBeſou⸗ 
ſonderm, auf den Brocken oder Blocksberg 
ſich begeben wird, um die Hexen auf Walpur⸗ 
gis an ihrem Landtage oder in ihrer Landiſacht 
zu bewundern, wenn fie auf Ziegenbocken und 
Ofengabeln reiten, oder falls zie körpeblichen 
Unvermoͤgens ſind, mit fieben fahren? — Sa- 
chez vouloir, croyez et voulez, find Worte 
von Bedeutung: deult recht wollen“ it über 
die Hälfte des Vollbringens; und mehr als 
dleſen b rechten Willen der aber ſo ſelten als 
dus rechte Recht iſt, verlangt die Gorcheit 
nicht. Suchet daß ihr wollet! — nd 


wenn auch der Erfolg eurem Willen rn ge⸗ 
Kreuz- u. Querz, zr Bd. E 
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horcht EEE Gott und allen guten 
Menſchen. nis % «si 5 Te 

2 — der, Junker als Michael waren 
von dieſen fieben Daͤmmerungen, wovon hier 
nur wenige Striche mitgetheilet werden Eins 
nen, aͤußerſt erbaut, und beide konnten den 
Zeitpunkt nicht abwarten, wiedergeboren zu 
werden, und das von Angeſicht zu Angeſicht zu 
ſehen, was ihnen bloß in Schattenriſſen und Bils 
dern war mitgetheilet worden. Man bat drin⸗ 
gend, daß der Zeitpunkt, wenn gleich die Warte⸗ 
Jahre noch bei weitem nicht abgelaufen woren, 
ſo ſehr als möglich bſchleunigt wuͤrde; und ehe 
ſie ſichs verſahen, erſcholl die Stimme: Ei 
ihr frommen und getreuen Novizen, uͤber wenig 
ſeyd ihr treu geweſen, ich will euch uͤber viel 
ſetzen, gehet ein! — Wer aus dieſen Fragmen⸗ 
menten auf den „% mus 
12 — 1 9e üs! 4.5 Gil —— ＋ 
WER nn . > nn zei fire 

50 ff 5 r > n „% 0 
„auf den Johannes FE EHE ſchließen 
wollte, wuͤrde zwar dem Orden, indeß mehr 
noch dem Vorbereiten zu naher treten, der gewiß 
mit ſo viel- Einſicht als Ueberzeugung zu Werke 
ging, um, AED au viel noch zu wer 
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nig beizulegen. Ich, ſcheide nicht von dir, 
ſprach feine Seele zur Wahrheit. Wenn gleich 
erzu den Epopten gehörte, die das hohe Licht 
zu ſchauen das Gluck gehabt; — ſo war doch 
das Wunderbare ſeine Loſung nicht: vielmehr 
ſtellte er Alles, was ins Uebermenſchliche ging, 
da er ſelbſt nicht zu den Sonntagskindenn ge⸗ 
hoͤrte, jedem anheim, der ä — 
hatte. Jet te pingen 

Es war dieſer junge Mann von un Loge 
zum hohen Licht geworben, um durch ſei⸗ 
nen Kopf derſelben Dienſte zu leiſten z und 
wenn gleich er dieſer Hofnung völlig entſprach, 
ſo übertrafen doch die Dienſte ſeines Herzens 
jene bei weitem. Dazu gemacht, Subaltern⸗ 
koͤpße zu leiten und zutzOffieierſtelle unter Men⸗ 
ſchen berufen, serfonfchte er die Gegenſtaͤnde in 
ihren Hoͤhen und Tiefen, ohne die gezogenen Re⸗ 
ſultate irgend Jemanden aufzubringen. — Die 
Cupialien / welche die Loge gegen die Hohen 
der Erde, wenn ſie zu den Fremden oder zu 
Profauen gehörten und die Verhältniſſe, die 
ſie gegen den Staat beobachten mußte, waren 
vorzüglich fein; Departement. Man hat be⸗ 
merkt, daß Leute die mit Geiſtern umzuſprin⸗ 
gen wiſſen, oft h beim Umgange mit ungeweih⸗ 
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ten Menſchen und bei wahren Alltaͤglichkeiten 
ſtraucheln. Eben daher die Werbeſucht und 
der Heiligenſchein, womit ſie Alles von ſich 
ſchrecken — Johannes war Bruder Redner, 
und nie ſprach Er aus Menſthenfurcht oder 
Heuchelei, ſondern aus Gefuͤhl der Kraft, de⸗ 
ren ſein guter Geiſt ſich bewußt war, Sein 
Streben war nicht Selbſt⸗ und Gefallſucht, 
ſondern Wunſch, wohlthaͤtig zu wirken; und 
er wirkte. — Von feiner Kindheit an hatte er 
ſich den Wiſſenſchaften gewidmet, und ſie wa⸗ 
ren die Genien, die ihn geleiteten, ſo daß ſein 
Kopf und ſein Herz nie an einen Stein ſtieß. 
Menſchenkenntniß ſtroͤmte ihm in der Ordens⸗ 
verbindung von ſelbſt zu. Weder ſeine muͤnd⸗ 
lichen noch ſchriftlichen Vortrage, keuchten un: 
ter der Laſt hochtoͤnender ſchwerer Worte: er 
redete, was ihm ſeine Ueberzeugung gab aus⸗ 
zuſprechen, und zwirnte ſeine Worte ſo wenig, 
daß ſie einfach fielen, wie ſein Herz und ſeine 
Seele. Oft hieß er Bruder Thomas; 
allein auch die Vielglaͤnbigſten unter den Brüͤ⸗ 
dern, wenn fienredliche Maͤnner waren, und 
nicht durch kecken Anſtrich des Geheimniſſes 
Nebenabſichten erſchleichen wollten, liebten 
Bruder Thomas mehr, als wenn er in Ger 
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meiuſchaft mit der unſichtbaren Welt zu ſtehen 
das Sonntagsgluͤck gehabt, und Macht uͤber 
die Elemente zu beſitzen, und kuͤnftige Dinge 
verkuͤndigen zu koͤnnen, vorgegeben hätte. Da 
er keinem das Recht zuſtand, Menſchen zu taͤu⸗ 
ſchen: und ware es aus angeblich wohlthätigen 
Abſichten; ſo ließ er dagegen auch ſich nicht taͤu⸗ 
ſchen. Alles was den Geiſt des Menſchen ſer⸗ 
niedrigt, erniedriget auch ſein Herz. Alle 
Kuͤnſte, wodurch Männer, die vor den Riß ſte⸗ 
hen, auf Subalternſeelen wirken, waren ihm 
falſches Geld, womit er keinen Menſchen 115 
tergehen wollte. A) ) 
Die entfernten und unvorhergeſehenen 
Folgen, ſind in moraliſchen Dingen von viel 
groͤßerer und gefaͤhrlicherer Bedeutung, als die 
unmittelbaren Wirkungen; und wer kaun dies 
überdenken und doch taͤuſchen? — — Ganz 
hatte er das Zutrauen unſers Helden gewon⸗ 
nen; und wenn dieſer gleich, eben wie Mi⸗ 
chael, darauf ausging, Näthfel in der phyfiſchen 
und moraliſchen Welt zu loͤſen, ohne ſich den 
Kopf zu brechen: ſo wußte doch Johannes dem 
Junker, ſo unvermerkt, eine Neigung zu Wiſſen⸗ 
ſchaften, und unter ihnen zur Chemie, Phy⸗ 
ſik und Aftronomie beizubringen z daß der Bor 
C3 
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laͤufer ſich einbildete, mittelſt dieſer heiligen 
Drei, Ihn gegen alle Anſaͤlle von Schwaͤrme⸗ 
rei geſichert zu haben. Irren iſt menſchlich. 
Johannes irrte ſich. Die Seele unſers Hel⸗ 
den war viel zu voll von höheren Dingen, um 
ſeinen Glauben an hoͤhere Chemie, und hoͤhere 
Phyſik, und — aufzugeben: Warum ſoll es 
denn, dacht' er, außer ſo vielen Werktags nicht 
* hie und da wann 3 —— 

Wenn man die Erziehung unſers Danken 
unparteiiſch beherziget; welche, ungeachtet der 
fo haͤufig unterbrochenen gemäßigten Bemuͤ— 
hungen des Schneiderſohns ſie einzulenken, 
durch Vater, Mutter und Paſtor Tori zu eis, 
ner angenehmen ruhigen Schwaͤrmerei gelei⸗ 
tet ward: wird man ſich wundern, daß jene 
heilige Zahl, Phyſik, Chemie und Aſt ro⸗ 
nomie, gegen ſo viel andere heilige Zahlen 
nichts vermochte? Es giebt Menſchen, die, 
wie Pflanzen, im Sonneulichte die Luft reinigen, 
und in der Nacht und im Schatten fie verder⸗ 
ben. So unſer Held, der bei Nacht und. 
Schatten der Schwaͤrmerei Alles verdarb, wo⸗ 
gegen er im Sonnenlicht guter — vor 
benswuͤrdig war. 
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Noch eine Bemerkung die dem Bruder 
Pröparateur entfiel x ohne daß ich mich darüber: 
auslaſſe, ob ſie meter wg. jan 
er nicht? 1915 
Die e ee . er, 50 den — 
— Eindruck fähigen zarten Seelen der Kiu⸗ 
der, als die Quelle aller Quellen, als der 
Grund aller Gründe: unſerer Erkenntniſſeſun⸗ 
gegeben; und was noch mehr iſt / der chriſtli⸗ 
chen Religion wird ihre Lauterkeit und ihre 
Vernunft vorenthalten, worauf ſie freilich nicht 
zu Anfange ihrer Entſtehung rechnen konnte zu 
der ſie aber (wie Alles menſchliche in der Welt) 
durch Nachdenken und Saͤuberung ihres Grund⸗ 
ſtoffes, von allen Menſchenſatzungen, Vorur⸗ 
theilen der Zeit ihrer Entſtehung und der Zeit 
ihrer Verbreitung, bis auf die gegeuwaͤrtige, 
von Auetoritäten, und allen andern heteroge⸗ 
nen Ingredienzien, hinanzureifen im Stande 
iſt. — Einbildungen und Weſen der Phantaſie 
werden zu Gegenſtaͤnden, die man erkennen, be⸗ 
greifen und umfaſſen kann, nicht bloß ge⸗ 
macht, ſondern ſo gar geheiliget. Uunſere 
Neigungen und Triebe, ſtellt man als verdächtig, 
dar: obſchon ſie recht verſtanden, die Ueber⸗ 
bleibſel des göttlichen Ebenbildes ſind. — Iſtc 
E 4 
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Wunder, wenn die meiſten Menſchen ſchwaͤr⸗ 
men 7a und würden ſie nicht, aus dem Schooße 
der Kirche in die Welt gelaſſen, in noch un⸗ 
leidlichere Schwaͤrmereien ſinken: wenn der 
groͤßere Menſchentheil mehr Zeit hätte zZ und 
nicht im Schweiße des Angeſichts ſein Brod 
eſſen muͤßte ſein Lebenlang? Wenn nicht der 
muͤßigere kleinere Theil, mit einer großen Por⸗ 
tiolh Leichtſinn, ausgeſtattet waͤre? wenn nicht 
die noch übrigen. wenigen Edlen, dieſe Men⸗ 
ſchen Gottes, getrieben vom heiligen Geiſt zu 
reden und zu ſchreiben, den hohen Beruf fuͤhlten, 
ſich des menſchlichen Geſchlechts anzunehmen? 
— Leichtſinn und die raſtloſe Thaͤtigkeit der theo⸗ 
retiſchen und practiſchen Vernunft, wird das 
menſchliche Geſchlecht vor noch aͤrgeren Ausbruͤ⸗ 
chen der Schwaͤrmerei bewahren. Die Winde 
des Leichtſinns reinigen die Luft, und die Son» 
ne der Vernunft erleuchtet und erwaͤrmet und: 
bringet Fruͤchte in Geduld! Des ae wir > 
froh ſeyn, Halleluja! — — 

Selbſt in der Loge waren ſehr ien 
bei weitem die meiſten, welche die Thomasart 
des Johannes unſerm Helden verdächtig zu 
machen ſuchten: — obgleich diefer Vorlaͤufer, 
feiner Moralität wegen, nicht in Auſpruch zu 
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nehmen war. Johannes blieb bei jener Be⸗ 
muͤhung , die Sache nicht aus dem hohen, ſon⸗ 
dern aus dem rechten Licht zu ſehen, vom Heral⸗ 
dieus Junior außerordentlich verſchieden. Schon 
trug hiezu fein aͤmſiges Studieren bei, wodurch 
er ſich zu einem Staatspoſten ausbildete. Er⸗ 
ziehung und Umgang mit Menſchen von aller⸗ 
lei Zungen, Sprachen, Religionen und Sitten, 
gaben ihm ſelbſt, ein vom Schneiderſohn abs 
ſtechendes, Aeußeres. Das Geſicht zieht ſich 
der Seele allmälich nach; und der excolirte Geiſt 
giebt ſelbſt dem Körper eine Stellung, die cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt, wenn ſie gleich nicht allemal auf 
dem Tanzboden beſtehen wuͤrde. — Die Wer⸗ 
behauptmannin erwies unſerm Präparateur: 
die ungeſuchte Ehre, ſich ſterblich in ihn zu ver⸗ 
lieben; und er ihr die Erkenntlichkeit, dieſe 
Liebesangelegenheit, auf eine fuͤr ſie unnachthei⸗ 
lige Art, beizulegen. Er wollte nicht Joſeph 
ſeyn, um Madam Potiphar zu demuͤthigen: 
und ſiehe da! anſtatt Verfolgung und Rache, 
als die gewoͤhnlichen Folgen verſchmaͤheter Liebe, 
unſern Joſeph — (er ſoll Johannes heißen) 
empfinden zu laſſen; uͤberwand die Ehre, die 
ihm wegen ſeiner Tugend gebuͤhrte, jede andere 
niedere Leidenſchaft in dem Herzen der Werbe⸗ 
E 5 
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hauptmannin, — ob auch die Liebe, weiß ich: 
nicht. — Daß es ihr an erkenntlichern Liebha⸗ 
bern bei einer ſo berühmten Loge nicht gefehlt 
haben werde, verſteht ſich von ſelbſt. — 
Vei den 
I 37 j 1 
9 1 801 „„. 97. N 
711 Agne f n hem e n 
fanden Junker und Michael, wie ſaſt zum vor⸗ 
aus zu ſehen war, uͤberall mehr als Johannes. 
Michael hieß zwar dienender Bruder, und 
diente wirklich: indeß machte man mit Prota⸗ 
goras einen ſichtlichen Unterſchied, in Hinſicht 
feiner dienenden Collegen. — Der Freiheits- 
und Gleichheitsbaum, den man in ben Logen 
pflanzte, ohne den Herrn und Diener aus ih⸗ 
ren Angeln zu heben, war beiden ſchon ſo Et⸗ 
was ſeelerhebendes; daß nicht die Hälfte: der 
Feierlichkeiten noͤthig geweſen wäre, um ihren 
Herzen, auch ohne Werbehauptleute, deren es 
mit Vocal kunſtſtuͤcken die Menge gab, wohl⸗ 
zuthun, und ſie fuͤr den Orden zu gewinnen. 
Ob unſer Junker und ſein Diener bei dieſen 
Geſinnungen auch da noch geblieben, als ſie 
alle heiligen und minder heiligen Zahlen von Gra⸗ 
den durchgegangen, wuͤrde freilich mehr intereſ⸗ 
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ſtren: doch hangen an der Beantwortung die, 
fer Frage fo viele Siegel, daß ich die Hand von. 
dem Tapis des Jupiters nehmen muß, auf 
welchem er der Menſchen Thun und Laſſen nie⸗ 
derſchrieb; von welchem guldenen Vlies den. 
Logen ein Stuͤck in die Hand gefallen ſeyn ſoll, 
wie zwar nicht Johannes, wohl aber die Wer⸗ 
behauptmänner'verſicherten. — 

Unter vielen Ceremonien, welche unſerm 
Helben und feinen Knappen Kopf und Herz 
entwendeten, war eine nicht unwichtige: daß 
ſie gleich bei der Aufnahme des erſten Grades 
ein Paar Frauenzimmer Handſchuhe empfingen, 
um ſie den Koͤniginnen ihrer Herzen jetzt oder 
in Zukunft zuzuwenden. — Sophien von 
Unbekannt gehoͤret dieſes Kleinod, erwie⸗ 
derte der Junker auf die vorgeſchriebene Hands 
ſchuhrede des Meiſters, und kuͤßte drei, ſieben 
und neunmal das Kleinod; das ihn ſo uͤber⸗ 
raſchte und ruͤhrte, als wär’ es Sophjens Hand. 
— Der Meiſter, der durch dies unerwartete 
Intermezzo völlig aus dem Concept kam, wollte 
einlenken: indeß fiel ihm der Reecipiendus 
ein, und gewiß zum Gluͤck des Meiſters, der 
vom Buchſtaben abhing, und ihm den Sklaven: 
eid geſchworen hatte. „Ein heiliges Unter⸗ 
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Pfand, — daß ich Sophien durch den Orden 
„finden werde! — Ein Omen, das mir dies 
„Ziel meiner Wuͤnſche verbuͤrgt.. Ohh daß Sie 
„fie nicht kennen! Die Graͤuzſcheidung, zwi⸗ 
„ſchen Erhaben und Schön, iſt durch ſie eine 
„leere Vorgabe worden. Sie iſt beides und 
„hat mich gelehrt, Alles Erhabene ſey das 
„Schöne von feierlicher Weiſe.“ — Der Knappe 
fügte hinzu, er hoffe bie Handſchuhe wuͤrden 
ſich weiß erhalten, bis er fo gluͤcklich wäre, der 
Begleiterin der Fraͤulein Sophie von Unbekannt 
dies Opfer bringen zu koͤnnen. 

Alle Grade in linea recta und ebnen 
in gerader und Seitenlinie) waren beendiget, 
und unſer Held beſaß ein ganzes Schatzkaͤſtlein 
voll Bänder und Kreuze und Sterne. 
(An Geraͤthe, Kleinodien und Zie⸗ 
vathe war nicht zu denken, wenn nicht ein 
Nuͤſt⸗ und en genommen ng 
ſollte.) 0 tr dr an 

Es gab eine fe- ungtenbluche Menge von 
Syſtemen und Graden, daß man fie 
fuͤglich Legion nennen koͤnute. Da man ſchon 
am gruͤnen Holz und in jeder Schrift finden 
kann, was man zu finden wuͤnſchet, was will 
am duͤrren, an Hieroglyphen werden? 


(77 2 


Michael konnte dem Orden, der auf 

Gleichheit und Freiheit auszugehen behauptete, 
einen gewiſſen Widerſpruch nicht vergeben. 
Großmeiſter, Vorſteher, Aetif und Paſſiv, 
dienender und befehlender Bruder, ſchienen 
ihm wo nicht wirkliche Widerſpruͤche, ſo doch 
ungeloͤſete Zweifel; ſein Herr dagegen glaubte, 
daß die Vorbereitungen und Aufnahmen hier, 
ſo wie bei ſchlechten Comoͤdien, und den ge⸗ 
woͤhnlichen Ehen, wenig oder gar nicht zuſam⸗ 
men hingen. Viel gaͤb' ich drum, wenn ich 
die bekannte Frage: Was iſt das du ge⸗ 
ſammelt haſt? unſerm Helden vorlegen, 
auf die Antwort ſeines Inuern Rechnung ma⸗ 
chen, und ſie ſo treu meinen Leſern mittheilen 
koͤnnte. Der Knappe war übrigens‘ im 
Punkt der Haudſchuhe, wenn gleich er ſeine 
Zofe Unbekannt zie geſehen hatte, eben Jo glück 
lich und Jo ſorgſam, als der Ritter. Bei ſolch 
einem Paar Handſchohen werden freilich die 
8 a ante, h ward an die | 
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. und mit Ausſchluß des Begleiters, der 
als dienender Bruder ohne Bänder, Kreuze 
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und Sterue blieb, und dem nur wenige unbe 
deutende Ordenskleibungsſtuͤcke bewilligt wur⸗ 
den, dem Junker angetragen, dieſen Nebenweg 
noch einzuſchlagen. Freilich hätt' er dieſe Sei⸗ 
tenlinie immer noch mitnehmen koͤunen,. — 
Ich habe zu bemerken vergeſſen, daß unſer Held, 
fo wie bei verſchiedenen Maurerſchweſtern, ſo 
auch bei der Werbehauptmannin Bekanncſchaft 
unterhielt, und daß ſtatt des vormaligen Vo⸗ 
calzutrauens gegen den Werbehauptmann, ſich 
ein gewiſſergalanter Conſonantfuß eingefunden 
hatte, wodurch beide Theile gewannen. Wär; 
um unſer vollendete Maurer gegen die Adop⸗ 
tionsloge war? Weil die Werbehauptmannin 
keine kleine Rolle in ihr ſpielte: weil er alle 
Adoptions⸗Mitglieder kannte, und weil Sophie 
in dieſeim Zirkel ein Fraͤulein Unbekannt war. 
Wichtige Gruͤnde für nuſern Junker, (den wir 
von jetzt an. — in Rückſicht des Schaßkaͤſtleins 
voll Baͤnder, Kreuze und Sterne, wodurch er 
jetzt ſchon mehr Nittergrade als Vornamen 
zählte — Ritter nennen wollen —) ſich in 
Nichts mit der Adoptionsloge , 
„Deſto beſſet, ® ſagte Michael. e arum ? 
fragte, der Ritter Der Teufel koͤnngenſein 
Sail haben, — Wie meinſt edu das = Ich 
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‚meine, daß Gelegenheit Diebe macht, und daß 
bei aller Treue, die ich Fraͤulein Sophiens Be⸗ 
gleiterin geſchworen habe, es ſich zutragen 
koͤnnte, daß eine Beglefterin Bekannt jene 
Begleiterin Unbekaunt verdraͤngen, und das 
letzte Uebel ärger als das e rfte machen koͤnn⸗ 
te. — Schweig, fiel der Ritter ein: — im 
Munde eines Knappen iſt's unanſtaͤndig; auf 
der Zunge eines Ritters waͤr' es ſchaͤndlich, ein 
ſo ſchlechtes Zutrauen zu ſich ſeſbſt, zu feiner 
Gebieterin, und zu dem Paar Handſchuhen zu 
aͤußern, das jeder von uns empfangen hat. 
— Es fiel zwiſchen unſerm Ritter und Jo⸗ 
hannes eine treuherzige Unterredung vor, die 
das Nein des Ritters, in Hinficht der Adop⸗ 
tionsloge, nach mehr gründete. Sind Weiber 
ſchon fo weit, um mit Männern in dergleichen 
Verbindungen ſich einzulaſſen? Haben ſie bis 
jetzt einen andern Beruf als alles in ſich vers 
liebt zu machen 2. Sie wollen, es gehe wie es 
gehe, es koſte was es wolle, geliebt: ſeyn — 
Der Witz der Weiber, womit ſie Jo reichlich 
ausgeſtattet find, laßt dein Gedanken micht Zeit 
auszuwachſen. — Wäre Freund ABC. minder 
ernſthaft; ſuchte er weniger die Naͤthfel. der 
Menſchheit aufzuldſen, wozu dem Sucher, 
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(woran ich herzlich Theil nehme) im Orden fe 
viel Vorder und Hinterthüren geoͤfnet wer, 
den: — ich riethe Ja! Jezt Nein! — Freund 
Bruder, erwiederte der Ritter! ich erkenne und 
bekenne mit Dank, Ihr Schuldner zu ſeyn. Nie 
ſollen Ihre fießen Daͤmmerungen aus meinem 
Kopf und Herzen weichen, und wenn gleich un⸗ 
ſere Ordens Augen nicht gleich ſehen, unſere Or, 
densohren nieht gleich Hören, und unſere Ver⸗ 
ſtandskrafte ſich nicht aͤhnlich ſind: — was 
ithut's? Wir ſind Bruͤder Freunde! Eine 
Wortverbrüderung, deren Nachdruck ich 
nie mehr als jetzt fühle: da ich meine Maur'r⸗ 
bahn mit ſo viel koſtbaren Graden, in gerader 
und Seitenlinze, ſchließe; meine Bänder, Kreuſe 
und Sterne, bis auf ein Kreuz) das ich auf 
bloßem Leibe trage, und einen Stern, der auf 
dem Hintertheil meiner Weſte glönzet) in elt 
Schatzkaͤſtlein lege; und es bei Ihnen) fo wie 
meine Maurerbibliothek, beſtehend aus ſeltenen 
Buͤchern und noch ſeltenern Manuſeripten, de⸗ 
ponire. Ohne Sie würd' ich Phyſik) Ehenſle 
und Aſtronomie nicht ſtudiert, und dies Drei⸗ 
platt von Wiſſenſchaften vernachlͤßiget ha⸗ 

ben. — Ohne Sie ware der Werbehauptmaunm 
wein. Vorbereiter geweſen, warlich kein Jo⸗ 
hannes, 
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hannes, der den Thomas neun mal neun 
uͤberwlegt. — Sie wiſſen, ich ſuchte Sophien in 
allen Graden und mir zuerkannten Ehrenzeichen, 
ohne fie zu finden. — Der Rath, den mir viele 
unſerer Groß- und Kleinmeiſter aufdrangen, 
ihretwegen an ferne Logen, beſonders nach Sach⸗ 
ſen zu ſchreiben, ward ohne Wirkung befolgt; 
was ſoll mir Adoptionsloge ohne Sophien — 2 
was eln Paar Handſchuhe mehr oder weni⸗ 
ger, ohne die ſchoͤne Hand der ſie gebuͤhren? 
Freund Bruder, erwiderte Johannes, auch der 
Werbehauptmann ſelbſt würde, feiner Vocals 
geheimniſſe ungeachtet, die Gründe nicht ent⸗ 
kraͤſten, die fürs Nein find. Die Damen 
der Bruͤder, heißen Maurerſchweſtern: wie 
vlel haben Sie derer, Kraft Ihrer Kreuz⸗ und 
Querzuͤge von Aufnahmen? Wollen Sie noch 
naͤhere Schweſtern, Sie werden in der Adop⸗ 
tlonsloge ohne Zweifel nicht vergebens wol; 
len. Sophlen aber finden Sie hier nicht, wenn 
gleich dieſe Aſpaſia, im Orden der Verſchwie⸗ 
genheit, und in einer andern Maurer-Adop⸗ 
tionsloge, Schweſter iſt! Unſere lieben Schwer 
ſtern find Werbehauptmannlnnen, bei deren 
drelvlertelſtuͤndigen geheimen Unterredungen 
mit Offieleren und Nichtoffieleren, gewiß nicht 
Kreuz- u. Quer. ar Bd. 
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immer eine Kammerzofe gegenwaͤrtig ſeyn wlrd, 
ſie wäre denn gleichfalls in die Myſterien dies 
ſer geheimen Zuſammenkünfte initllrt. Es 
blieb beim Nein! — Kräftig, war der Se⸗ 
gen, den Johannes auf den Ritter legte. Es 
truͤgt mich Alles, oder Sie werden zu feiner 
Zeit finden was Sie ſuchen — es wird Ihnen 
auſfgethan werden, wenn Ste vorſchriftsmaͤßig 
anklopfen: — bis dahln faßen Sie Herz und 
und Seele in Geduld, wovon Sie oft ruͤhmliche 
Proben ablegten. — O! des Troſtes, deſſen un⸗ 
fer Ritter ſich nicht würdiger zu machen glaub⸗ 
te, als wenn er ſo bald als moͤglich zu ſuchen 
ſich entſchloͤße. Er bezahlte den erhaltenen 
profanen Unterricht in Phyſik, Chemie 
und Aſtronomie, der in Hinſicht der Sum⸗ 
me, gegen die enormen Ordensausgaben, bis 
zum Lautlachen abſtach: und war vollig bereit, 
die Loge zum hohen Licht, wo es nichts weis 
ter zu hoffen gab, zu verlaſſen, wozu ihn ein 


§. 99. 
Brief 
ohne Namen und Ort ſchon beſtimmt hätte; 


wenn ſein Hunger und Durſt nach Geheim⸗ 
niſſen auch weniger vorſchnell geweſen wäre, 
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Sohn des Monde! wenn bu das Llcht der 
. zu ertragen dich ſtark genug glaubeſt, 

i faſſe deine Seele, komm auf Fluͤgeln der Mor⸗ 

„genröthe und ſiehe! Petrus, der aus einem 
Aprofanen Fiſcher zum Menſchenfiſcher erhoben 
„ Ward, verließ fein Netz, folgte nach, und er⸗ 
„hielt auf Tabor den Melſtergrad. Ein ans 
„der Ding als das Thal Joſaphat, wo du 
„dich jezt beſindeſt. Da Ihr ſolches wiſſet, 
„ ſelig ſeyd Ihr wenn Ihrs thut. Folge dem 
„Winke des heiligen Gelſtes, der dich berief 
„und in dir anſieng das gute Werk! — Thu 
„was du nicht laſſen kannſt! — Jeder Laut, 
z der von dieſer Einladung zum himmliſchen 
3 Manna, und zum Tiſche des Herrn, dir in 
„ einer ſchwachen Minute entfaͤhrt, iſt eln Na⸗ 
„gel zu deinem Sarge! Nicht deinem Beglei- 
„ter, nicht dem Johannes (der nie aus einem 
„Melſter des Scheins, ein Meiſter des Seyns 
„werden wird) ſollſt du bet Strafe der Vers 
„nichtung, den erſten Buchſtaben dieſer Voca⸗ 
„tion entdecken. — Biſt du werth ein Son⸗ 
»„nenkind zu werden, und dle Feuertaufe zu 
„empfahen, fo mögen die Schuppen von dels 
„nen Augen fallen, und der Stein, den ges 
z wiſſe Bauleute verworfen, die zum Eckſtein 

5 2 
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„ werden! * du unwerth des Werks des 
„Herrn, das große Dinge thut: ſo ſchlage 
„ dich Finſterniß und dicke Nacht, und deines 
„Namens werde ite. gedacht, unter Allem was 
„Ordensleben und Odem hat. In dem Grade 
„als wir uns entſinnlichen, kommen geiſtige 
u Dinge durch Sinnlichkeit uns entgegen. — 
„Auf halbem Wege begegnen ſich Geift und 
„Leib, wenn der Gelſt (wenigſtens) das Gleich⸗ 
„ gewicht mit dem Koͤrper haͤlt. Je mehr wir 
„uns vergeiftern, deſto mehr werden wir entkoͤr⸗ 
v pert; je weniger Phyſik an uns iſt, deſto 
„mehr waͤchſt unſere Metaphyſik. Was wir 
„dem Menſchen entziehen, gewinnt der En⸗ 
„ gel. In dem nämlichen Grade, wie der aͤußere 
„Menſch ſtirbt, auferſteht der innere: und je 
„mehr wir uns von der Welt losreiſſen, deſto 
„fefter gründen wir unſer geiſtiges Bürgers 
„recht in der Stadt Gottes, die nicht mit 


„Handen gemacht iſt, wo Freude die Fülle 


„und liebliches Weſen iſt ewiglich. Es ruft 
„der dieſes zeuget, komme bald! Amen! — 
„Die Gemeinſchaft des Allerhoͤchſten ſey mit 
u deinem Geiſte. Wozu eine Reſſekarte — 2 
„Biſt du, der da kommen foll, fo wird der 
„Engel des Bundes dich geleiten, und deiner 
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„Sbele dle Feuerſäule ein Wegweſſer ſeyn. — 
„Amen! Sollen wir Eines andern warten; ſo 
„ kommſt du nie an Stell und Ort. Von dem 
„Augenblick, da du dies Blatt zum drittenmal 
„geleſen haſt, wirken Geiſter auf dich: — und 
„daß du es dreimal lieſeſt, iſt dir hiemit befoh⸗ 
„ten, wenn anders deln Geiſt nicht widerſtehet 
„un ſerm Geiſte. Gegeben ee 1 Jahr us 
ae — —— 5 

Dieſer Brief, der unerklärliche Poſtzeichen 
trug, ward dem Ritter des Abends von elnem 
weiß gekleideten Knaben, den er weder vor noch 
nachher geſehen hat, in die Hand gedruͤckt. Uns 
ſerm Helden wars als fähe er Eines Engels Aus 
geſicht: — und was haͤtt' er nicht gegeben, um 
feinen Geiſt in den ſelnigen zu hauchen, welches 
wir Bekoͤrperte Unterreden nennen. Haͤtt' ich 
ihn am Klelde feiner Menſchheit gehalten, wird’ 
er mir es nicht zuruͤckgelaſſen haben? — und was 
hatt ich gehabt? nichts mehr und nichts weni⸗ 
ger als einen Leichnam. 

Alles wunderbar! — Die Wirkung die dtefe 
Vorgänge auf unſern Helden behaupteten, la⸗ 
gen in feiner Natur, das heißt, mehr als in 
der Natur der Sache. Da er ſchon ſonſt mit 

ſelnem Begleiter die Frage: wohin? uͤberlegt 
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hatte; ſo köſtete es ihm gewiß mehr Muͤhe gez 
gen thu, als gegen Johannes verſchwiegen 
zu ſeyn. Wenige Augenblicke ſtand unſer Held 
an, den Brief zum drittenmal zu leſen, zwet⸗ 
mal las er ihn unwillkuͤhrlich. — Als er ſich end⸗ 
lich zum drittenmal ermannt hatte, war ihm 
als ſey er nicht mehr derſelbe. Augſt und Freu⸗ 
de, Schrecken und Wonne, Himmel und Erde, 
wechſelten in ſeiner Seele. Er wollte ſich dem 
Schlaf, der als Poſtmeiſter im Dienſte des 
Geiſterreichs ſtehet, in die Arme werfen, doch 
konnt' er ſchlafen? Seine leiblichen Augen ſchloß 
er, je feſter er aber ſie ſchloß, deſto exaltirter ward 
er. Er ſprang auf: — um frlſche Luft zu ſchoͤ⸗ 
pfen, warf er ſich ins Fenſter; es war ihm er 
wußte nicht wie? und wie ſoll ichs wiſſen? Es 
kann gewiß keine Kleinigkeit ſeyn, wenn Geiſter 
auf Menſchen wirken, wenn Menfchen aufhoͤ⸗ 
ren Menſchen zu ſeyn, und aus der Geſellſchaft 
der Sterblichen, in die der Unſterblichen, geruͤckt 
werden. Etwa gegen zwoͤlf Uhr, die bekannte 
Geiſterſtunde, uͤberraſchte ihn ein Geſang der 
Liebe. — Die Stimme war entzuͤckend. — Die 
Sängerinn naͤherte ſich; und der Inhalt, von 
dem ihm keine Sylbe entgieng, war: "Ges 
beimniffe der Liebe und der Geiſter⸗ 
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welt ſind nahe verwandt. Wahr! dach⸗ 
te der Ritter, bereit fi aus feinem Zimmer zu 
ſtuͤrzen, um wo moͤglich in Proſa, den Grad der 
Verwandtſchaft zwiſchen Mlunegeheimniſſen und 
Gehelmniſſen der Geiſterwelt, zu ergruͤnden, ich 
hätte zu erlleben geſagt, wenn nicht Gelſter 
auf ihn gewirkt haͤtten. — So oft er dieſen Vorſatz 
ausführen wollte, floh die Sängeriun— Jezt ent⸗ 
ſchloß er ſich, ſie anzureden und ſie! verſchwand. 
Wle? dachte er, ſollte dieſe Grazie dich warnen 
wollen, dem Irrlichte des Briefes zu widerfiehen, 
den dir ein Knabe in weißem Kleide in die Hand 
druͤckte? — Hat der Gelſt der Liebe fie in Sophiens 
Namen geſandt, um es bei dem elnen Schatz⸗ 
kaͤſtlein voll Orden, Sterne und Kreuze zu be⸗ 
laſſen? und Sophlen auf andern Wegen und 
Stegen nachzuſpuͤren? Nur durch ſie und an 
ihrer Hand, mit den Geheimnißen der Geiſter⸗ 
welt, wenn es dir nuͤtzlich und ſelig iſt, vers 
traut werden; welch ein Gedanke! Oder iſts 
eine Sirenenſtimme, die dir das Licht der 
Sonne entziehen will? — Der Mond fehlen 
herrlich! — Weg mit dem Monde, war ſeln 
Reſultat: — die Sonne, die ihm das Licht giebt, 
iſt mein Ziel, und der Engel des Bundes wird 
mich beglelten, Sind Geheimniße der Liebe mit 
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der Selfterwelt verwandt, bin ich nicht auf dem 
rechten Wege? Heil mir, dreimal Heil! — So 
dachte unſer Held, und nach dieſem Entſchluß, 
den er um drei Uhr Morgens faßte, machten 
feine Augen noch einen Schlafverfuch, und ſiehe 
da! es uͤberſiel ihn ein ſomnambullſtiſcher 
Schlaf. — Herkules erſchlen mit den Worten 
aus dem Evangelto: Stehe auf, hebe deln 
Bette auf und gehe heim! Und er ſtand auf, um 
nach dreien Tagen zu gehen. — Aber wohin? 
nach dem Worte des Herkules, — helm. Der 


K 
Reitknecht ö 
konnte zu keiner ungelegenern Zeit, als des fol? 
genden Tages, Audienz verlangen — Er bat, 
wer ſollte denken? als dienender Bruder aufge⸗ 
nommen zu werden. Das biſt du in meinem 
Dienſt: — alle Menſchen find Bruͤder. — Da 
er indeß ſich mit dieſer Univerfalabfertigung, und 
dieſem ehriſtbruͤderlichen Machtſpruch, nicht bes 
gnuͤgen wollte: ſondern ſeinem Herrn eine Em⸗ 
pfehlung von einem Bruder der Loge zum ho⸗ 
hen Licht behaͤndigte, den er die Pferde feis 
nes Herrn relten laſſen, und der dem Ritter in 
dieſem Briefe verſprach, es bei der hochwuͤrdt⸗ 


CR) 
gen Loge dahin zu bringen, daß der Kandidat in 
der beſagten Qualität, unbedenklich, gegen geringe 
Koſten, aufgenommen werden follte, falls nem⸗ 
lich der Herr Baron Ihn zum Stallmelſter 
zu erheben die Guͤte haben wuͤrde; ſo ward der 
Ritter unwillig, und verwies ihn, ohne ihn zum 
Meiſter zu erheben, — in den Stall. Don 
Quixote ſetzte er hinzu, brauchte einen Stall⸗ 
melſter, ich bedarf keines Sancho Panſa — 
(wozu Comparent auch keine Anlage hatte.) 
Mit diejer von guten Gründen unterftüßten 
Sentenz, war der Candidat ſehr wenig beruhiget; 
vlelmehr brachte er in der Appellationsinſtanz, 
von einem ſchlecht unterrichteten Papſt an elnen 
beſſer unterrichteten, bey, daß mit Pferden um⸗ 
zugehen oft ſchwerer ſey, als mit Menſchen; — 
daß bel der Capallerie das Volk nicht nach Mens 
ſchen, ſondern nach Pferden gezaͤhlt werde; 
daß Stallleute von je her in gutem Rufe gewe⸗ 
fen; daß Reiter und Ritter nur, wie hoch- und: 
niederdeutſch, von einander verſchleden waͤren; 
und daß Michael fein Vetter ſey. — Michael, 
der bis dahin in ſeiner Kammer herzlich gelacht 
hatte, konnte als er dieſen Umſtand vernahm, 
ſich nicht zurückhalten. Er ſprang heraus, um 
den Reitknecht ſtehenden Fußes Lügen zu ſtra⸗ 
Es 
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fen. In der That Stoff zum Divertiſſement, 
wozu der Ritter, der feinen Kopf voll Geiſter 
hatte, die auf ihn wirkten, weder Luſt noch Liebe 
beſaß. Er gebot Schweigen, und deutete dem 
Reitknecht an, daß ſein Vortrag ihm kein ſuͤßer 
Geruch geweſen, der bei Stalleuten ohnehin 
Etwas ſeltenes waͤre; er zaͤhle nicht nach Pfer⸗ 
den, ſondern nach Menſchen; und zwiſchen Rei⸗ 
ter und Ritter ſey frellich kein ſo großer Unter⸗ 
ſchied, wohl aber zwiſchen Stallknecht, ſelbſt 
Stallmelſter, und Ritter; — was die Verwandt⸗ 
ſchaft mit Michaeln betraͤfe: fo hätte er nichts 
dagegen, und bleibe ihm ſein Recht gegen Mi⸗ 
chael ausdruͤcklich vorbehalten; doch ſollte er nie 
vergeſſen, daß Michael zu den Füßen Gama⸗ 
liels geſeßen; und daß ſein vermeintlicher Vet⸗ 
ter ſeine Holzbuͤndel von Reden, ſeltdem er, in 
Gegenwart des Herkules, ungebuͤrlich an die Ro⸗ 
ſenthalſche Nothtaufe zu denken ſich herausge⸗ 
nommen, ſo fein und kuͤnſtlich zu legen verſtaͤn⸗ 
de, daß zwiſchen Michaels und des Stallknechts 
Seele keine Verwandt- und Vetterſchaft waͤre, 
auf die es faſt eben ſo vlel, als auf die leibliche 
ankaͤme. Da der Stallknecht, von dieſen uͤbri⸗ 
gens ganz planen Entſcheldungsgruͤnden, in der 
zweiten Inſtanz, nichts verſtand; ſo ging er ge⸗ 
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rechrſertiset zu feinen Pferden: auch nahm ſich 
der Bruder des hohen Lichts, den er die Pferde 
nothreiten laſſen, ſeiner nicht welter an, da 
das Gerede ſchon lange sn der Baron würde 
gen lange er in * shi 


F. 101. 

wo den n? f 
bleiben. Nicht dieſe Frage, ſondern die Ui 
zu derſelben, liegt mie zu beantworten ob. Frel⸗ 
lich derlhett die Geſchſchte an Leben und Indl⸗ 
vidttalltät, wenn man dergleichen Amftände 
nicht handgrefflich beſtimmt, und Stelle und Ort 
führen gerades Weges, wenn man fo fagen darf, 
in eine gegenwärtige Sache. Doch kann ich 
einesthells dle Stänzen meines Auftrages nicht 
ͤberſchreiten, da ich eln Feind von allen, beſon⸗ 
ders aber von Gränzſtreitigkelten bin, andern, 
ells halte ich dles Heilige Dunkeld der gegenwaͤr⸗ 
tigen Geſchichte nicht unangemeßen, welche 
durch mehr Klarheit viel von ihrem innern Licht 

einbüßen wuͤrde. Der 


ain . 102, - 
A b ſ che d 
von —— Bruder Johannes war zärtlich, — 
und vernuͤuftig. Es glebt Zärtlichkeit, or 
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get durch die Vernunſt. Die Bernunferüßeer 
haupt erleuchtet, heiliget und erhalt: das Herz 
berufet. — In Wahrheit es verdtente Johannes 
um ſo mehr Achtung und Liebe, da er den Or⸗ 
den nie als Mittel mißbrauchte, zu ſeinem 
Zweck zu gelangen, ſelbſt nicht als Much pülße 
des Mittels - 

Johannes war zu beſchelden „ um ſeinen 
Freund zu befragen: wohin? und fein Freund zu 
gewlſſenhaft, ihm Etwas zu ſagen, was er ſelbſt 
nicht wußte. — Laſſen Ste mich, ſagte der Rlt⸗ 
ter, Ihre ſieben Daͤmmerungen mit drei Ermah⸗ 
nungen erwiedern. 

Die erſte war, ſeln Freund zu bleiben ewig⸗ 
lich. — Mit Hand und Mund verheißen. (ich 
ſtehe fürs. Ja!) Die zwelte: ſich, wo moͤglich, 
durch keine Bedienung im monarchtſchen lab 
die Hände und den Kopf binden zu laſſen; — 
Freiſtaaten iſts vielleicht anders, vielleicht m. 
nicht: wo giebts außer Eldorado das oben oder 
unten iſt, einen wahren Frelſtaat? Nur Men 
ſchen, dle ihre Beſtimmung verkennen, und den 
erhabenſten Beruf Menſchen zu ſeyn, nicht 
uͤberblickt haben, koͤnnen nach Stellen trachten, 
del denen fie nicht von der Stelle kommen. — 
Verzeihen Sie mir diefesWortfpiel, das mit der 


3) 


Wohrbelt, wie oft der Fall iſt, ſo richtig zuſam⸗ 
men trift. Wer von andern, fuͤr ſeinen Kopf 
und ſein Herz, Gegenſtaͤnde ſich vorlegen. oder 
zuweiſen laßt; wer einer Aufforderung, eines 
Poͤnalanſtoßes, und einer Directoranweiſung be⸗ 
darf, geſchaͤftig zu ſeyn; wer ſich, ohne beſtimmte 
Berufsarbeiten und Amtspflichten, nicht zu len⸗ 
ken und zu richten weiß: iſt und bleibt, wo nicht 
noch weniger, doch ein Subalternkopf, ein 
Canzelliſt; wogegen der Zwangloſe ſich ſelbſt 
Ueberlaßene ſich am nuͤtzlichſten und einflußreich⸗ 
ſten beſchaͤftiget, wenn der Praͤſident ihm die 
Sache nicht zugeſchrleben hat, wenn er fie ſelbſt 
waͤhlte, und wenn er ſich von aller puͤnktlichen 
Nothwendigkeit entfeſſelt glaubt. — Thue das, fo 
wirſt du leben! — Johannes war laͤngſtens 
uͤberzeugt, daß ein Unbeamteter oft Geſchaͤfte, 
von dem groͤßeſten und wichtigſten Umfange, 
trelbe. Wenn paniſche Furcht und ſklavlſche 
Pflicht benutzen, regieren heißt; ſo haben dle 
Negterungsoffictanten wahrlich kelne fonderlich 
frele Ausſicht; vielmehr führen fie ihre Aemter 
in Ketten und Banden Ihr Lebenlang; ohne je 
auf Selbſtgefuͤhl, das Kleinod edler Seelen, und 
Nachruhm Anſpruch machen zu koͤnnen, wel⸗ 
cher uns zu Erben der Ewigkeit macht. Glebts 
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indeß, fügte Johannes hinzu, nicht auch in Aem⸗ 
tern Gelegenheit, an Gottes Relch und ſeiner 
Gerechtigkeit zu arbeiten? und wo nicht mehr, 
doch Abdertaden abzuwenden, und ſo Man⸗ 
ches im Staat ein Ende gewinnen zu laſſen, 
daß man es koͤnne ertragen? Die Philo ſo phle 
des Lebens lernt ſich im Amte, am erſten und 
beſten. Muß man nicht, fuhr er fort mit el⸗ 
ner Thraͤne im Auge, ungluͤcklich ſeyn, um ſich 
von der Richtigkeit gewiſſer Grundwahrheiten 
zu uͤberzeugen? Sind die Menſchen nicht ohne 
Vorgeſetzte traͤge? und zugegeben, daß der 
Stempel des ausgezeichneten Kopfs Thaͤtigkeit, 
und der größte Beweis der Kraft Kraſtanwen⸗ 
dung iſt, wuͤrde nicht jeder Staat einen fo un: 
fehlbaren als fraudulöſen Bankerot machen, 
wenn er ohne Wirth rechnen, und auf Zwangs⸗ 
mittel Verzicht leiſten wollte? Gluͤck und Ruhe 
geben Ehre, doch beſchraͤnken ſie oft die Erkent⸗ 
niß: wogegen Ungluͤck uns fuͤr Ungluͤck ent ſchaͤ⸗ 
digt; wenn es uns auf hohe Welsheltslehren 
fuͤhrt, die ſich ſonſt nicht lernen laſſen — Die 
Gruͤnde von Muͤhe und Beſchwerlichkeit, welche 
Ehrfreigeiſter, wider dieſes Hauptſtuͤck goͤttlicher 
und menſchlicher Einrichtung, anbringen: ſind 
ſie nicht unwiderlegbare Aufforderung, diefes 
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heilige Werk zu treiben? Ich glaube es glebt 
Stellen, um Ihr Wortſplel nachzuahmen, bet 
denen man auf der Stelle bleiben kann, doch 
giebts auch andere, die Mittler zwiſchen Regie⸗ 
rung und Volk ſind; und Aemter dieſer Art be⸗ 
kleiden, und in ihnen einen Nachwuchs gleich 
edel denkender Jünglinge erziehen, iſts nicht 
eine Ausſicht die ſich ſehen laßt? giebt's hier 


nicht Worte, dle ſich hoͤren laſſen, und e 
‚würdig der Ewigkelt — 2 — 


Freund Bruder! erwiderte unſer Held: ich 
verdenke es Ihnen nicht, daß Sie Ihre Ketten 
vergolden, und ſich nicht bloß bemuͤhen, ſondern 
anſtrengen, Aemtern das Wort zu reden, die 
nicht für Köpfe Ihrer Art ſind. — Gehen Sie 
hin in Frieden; Ihr Glaube helfe Ihnen! — 
Wer ſein eigener Herr ſeyn kann, ſuche keinen 
andern neben ſich. Oft werd ich Ihrer, und 
Ihrer Bande, und Ihres Glaubens denken; und 
Gott bitten, daß Ihr Amtsglaube nicht aufhoͤre; 
der, wie der Glaube uͤberhaupt, nicht Jedermanns 
Ding iſt. Kleine Mittel fuͤhren oft zu großen 
Zwecken: wenn dagegen große, Aufſehen bewuͤr⸗ 
kende, und mit Paukenſchall verbundene, des 
Zwecks verfehlen. Finde ich Sophten; ſo iſt 
mein Ziel erreicht, fo weit es in dieſer Welt zu 
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erreichen ſteht. Voͤlllg ans Ende kommen, kann 
weder der Menſch noch die Menſchheit in die⸗ 
ſem Leben. — Oben oder Unten iſt Eldorade. 
Vorſchmack kann es hier geben, und ſollte mit, 
durch und in ihm, nicht Eldorado zu uns herab⸗ 
kommen, und wir entkoͤrpert und verhimmelt 
werden koͤnnen — 2 Johannes ſah ſeinen 
Freund Bruder mitleidig an, und diefer ging zur 
dritten und letzten Ermahnung uͤber. Dieſe 
war? Den Orden mit Augen der Wahrheit und 
Gerechtigkeit anzuſehen. — Das Ift, ſagte Jo⸗ 
hannes, von je her meine Sache; mit Augen 
gluͤhender Schwärmerei kann nur ein Fleberhaf⸗ 
ter ſchauen. — Fuͤr mich iſts ein Wunder, wenn 
ich ſehe und hoͤre, daß andere in unbedeutenden 
Dingen Wunder ſuchen, und Wunder finden, 
So lange man ſich Dinge natürlich erklären 
kann, ſollte man zur Uebernatur, die nur zu 
oft Unnatur wird, uͤberſteigen? Warum Etwas 
erſtuͤrmen, was ſich von ſelbſt ergiebt? Arze⸗ 
nelen erfinden, wo keine Krankhelt iſt? Bei den 
meiſten Viſionen, Geiſtererſcheinungen und 
Wundern find fo vlel unverdauliche, abge⸗ 
ſchmackte Dinge elngemiſcht, daß es das größte 
Wunder bei der Sache tft, hier eine goͤttliche 
Sendung, und ein Wunder im Wunder ent⸗ 

e decken 
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decken und glauben zu koͤnnen. Johannnes 
wollte noch weiter reden: doch unterbrach ihn 
unſer Held, um ihn nicht noch unwuͤrdiger zu 
machen, ein Kind der Sonne zu werden. — Les 
ben Sie wohl! beſchloß er, und um wohl zu le⸗ 
ben, bekehren Sie Sich vom Lichte des Mondes, 
vielleicht des Mondes im letzten Viertel, zum 
Licht der Sonne. Sie ſchleden von einander; 
nicht vlel anders, als wenn ein Quaker mit ins 
nerm Licht von einem gewoͤnlichen Menſchen, 
dem dleſes Licht, ein Licht unterm Scheffel iſt, 
ſcheidet. — Unſer Held bereitete ſich zur Abreiſe. 
Da die Stadt, wo die Loge zum hohen 
Licht, mit allen ihren At- und Pertinenzien 
von Graden und Syſtemen, und Syſtemen 
und Graden brannte, vlele Thore hatte: ſo war 
der Ritter in nicht kleiner Verlegenhelt, wel⸗ 
ches Thor er waͤhlen ſollte. Michael litt 
blebe i 
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noch als bei der Nothtaufe, deren er zur Unzelt 

in Gegenwart des Herkules erwaͤhnte. Die 

Frage: wohln? war ſonſt ſchon zwiſchen ſeinem 

Herrn und ihm debattirt; und es wuͤrde ihm, 
Aren u. Querz. ar Bd. G 
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von keinem andern, als einem Kandidaten des 
Lichts der Sonne, uͤbel genommen ſeyn, daß er 
mit außerordentlicher Beſcheidenheit zu wiſſen 
verlangte: durch welches Thor? Betraͤgt 
diefe Frage, fragte Michael ſich ſelbſt, bei weis 
tem wohl die Hälfte der Frage: wohin? die du 
ohne Bedenklichkeit mit deinem Herrn abgehau— 
delt haſt. Du biſt vorwitzig Michael, erwiderte 
ihm unſer Held: durch das Thor, durch 
das dich dein Pferd tragen wird, iſt 
kurz und gut meine Antwort. Ich bedaure, gnaͤ⸗ 
diger Herr, erwiderte Michael, daß ſeit der Zeit 
der Reitknecht mit Gewalt mein Vetter ſeyn 
will, ich Ihre Guͤte eingebuͤßet habe, obglelch ich 
an dleſer Vetterſchaft jo unſchuldig bin, als an 
feinem ungeſchliffenen Einfall, Bruder Maurer 
zu werden. Wenn gleich, vor alten undenklichen 
Zeiten, ein Pferd, bel einer Koͤnigswahl, das ent⸗ 
fcheidende Votum hatte, und ein anderes das 
Conſulat in Rom mit Würde bekleidete; und 
wenn gleich in neueren denklichen Zeiten, wo es 
der Wunderdinge weniger, als im grauen Abs 
terthum glebt, vlele Pferde, beſonders in Kriegs 
zeiten, kluͤger waren, als die Feldherrn die dar— 
auf ſaßen: jo würde es mir doch nicht anſtehen, 
mich meinem Roß in Nücfiht des Thors zu 


9) 

überlaſſen. Schweig Schwaͤtzer! gebot der 
Ritter: und Michael ſchwleg, völlig überzeugt, 
kein Schwäger zu ſeyn. Der Stallknecht war 
mit ſeinem Herrn und Michaeln ausgeſoͤhnt, als 
er ſah, daß der erſtere verdruͤßlich war, und der 
andere dieſen Verdruß empfand. Der gemeine 
Mann, der dienende Bruder im Staat (dem 
großen Maurer- Orden), ſieht es nicht uns 
gern, wenn die Vornehmeren Kummer und Ver⸗ 
druß haben. — Nicht ihres göttlichen Berufes 
und hohen Standes halber, ſondern well ſie 
Feinde ihrer Feinde find, llebt er die Fuͤrſten. 
Die 


$. 104. 
Ant wort 
welche der Junker Michaeln gegeben hatte, und 
welche Letzteren ſo herzlich ſchmerzte, war ſo buch⸗ 
ſtaͤblich wahr, daß fie nicht genauer und wahrer 
ſeyn konnte. Unſer arme Held kannte eben ſo 
wenig als Michael das Thor, wovon die Frage 
galt. Diefe Ungewißhelt allein machte unſern 
Helden fo muthig, wenn gleich, wie wir wiſſen, 
ſeitdem er zum drittenmal den Einladungsbrief 
geleſen hatte, Geiſter auf ihn wuͤrkten. Bis 
dahin fehlte ihm der Begrif von goͤttlicher Eins 
G 2 
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gebung, und fein Glaube war fo ſchwach, daß 
es ihm zuweilen hoͤchſt ungläubig einfiel, auch 
bet der größten Anſtengung menſchlicher Kräfte, 
behalte der liebe Gott noch immer ſehr viel zur 
Eingebung uͤbrig, wenn Etwas Vorzuͤgliches 
zum Vorſchein kommen ſolle. Jene Ueberlaſſung, 
wobei Verſtand und Wille völlig unthaͤtig find, 
und nicht viel anders ſich gebährden, als falte 
man die Hände, und als lege man fie in den 
Schooß, hatte unſer Held bis jezt noch nicht die 
Ehre zu kennen. Wieviel Mühe der gute Rlt⸗ 
ter, bet fo viel ungläubigen Intervallen, dem auf 
ihn wirkenden Geiſte gemacht, iſt um fo begreifs 
licher, als er, bis auf den heutigen Tag, noch nicht 
einmal eine Extemporalrede eines Quakers ges 
hoͤrt hatte. Seine Meinung war, daß von ei⸗ 
ner Sache, woruͤber man nicht nachgedacht, uns 
moͤglich anders als unzuſammenhaͤngend geſpro⸗ 
chen werden koͤnne. — Natuͤrlich mußte ihm, bei 
dieſer Unerfahrenheit von jener Höheren Wunder⸗ 
gabe, jenfeit unſerer Vorſtellungen mit dem Auge 
des Geiſtes zu ſehen, gelſtige Gegenſtaͤnde von 
Angeſicht zu Angeſicht zu erblicken, und uͤber 
ſich ſelbſt heruͤber zu ragen, noch weniger beis 
wohnen. Es war ohne Zweifel eine Section des 
auf ihn wuͤrkenden Geiſtes, als es unſerm Hel⸗ 
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den, der einem Briefe ohne Namen und Ort 
ſich ſo blindlings uͤberlaſſen hatte, zu rechter Zeit 
noch einſiel: wie ſchon Dichter in Ihren hohen 
Abſtractlonen ſich aus ihrem eigenen in einen wild⸗ 
fremden Zuſtand verlegen koͤnnen, und wie diefe 
Verſetzung nicht eine frele Ueberſetzung ſeiner 
ſelbſt, ſondern ein fo reines, abgeſondertes und 
unbedingtes Original ſey, daß auch nichts vom 
vorigen Zuſtande uͤbrig blelbe. — Vom Dichter 
zum Candidaten der Sonne, mit Flügeln der 
Morgenroͤthe, welch' ein Abſtand! — Man 
ſieht, unſer Held tft fuͤrwahr weiter als er glaubt. 
Da größere Dinge ihn heben, ſollt' er ſich wohl 
von kleinern und unbedeutenderen nlederdruͤcken 
laſſen? Weg mit den Schuppen von den Au⸗ 
gen! — Er gab ſeinem Pferde die Sporen, und 
dles ging, ohne daß er wußte wohln. Kaum was 
ren unſere Relſende zum Thor hinaus, als eln 
Bote, ſchoͤn wie Ganymed auf feurigem Roß, 
mit einem Briefe auf unſern Helden zuſtuͤrzte, 
und eben fo ſchnell ihn verließ. Er erbrach den 
Brief, und fand, außer dem Namen eines Eleis 
nen unbetraͤchtlichen Fleckens, und der ihm naͤch⸗ 
ſten Stadt, eine Anwetſung zu einem geheimen 
Ort, und einer myſttſchen Stelle, die ſiebenmal 
fieden Meilen von Ort und Stelle des Empfanges 
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des Briefes lag! — Zuſehends heiterte unfer 

Held ſich auf, er wußte wohin, und ſah, 

daß, wenn gleich er nur ein Sohn des Mondes 

war, er doch in Anſehung der Zahlen ſich nicht 

auf unrichtigem Wege befände, — Wer am mei⸗ 

ſten bei dieſer 8 
$. 105. 

Parole s 
gewann, war Michael, der es feinem Du 
auf ein Haar abmerkte, daß der Inhalt, des 
vom Goͤtterboten erhaltenen Allerhoͤchſten Cabis 
netſchreibens, ein Wort des Troſtes gebracht. 
Wahrlich faſt zu viel Aufmerkſamkeit, daß man 
welß gekleidete Juͤnglinge und Goͤtterboten außer⸗ 
ordentlich verſandte, obgleich ein Charge d’af- 
faires bei unſerm Ritter ſich aufhielt. — Der 
Ritter brach ſchnell das 
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Stillſchweigen. 
Obgleich Michael anfaͤnglich ſich einbildete, fein 
Herr würd ihn, einen dienenden Bruder, we⸗ 
gen des harten Worts, Sch waͤtzer: einer Eh⸗ 
renerklaͤrung würdigen: fo ließ er doch feine 
Verſoͤhnung wohlfelleren Kaufs, herzlich froh, 
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x de cht⸗Vetter Reltknecht geſiegt zu ha, 
ben. Dieſer letztere mochte, aus dem wunderbar 

ren Briefe, vielleicht anfänglich, eine erneuete 
empfehlung des Logenmitglledes, welches in — 
die Pferde feines Herrn geritten hatte, erwar⸗ 
ten: doch gab er dleſe falſche Hofnung bald auf, 
und fand, durch doppelte Portion von Eßen und; 
Trinken, ſich ſo hinreichend entſchaͤdigt und abge⸗ 
funden, daß er die Vetterſchaft drüber vergaß. — 
Nach Anleitung Eſaus fle zu verkaufen, fiel ihm 
nicht ein, vielmehr behielt er fie ſich wohlbedaͤch⸗ 
tig auf beßere Zeiten vor. — 

Der Ritter, der jetzt die lebendige Erfah⸗ 
rung gemacht hatte, daß die hohen Sonnen- 
bruͤder, außer den Geiſtern, die fie auf ihre 
Candidaten wirken laſſen, nicht nur eine Leib: 
garde zu Fuß, ſondern auch zu Pferde, halten; 
und fein Knappe, zufvieden durch die Zufrieden, 
heit feines Herrn, wiederholten, auf dieſer Reiſe, 
den Geiſt der ſo reichlich erhaltenen Grade, 
und wurden, ich weiß noch nicht eigentlich wie? 
und warum? auf den Umſtand geleitet: daß es 
Menſchen Gottes gebe, die ſich ſelbſt Religion 
und Geſetz wären; und dle ſich völlig ihren 
Pferden uͤberlaſſen koͤnnten, ohne elnen von der 
Lelbgarde hoher Obern, es ſey zu Fuß oder zu 
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Pferde, bemuͤhen zu dürfen. Die Traurigkelk 
ſieht, mit unverwandten Augen der Seele und 
des Leibes, auf einen Ort; wogegen die Freude 
von Einem aufs Andere in die Kreuz und Quer 
ſpringt. — Um indeß jene Menſchen Gottes 
nicht aus der Acht zu laſſen, (die, wie mich 
duͤnkt, noch zur leidlichſten Erklärung der Dide⸗ 
rotſchen Behauptung dienen, Religton und Ge⸗ 
ſetz wären ein Paar Keen für Kopflahme) 
ſo behauptete der Ritter: daß der, welcher wel⸗ 
ter als poſitives Geſetz und Menſchenſatzung zu 
gehen im Stande ſey, dadurch, daß er das Groͤ— 
ßere erfuͤlle, auch das Kleinere berichtige; wel⸗ 
ches der guͤldenen Regel, wer das Kleinere aufs 
gebe, werde nicht Herr des Groͤßeren, nicht im 
geringſten zu nahe trete. 

In den Augen des billigen Richters, der 
nach dem Geiſte und nicht nach dem Buchſtaben 
fein Amt fuͤhrt, fuhr der Ritter fort, iſt der Cor 
dex des Landes nur fuͤr den gemeinen Mann, 
und nicht fuͤr den Menſchen Gottes. Und doch, 
bemerkte Michael, koͤnnte es Faͤlle geben, wo 
man bei all dieſer Menſchhelt Gottes in — ge⸗ 
hangen, in — — geviertheilt, in — in Oel geſot⸗ 
ten werden, und in — vierzig Streiche wenlger 
einen erhalten koͤnne. 
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Allerdings, ſagte der Ritter. Und das Ge; 
gengift? das Univerſale? gegen Hängen, Vier 
thellen, in Oel ſieden, und die vlerzig Strelche 
minder einen ? — rathe? 

Der Selbſttod. — 

Die Kunſt zu ſchweigen! — 

Sollte? 

Ich ſtehe dafuͤr! a 

Doch iſt Kunſt nicht Natur, und ehre mir 
Gott dle Schwatzhaftlgkelt der Re im Meyers 
bofe. — 

Nur die delnlge nicht! — Dem Knappen 
ſchmerzte dleſer Vorwurf, fo liebevoll er gleich 
diesmal ergieng. Zwar empfand er ihn bei wel, 
tem nicht fo, wie den erſten deſſelben Inhalts, 
mit dem ihm ſein Herr noch vor der Ankunft des 
Sardiften ſchwer fiel: indeß nahm ſich Michael 
vor, ſein Herz zu pruͤfen, und wenn ers ohne 
Tadel fände, zu gelegener Zelt bei feinem Herrn 
ſich näher zu erkundigen, womit er das Schelt⸗ 
wort eines Sch waͤtzers verdient hätte, 

Der Ritter belehrte ſeinen Knappen, daß er, 
unter der Kunſt zu ſchweigen, nicht jene plumpe 
Altagstugend verſtehe, die auch zur Noth ihr 
Gutes haben koͤnne; ſondern die Verſchwiegen⸗ 
heit im Sonntags ſinne, in welchem fie Befcheis 
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denheit oder Verſchwlegenheit, nicht der Leibes: 
ſondern der Seelenzunge, das Schicken in die 
Zeit, die Zuruͤckhaltung, die erſt ſieht was an, 
dere machen, die erſt die Leute in der Geſell⸗ 
ſchaft kennen lernt, ehe ſie vertraut wird, mey⸗ 
ne: und da geſtand denn der Knappe gerne, zum 
Schweigen gebracht zu ſeyn; der nach manchen 
Nothtaufvorfaͤllen, je laͤnger je beſſer, auch dle 
Holzbuͤndlein dleſer Art zu legen lernte. — Mir 
chael nahm ſich, mit Seiner Gnaden Erlaubniß, 
die Freiheit zu bemerken: daß wenn man den pro 
fanen Worten ſolche Frelmaurerdeutungen uns 
terlege, man zuletzt bloß durch Auslegung der 
Worte jedes Spiel gewinnen müße; und ſein 
Herr konnte ſich nicht entbrechen, ihm eine ges 
wiſſe Sophiſterei zu empfehlen, ohne die ſelbſt 
Sokrates nicht geweſen waͤre, und kein Menſch 
ſeyn koͤnnte. Ste ſey das, was die Hoͤflichkeits⸗ 
conventionen im gemeinen Leben waͤren. Die 
Herren Phtloſophen, ſetzte der Ritter hinzu, 
fiſchen in dieſem truͤben Waſſer am gluͤcklichſten: 
— ein großer Theil dieſer Herren wuͤrde ohne 
dieſes truͤbe Waſſer wenig Fiſche fangen; wenn 
jetzt, bei jenem Kunſtgriff, ihre Netze vor der 
Menge von Juͤngern und Apoſteln und Nach⸗ 
betern reſſſen. — 
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Da Michael feinen Herrn nach erhalte, 
ner Parole, von Tage zu Tage, faſt moͤcht' ich 
fagen, von Stunde zu Stunde, ruhiger, geſpraͤchi⸗ 
ger, und vergnuͤgter fand: fo glaubte der gute 
Schwaͤtzer, der freimaureriſchen Nachleſe uͤber 
die Kunſt zu ſchweigen ungeachtet, die Frage 
nach dem Orte ihrer gegenwärtigen Beſtimmung 
naͤher legen zu koͤnnen. Vergebens ! — der Blick 
feines Herrn wies ihn auf das, nach obgewalte⸗ 
ter Diseußton, gezogene Dekret; und gegen jez 
den neuen Verſuch des dienenden Bruders, er⸗ 
folgte eine verſtaͤrktere Abweichung: fo daß der 
Knappe auf diefe Frage völlig Verzicht that, der 
ren Beantwortung fein Herr mit deſto weniger 
Muͤhe zuruͤckhalten konnte, als er ſie ſelbſt nicht 
zu beantworten vermochte. Probatum eſt. 

Etwa ſieben Meilen, dieſſeits des Orts der 


Beſtimmung, kamen unſere Relſende ermuͤdet 
in elne 
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Herberge, 
der man keinen bedeutenden Namen zugeſtehen 
konnte: und ſo entſchloſſen der Ritter war, den 
Hunger dem Schlaf aufzuopfern, ward er doch 
durch ein laͤndliches Reiſemahl uͤberraſcht, wel⸗ 
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ches ein Fremder ſich auftragen ließ, der ſich 
zwar mit keiner Zudringlichkett, wohl aber ſo 
zutbärig zu ihm geſellte, daß unſer Ritter, er 
mochte wollen oder nicht, nicht umhin konnte, 
ſeinen Schlafplan aufzugeben. Michael ſchien 
hiemit um fo zufriedner, als das Beduͤrfniß des 
Hungers ihm, in der Regel, welt lieber als das 
Beduͤrfniß des Schlafes war; und er die Ge 
wohnhete hatte, der Mutter Natur mehr für 
das Geſchenk des Hungers, als des Schlafs, vers 
bunden zu ſeyn. So ſehr der Ritter, der fo 
weiſe abgehandelten Materte zu Folge, jeder 
neugterigen Frage gegen den Reiſenden, mit 
dem er ſich zu Tiſche ſetzte, aus wich: fo freigebig 
war dieſer von ſelbſt, ihn mit feiner Retſe bes 
kannt zu machen; — und da er, durch diefe Offens 
herzigkeit, ſich den Weg zu einer gleichen Verfah⸗ 
rungsart gebahnt zu haben glauben mochte, bes 
fand der Ritter ſich in keiner geringen Verlegen 
heit, als jener naher in ihn drang. 

Verzeihen Sie meine Frage, ſagte der Frem⸗ 
de, und lenkte die Verlegenheit des Ritters ſo 
zum Beſten, daß es dem letzteren leid zu thun an⸗ 
ſieng, verſchwlegen ſeyn zu muͤßen. — Eben war 
er mit ſich im Streit, ob dieſes Leidthun, wo 
nicht Uebertretung ſelbſt wäre, doch der Ue⸗ 
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bertretung des Stillſchwelgens nahe kame: ale 
der Fremde ganz von frelen Stuͤcken von dem 
Parol: Orte zu reden anfieng. Michael lauſch⸗ 
te, um bei dieſer Gelegenheit den Ort zu erfah⸗ 
ren, ohne feinem Herrn Verdruß und dem Vets 
ter Reitknecht Freude zu machen; — abermals 
vergebens. — Der Knappe mußte ſich auf Spe⸗ 
cials Befehl feines Herrn entfernen, und der 
Reitknecht hätte laut gelacht, wenn er Etwas 
von dieſem Exilium gewußt hatte. — 

Ste mögen reiſen wohin Ste wollen, fing der 
Fremde an: einen Wink — bin ich Ihnen ſchul⸗ 
dig aus Menſchenliebe, — die liebſte Schuld die 
ich abtrage. Kennen Sie Trophonius Höhle? 

Ich habe nicht das Gluͤck. 

AUngluͤck wuͤrde angemeßener ſeyn, — wenig⸗ 
ſtens verſichern die Alten, daß die, welche hin⸗ 
abſtiegen, die Eindruͤcke der Traurigkeit nicht 
ausglaͤtten konnten. — 

Es giebt eine göttliche Traurigkeit. — 

Die Traurigkeit aber der Welt wirket den 
Tod. Er iſt in Trophonius Höhle ges 
weſen, hieß nicht viel weniger, als er iſt les 
bendig todt. — Dieſem lebendigen Tode ellen 
Sie entgegen, ohne auch nur im geringſten befrie⸗ 
digt zu werden. Die Verwirrung Ihrer Sinne 
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gewährt Ihnen dort kein Bewuſtſeyn. St 
werden mit Hindernißen ſtreiten, und Ihr Lohn 
wird Rauch ſeyn. — Man wird Sie Kämpfen 
ausſetzen, Über die man den Triumph, wenn 
er uns ja zu Theil wird, gern vergißt. Der 
gehelme Ort, die myſtiſche Stelle, die man Ih⸗ 
nen angewieſen hat, iſt der Schlund des Mo⸗ 
lochs, der ſich nicht mit Kindern begungt, er 
verſchlingt Männer, — Was Ihnen winkte war 
ein Irrlicht, das viele ſchon unter hohen Ver⸗ 
heißungen hinlockte, um fie ins Verderben zu 
ſtuͤtzen; — eine Mordgrube, dle deſto gefaͤhrll⸗ 
cher iſt, da man nicht weiß, ob Menſchen oder 
boͤſe Geiſter die unglücklichen Schlachtopfer der 
Neuglerde hinrichten. — 

Ich komme nicht undingelaben fagte der 
Ritter. 

Schlechter Troſt! — Kein Licht ſteckt ſo 
ſchnell an, als das Licht der Einbildungskraft. 
Drei meiner Freunde, trefliche Männer voll 
edlen Durſtes nach Myſterlen, die nicht ſuch⸗ 
ten, ſondern geſucht wurden, fanden hier ihr 
Grab. Mich rettete ein Zufall, um die zu war⸗ 
nen, die am Rande des Verderbens find: Eis 
ner der Helfershelſer dieſer Menſchenfreſſer 
nahm an dieſem Zufall aus Mitleid Theil, deſ⸗ 
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ſen martervolleſten Tod ich bewuͤrken würde, falls 
ich meinen Eid bräche und mehr entdeckte. Ver⸗ 
mag ich mehr zu ſagen? als: retten Sie Sich, 
retten Sie Ihre Seele, um nicht ein Kind des 
Todes, und eln Kind des ewigen Verderbens zu 
ſeyn! Retten Ste Sich! — Bei dieſen letzten 
Worten ſprang der Fremde auf, und erhob ſie zu 
einem fo hohen Nachdruck, daß der Ritter uns 
moͤglich gleichguͤltig bleiben konnte. Dieſe Lage 
benutzte der warnende Freund, indem er ihm 
den Inhalt jenes Brlefes faſt wörtlich wieder⸗ 
holte, von dem der Ritter, ſogar gegen Jo⸗ 
hannes, ein ſo großes Geheimniß gemacht hatte. 
Ein ehrlicher Mann, fagte der Fremde, dient 
gern mit ſeinem Verſtande: ein Boͤſewicht will 
uns mit Liſt darum bringen. 

Das Schrecklichſte, womit der Referent von 
dieſer Trophonlus⸗Hoͤhle neuerer Zeit, wohl 
bedächtig, das Ende kroͤnte, war: daß der Eins 
gefangene ſich verpflichten muͤße, ſich mit Einer 
von drelen Weibsbildern ehelich zu verbinden, 
die ihm zwar ſelbſt zu wählen überlaſſen bleibe, 
deren Auswahl indeß um ſo trauriger ſey, als 
alle drei den hoͤlliſchen Furien ahnlicher wären, 
wie eln Et dem andern. Weit eher haͤtte unſer 
Ritter, mit dem Tode und dem ewigen Verder— 
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ben, als mit dieſer Nachricht, ſich ausgeſoͤhnt. 
Iſt das die Deutung jenes Mitternachtfangs: 
Die Gehelmniße der Liebe ſind mit der 
Geiſterwelt verwandt? ; 
Hingerichtete Geſundheit, zerſtoͤrter Ger 
muͤthszuſtand, Ehebuͤndniß mit einer Furle! 
Wahrlich zu viel für die Schultern des Rliters. 
Ob nun gleich Michael nicht mit in die Tro⸗ 
phonkus⸗Hoͤhle hinabſtieg, und von diejen ges 
heimen Befenntniffen wenig oder nichts zu ers 
ſpaͤhen im Stande war: ſo nahm doch der 
Fremde bei feinem Abſchiede Gelegenheit, ihn 
mit in dieſe Höhle der Bekuͤmmerniſſe zu fürs 
zen. Der Ritter iſt verloren, raunte er ihm 
ins Ohr. Hier wäre Subordination Gefan⸗ 
gennehmung der Vernunft unter den Gehorſam. 
Nicht das Recht des Staͤrkeren, ſondern das. 
Recht des Verſtandes gilt. — Sey durch Klug⸗ 
beit fein Herr, ohne dir es merken zu laſſen. 
Arzeney muß nie maͤchtiger als die Krankheit 
ſeyn, fonft iſt fie Gift. — Heil und wehe dir! 
Segen und Fluch, Lohn und Strafe ſchweben 
uͤber deinem Haupt, wenn du thuſt oder unter⸗ 
laͤſſeſt was ich dir gebiete! — — Cs FR ein 
ſonderbares 
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dei se ue dene nach ame fuͤrch⸗ 
teclſchen Stille ſich verwickelten. Beiden lag 
die Pflicht der Verſchwiegenheit ob, und fg gab 
es hier gewaltige Umwege / und doch ( beſon⸗ 
ders 1) verstanden ſie ich nie beſſer, als bet 
die ſem myſtiſchen Zwange. — Wer an; Myſtik 
gewoͤhnt iſt/ hat Abneigung gegen alle. Deut⸗ 
lichkeit, er befindet ſich bei ihr am uͤbelſten. 
Was wir klar nennen, iſt ihm Dunkelheit, und 
bei ſeinem inneren Lichte ſieht Niemand Et⸗ 
was, als Er ſelbſt! — Obgleich Michael nicht 
die mindeſte Neigung hatte, ſich irgend einer 
Lebensgefahr: auszuſetzen, und eben des alb 
Moͤrdern, gleichviel Menſchen oder boͤſen Gel⸗ 
ſteyn, in die Haͤnde zu fallen; ſo hielt er nicht 
nur ſeinem Herrn, von der Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung, eine ſtattliche Rede, ſondern war 
auch entſchloſſen, alle Gefahr und den Tod 
ſelbſt mit ihm zu ꝛthellen: an ch den Tod 
rief er ſich, ſetbſt zu, ſo untheilbar er immer 
ſeyn mag! Soll das der Erfolg von Gama⸗ 
liets oͤffentlichen und geheimen Gebeten ſeyn? 
dachte Michael ſach ſelbſt gelaſſen; Wir des 
Krenz⸗ 8. Querz. ar Bd. 3 
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Todes, und Er das leere Nachſehen! Zwar 

hat der Maurerorden, den ich in allen feinen, 

ehrenvollen Graden, fo unzählig fie gleich find, 

bewundern werde bis in den Tod auch ſeine 
Hoͤhlen, doch weiß Jeder, woran er iſt und 
nicht iſt. Zwar gelobt man dort Verſchtbiegen⸗ 
heit; doch iſt, des Bundeldes ungeachtet, ſo viel 
Toleranz, daß wenn ich Gamaliel dahin brin⸗ 
gen kdunte / zu glauben was er leſe, er wo nicht 
mehr / doch eben ſo viel als ich wiſſen wurde. 
— Zwar iſt dort, bel aller Verſicherung von 
Gleichheit und Freiheit, Unterſchied : der Staͤn⸗ 
de doch ſind nicht im innerſten Heiligthum 
dienende Bruder ? hat der Hoheprleſter nicht!! 
ſeinen Hofkuͤſter, der ihm nachtritt! Wie? iſts 
Eigennutz, der mich zu dieſen Klagen bringt 2 
Nichts weniger! Nicht nach dem, was wir find,” 
ſondern nach dem, was wir zu ſeyn verdienen, 
koͤnnen wir Schätzung verlangen. Wer nach 
meinem Namen fragt, iſt ein Weiſer: wer ſich 
nach meinen Titeln erkundigt, iſt ein Thor, oder 
will mich dazu machen. Gern will ich nicht 
ſehen / wenn mein Herr ſieht; gern mich 
mit der Seligkeit derer begnuͤgen, die nicht ſe⸗ 
hen und doch glauben, wenn nur ſein theures 
Leben außer Gefahr iſt! — Doch Gedanken ⸗ 


(ti) 
Sera nicht. Stade und“ 
nicht Früchte trägen, heißt wiſſen und nicht 
thun ich will, — ich welß nicht, was ich will z, 
Den folgenden Morgen fing Wichtel, ehe ſle 
aüfſtiegen, an: Gnaͤdiger Hert, wenn ich mi 
glelch beſchelde, das Ziel Ihrer Wallfarth ni 
wiſſen zu können, und wenn ich gleich Alles itt 
der Welt, eher als den Vorwurf mentes Geiste" 
ſens, ein Schwatzer im gemeinen und ungen 
nen Sinn zu ſeyn, uber mich komen laſſe 
wollte, därf ich Ihnen doch dleſe Schrift, die 
aus meinem Herzen abgefloſſen iſt, dehändlgen ? 
— und Ste bitten wohl zu balättelten, vb Ih 
Leben und das metnige Can den Vetter Rel 
knecht dachte er nicht) mit der Hoffnung, die: 
Sie begeiſtert' das Gleichgewicht halte? Det“ 
Ritter entblatterte die Schrift) die Michael mie 
einem Blüte geſchrleben hatte, und woll er; 
ihm verhieß da ſterben zu wollen / wo dab Sthlck⸗ 
ſal ber ſein Leben gebieten würde! Die Schrift! 
wat unbedingt) und rührte den Ritter bis zu 
Thränen, welche ſich auf diefer Blutſchrift nicht; 
übel ausnahmen. 2 Michael kounte ſich nicht ent⸗ 
brechen feinem Herrn von dem Winke des Fremd⸗ 
lings einen Weid zu geben: unnd der Rltter erfetzte 
ihm dieſe Offenherzigkelt mit gleicher Minze, 
; 2 
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au von der Feſtung des eigentlichen Geheim. 
jies einen Fuß breit, abzutreten. Ueber 
Trophonus Hohle, deren der Warner gegen 
Michael zu. ‚erwähnen unbedenklich geſunden, 

„unferm Helden kein Geluͤbde der Vers, 

wiegen heit zugemuthet: — und eine Schrift, 

eigenem Blute geſchrieben verdient ſie 
nicht mehr ls dieſe Erkenntlichkeit 2. Ho⸗ 
ratlus Eos ess ſtellte ſich, als die Hetrus⸗ 
ker ‚bereits, bis an die Bruͤcke Sublieſum vor⸗ 
gedrungen waren, um Rom einzunehmen, den. 
Feinden entgegen, „während der Zeit die Bruͤcke, 
ee ‚und, dem Feinde der Weg nach. 

abgeſchnitten ward; und nuß ſprang er; 
wit ſeinem Pferde; in die Tiber, ohne Bere 
luft und. mit dem Gewinn der; Unſterblichkeit., 
Feldherr Seiplig: behauptete, kein Kavalle⸗ 
zift duͤFrfe ſich gefangen nehmen laſſen, und 
ſtuͤrzte mit feinem Pferde in die Spree, als 
fein, Konig aufe der Bruͤcke ſagte Hier i ſt 
Seidlitz doch mein Gefangener! Er 
ward Frledrichs Liebling, und ein, Held, wie; 
Er! — Der Wuͤſtling Ma rens Curtius 
warf sch. in einen Schlund, um Rom von 
der Peſt, welche David. zu ‚feiner: Zelt, wohl⸗ 
bedächtig, die 2 des Herrn hieß, zu be⸗ 
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freyen: — und wenn gleich Marcus Curtius 

übler abkam, als Seidlitz und Horatius Co⸗ 
cles, indem er fein Leben einbuͤßte, verfaͤllte 
er nicht die Pontintſchen Suͤmpfe? reinigte er 
nicht die Luft in Rom? — Wenn Michael 
ſich berzeugen konnen, daß auf der Olympi⸗ 
ſchen Bahn, nach Trophonius Höhle, ein 
Kleinod zu erreichen wäre; daß dieſe Kruͤm⸗ 
mungen zum Ziel brachten, welches Ritter 
und Knappe beabſi ichtigten; und daß man ſich 
Kenntniſſe von den hoͤhern Weſen, der Gel⸗ 
ſterwelt, und was diefe Welt bettäfe, dem Auf⸗ 
enthalt Sophlens und ihrer Kammerzofe, er’ 
ſtürzen könnte! — mit Freuden wurde er mehr 
Blut, als zu feinem Teſtament erforderlich 
war, aufgeopfert haben. — Wer leiſtete aber 
dieſe Buͤrgſchaft I Seine ueberzeugung, 
daß es hoͤhere Myſterten, und Gemeinſchaft 
der Menſchen mit Geiſtern gäbe, die ihm le⸗ 
bendig war, ſagte ihm den Dienſt auf: weil, 
wenn gleich der Weg zur beſſern Welt durchs 
Grab, und zur Himmelfarth durch Höllenfahrt 
gehet, der Fremde noch betheuret hatte / daß 
aus Trophonlus Hohle keine Erlöſung ſey.“ 
Freilich! — Was hilfts, an einen Ort zu 
kommen, wo Heulen und Zaͤhnklappen un⸗ 
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gluͤcklicher Menſchen iſt; wo man Hoͤllenhunde 
heulen, Raben kraͤchzen und Schlangen ziſchen 
hoͤrt, ohne nach all dieſen Pruͤfungen Etwas 
zu erfahren, was der Muͤhe werth iſt? Kann 
denn dem göttlichen, Weſen, mit Angſt und 
Furcht, ſo gedienet ſeyn, als den Prleſtern, 
die ſich auf dieſe Art in Ehrwuͤrde zu ſetzen 
ſuchen; die die Aufzunehmenden Leltern n ſteie 
gen, ſchleudern, und ſich durchwinden; laſſen, 
wahrend der; Zeit fig, an ganz ſichern Orten, 
die dazu gehoͤrige Maſchinen in Bewegung 
ſetzen, und durch bequeme Hinterthuͤren ſich 
durchſchleichen ? und was ſoll wohl, wenn auch 
eine liebliche Muſtk , auf das Angſtbrüͤllen der 
Verdammten, und, das Heulen und Geſchrey 
der Thiere erfolgt, was fol dieſe theatraliſche 

Vorſtellung? Daß die Gottheit, einen Theil 
ihres Himmels und ihrer Hoͤlle, in dieſe ‚Höhle 
beurlauben sollte, um. den Aufzunehmenden zu 
angſten und zu erfreuen iſt das zu denken ? 
Dergfeichen Gedanken, wiewohl in anderer 
Form, durchkreuzten den Kopf des Knappen, 
als ihm ſein Herr die Mariage de Conscience 
mit der Furie entdeckte. Ich ſtehe Ewrer 
Gnaden mit Leib, und, Seele dafür. ſagte der 
Knappe, a ee all ihrer Haßlichteit, Ihr 
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nen doch nicht die Erſtlinge der Liebe zubringen 
wurde: — und werden wohl die heiligen Hand⸗ 
ſchuhe unſaubern Haͤnden anpaſſend ſeyn ? 
Nicht, als ob ich meine Vittſchrift zuruͤck ver⸗ 
lange, gnaͤdiger Heur, ſagte er, die ſeſt und 
zunwiederruflich bleibt, im Leben und im Tode: 
doch denken Sie Sophiens, und erlauben 
Sie mir, Sophiens: Begleiterin zu denken, 
die ich bis jetzt chou wiewohl ohne Ewrer 
Gnaden n eee am meiſten 
geliebt habe. mr a gtuß 

Meine — — ee Begleiterin 
zu lieben, erwiederte der Ritter, ertheile ich 
dir fo vollguͤltig, als gerne? doch vergiß nicht, 
Daß uſie auch von der Begleiterin ſelbſt; und 
von Sophien abhängt. = Außer ſich vor Ent⸗ 
Zucken uͤber dieſe Einwilligung, that Michael 
micht viel anders, als ob ger mit einer ver⸗ 
lobten Braut zur Trau gehen ſollte. Gern 
wargſein Herr Gaſt auf Michaels Myrten⸗ 
feſter indeß vergaß ſich dieſer ſo ſehr, im Tau⸗ 
mel des Vergnuͤgens, daß er ſaſt mit Unbeſchei⸗ 
denheit in den Ritter drang, feine Laufbahn 
aufzugeben, und nach Roſenthal heimzukehren. 
Michael! mehr erwiederte der Ritter nicht 
auf dieſe Sirenenworte, und der jauchzende 
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Knappe fuͤhlte feine Vorſchnelligkeit. War es 
denn nicht ſeinem Herun allein zugedacht, in 


Trophomus Hoͤhle den Hals zu brechen — 


1% Werneme Statue mit Kenneraugen anſteht, 
wird eine Statue. Wahr! — Wer in die Sonne 
ſieht, verblindet. Wahr! Es giebt Menſchen, 
dlenſich Teufel ſchaffen, welche nirgend exiſti⸗ 
ren als in ihrem Kopf, um der Ehre werth zu 
ſeyn/ ſte gebannt zu haben. Wahr! Wie ſich 
dies auf einander bezieht? — Iſt das eiue 
Frage? Unſere beiden Reiſenden drehten ſich um 
dieſe Waͤhrſatze, als der Ritter durch Michaels 
Kleinmüuth geſtaͤrkt, wie aus tiefem Schlaf x. 
wachend aufteng sion ala ann ine at m 
n Siehe, Michael! ſo wenig derſtohſt · bu er 
auf Herkules! Wle wenn der Fremde bloß eiue 
Maske wäre, die den Herkules vom Wege der 
Muyſterien abzuwenden es aulogte -? Wenn er 
mir dies ungeſuchte Glück beneldete? Es iſt ein 
Zechen des. größten Schauſpielers, und des 
groͤßten Boͤſewichts) fein Individuum ſo zu 
verlaͤugnen, daß auch nichts davon übrig iſt, 
weder zu ſehen noch zu hoͤren. Die Uebertrei⸗ 
bung der Drohungen, die, ſelbſt im einem Ro⸗ 
man, die Graͤnzen der Beſcheidenheit uͤbertreten 
würden z. — ſehen ſie nicht einer Pruͤfunz aͤhn⸗ 
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lucy? · und went gleich ich nicht in Abrede Meta; 
daß dieſe Art von Pruͤfung übel gewählt, und 
wnangemeſſen einer jeden guten Sache ſey: 
kann man vor dem Ende den Werth der Sache 
beurtheilen? Zwar ſollen Polieey und Juſtiz, 
in viꝛler Herten Landen, einen gefunden feſten 
Schlaf haben: wo iſt aber das Land, wo, bei 
Polieey⸗ und Juſtizſchlaf, Hohlen Greuel dieſer 
Art ſich ereignen? und was in aller Welt, was 
und wer, iſt im Stande, mich zu zwingen, So; 
phien untreu zu werden? ihr die Handſchuhe 
zu entziehen, um mich mit einer Furie ehelich 
zu verbinden? Wuͤrde ein geſetzloſes Verfahren 
dieſer Art nicht alle, noch fo feierlichft eingegan⸗ 
gene Bande, zerreißen? Mag die Moralität, in 
die Kreuz und in die Quer, in die Breite und 
in die Laͤnge, in die Höhe und in 'die Tiefe, ger 

winnen, wenn ſie nur gewinnt!“ Das Barocke, 
und eine gewiſſe. Singularitaͤt, hat von je her 
Gluͤck gemacht: und in der Regel find Sonder⸗ 
linge beſſer als⸗ Alltagsmenſchen. — Was iſt 
ganz zu erklären 2. nnd das, was wirklich ganz 
bis auf den letzten Grad, erklärt werden kann, 
verdient) es dleſe Ergründungemnthe ; Fuhren 
wir nicht, in dieſer Welt, ein aͤnigmatiſches Le⸗ 
ben ? und wurde ewiges Licht, auf unſrer Erden ⸗ 
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bahn, uns nicht ſchaͤdlicher noch als ewige in⸗ 
ſterniß ſeyn? Wohnen wir auf einem Plane, 
ten? oder in der Sonne? — Hier ſtockte der 
Ritter, als ob er ſchon zu welt gegangen ware. 
— Auch wurden ſeine Grunde auf Michael 
lange ſo kraͤftig nicht gewirkt haben, haͤtte det 
Redner ihin nicht den Umſtand vorgeſchoben, 
daß der Fremde, der in der Herberge gewiß 
keine Aulage zum Faſten bewieſen, auch vor 
Rltter, Knappen, und Reitknecht, Eſſen vorber 
reiten laſſen. Aber wie wußte er denn daß 
wir kommen wuͤrden? Das 1 die — 60. 
eee der Ritter, ass 
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Mönter zu 9806 auf unſere 5 ſtleßen, 
wovon Einer vorſprang / und vom Ritter / im be⸗ 
fehlenden Ton, wohin? zu wiſſen verlangte. 
Michael, den die Art der Frage verdroß, hatte 
doch an der Frage ſelbſt kein Mißfallen. Der 
Ritter ſchwieg; und da dieſer Frager mit mehr 
Zudringlichkelt / und zuletzt mit wirklicher Be 
leidigung auf Beantwortung beſtand, blieb dent 
Ritter nichts welter uͤbrig, als ihn nach dem 

Recht zu dieſer Dreiſtigkelt; zuruͤckzufragen. 
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Statt zu antworten, zeigte der Frager Piſtolen. 
— Oer Ritter erwiederte durch die naͤmliche 
Pantomime: — und Michael ſah ſehr genau, 
was die beiden Begleiter thun wuͤrden, um 
theils ſich ſelbſt in Poſitur zu ſetzen, theils ſei⸗ 
nen Nichtvetter Reitknecht zu kommandiren. — 
Der Frager ſetzte ſich in Schußordnung, der Rit⸗ 
ter desgleichen⸗ — Ernſt! fing jener an. — Der 
Ritter: ich ſcherze nicht mit Piſtolen. Eine Unter⸗ 
redung, — fagte der Frager. Bereit, der Ritter 
Sie ſtiegen von ihren Pferden, gingen, jeder mit 
ſeinen Piſtolen, in ein benachbartes Geſträͤuch. 
Freund! fing der Frager an, Sie haben Pi⸗ 
ſtolenmuth, und warum nicht den kleinern 
Grad des Muths, auf meine Frage zu ant⸗ 
worten. Darf ich bitten, da vielleicht das 
Fragen Sie beleidigte, wohin? Der Ritter 
honorirte dieſe Bitte ſo wenig, als die Piſto⸗ 
lenforderung: und der Bittende ſtimmte ſich 
eben ſo ſchnell und leicht wieder um. Ich bedarf 
Ibrer Antwort nicht. Sie ſind aufgefordert von 
Meunſchen, die Sie nicht kennen, zu Dingen, die 
dem vernünftigen Manne uͤberſchwenglich ſind. 
Angeblich ſind Sie in Geiſter⸗Obſervationen ges 
ſetzt. Haben Sie den Einfluß des Ihnen beige⸗ 
ordneten Genius gefuͤhlt? Hat er mit Ihrem 
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Geiſt ſich ſo eingelaſſen, daß ſelne Exiſtenz . Ih⸗ 

nen kund und unleugdae ward? Auch die Loge 
zumthohen icht ordnete Ihnen, da Ste 
Aſpirant wurden, emen Gentus zu, det eben 
ſo gut Fleiſch und Bein hatte als Sie; und 
dergleichen Mouſche laßt ſich denken und erkla 
rell: einen Geiſt aber einem in Fleiſch und Blut 
gekleideten Geiſte zugeſellen, verbinden Sie 
dies? Kamen Sie nicht, bel Ihrer erſten Or⸗ 
densausflucht zum hohen Licht, ſchon mit 
Senne und Mo ind in Colliſton: obgleich 
dort bloß von Gaſthoͤfen die Frage war? + 
Was fir Staub ich mache! ſagte die Fliege auf 
dem Wagenrad! — Verſtehen Sle mich, ſo 
werd“ ich Ste wieder verſtehen: wo nicht, ſo 
iſts mir leid / ich weiß uicht ob meht aum Ihren 
Verſtand odor Willen 

Das der Ritter auf dieſe lange g — 
nichts antwortete, fuhr der Piſtolenmann, 
wie es ſchien / noch mit n Ku — 
wle folgen: 

Mit Recht une Sie, bene Vol 
ae zu meiner Frage; haben jene Hoͤh⸗ 
lenunbekannte die ihrige gezeigt? Was für 
eine Buͤrgſchaft leiſteten fie, ob der ſo großen 
Verhelßungen, dle ſie vorſplegelten? Gaben 
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Sie uicht ſchon dadurch, daß Ole die Befehle 
dieſen Unbekannten befelgten, jedem Andern 
das Mecht, ſich uͤber Sie Zumuthungen chetaus⸗ 
zunehmen 2 Machts die let: fc auszudrücken 
Nichts iſt leichter, als guͤber Dinge, die wir 
nicht fenen / der Einbildungskraft uicht Gedau⸗ 
ken, ſondern eine Art von Gedanken zu leihen 
und die Bibelausdrücke y die ein Recht auf un⸗ 
ſere Ehrerbletung von Kindesbeinen erlangten, 
in dies Ciaru zu ziehen. — Sie ſind alle Grade 
in der Maur erei durchgegangen := wan ard) 
Ihnen dafur : Sie entdeckten ſelbſt Ihrem 
Johannes, dem]! Vertrauten Ihrer Seele, 
Nichts von Ihrer Hoͤhleneinſadung, und hiel⸗ 
ten Ihre Verpflichtung gegen unbekannte Eins: 
ladung hoͤher, als die gegen Ihren Freund; 
der nur den Einen Fehler hat, daß er nichts“ 
mehr, nichts minder von jeder) Sache nagt 
als was er davon begriffen hat. — Frellich z 
ein großer Fehler! Nicht aber auch die beſie ' 
Anlage zum Redner wenn anders Redner 
nicht, wie Poeten, in jedem wohleingerichte⸗ 
ten Staate buͤrgerunfähig “find? „Ließ sfich; 
Sokrates in Myſterien einwelhen, obgleich 
feine Weigerung einige Zwelfel in Abſicht ſei⸗ 
ner Religion erregte, und obgleich man Gele⸗ 
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genheit nahm Lum chriſtlich zu reden) zu be⸗ 
haupten, daß er nicht zum Abendmahl ginge 
Darf man bel einem guten Wein Kränze aus⸗ 
haͤngen? Man befragt das Orakel gicht 
ungeſtraft: und wer erreichte ze elnen hel⸗ 
ligen Ort, und eine myſtiſche Stelle, ohne zu 
verlieren, — waͤr' es auch nur — Geld -=! 
Das helßt, viel und wenig, je nachdem man 
es anzuwenden verſteht. Erhielten nicht in der 
Maurerei falſche Spieler / Ehebrecher, Betruͤ⸗ 
ger Zutritt: wenn dagegen, der Mann von 
Kopf und Herz auf die Ehre der Aufnahme 
vollig Verzicht that; oder bei Ertheilung der 
hoheren Grade ſo gutwoillig zurückslteb / daß 
man wohl einſah zer ſey nicht begierig mehr 
Vorhänge aufzuziehen? Dies iſt der Gang aller 
Myſterien, ſo alt und fo jung, ſo wichtig und 
ſo unwichtig, ſie ſeyn moͤgen. Waͤre Johannes: 
Ordensmann, wenn die Herren zum hohen 
Licht ihn nicht, bei all ſeiner Finſterniß, no⸗ 
thig hätten? Wurd er Ihnen in Sonnenein⸗ 
ladungen nachſtehen, wenn er minder ein of⸗ 
fener Mann wäre? — Freund! erwiederte der 
Ritter, auch dem Schickſale, ſelbſt wenn es 
uns verwahrloſet, muß man Wort and) 
Treue halten; — — und ſchwieg. — Und 
ſchwieg? — 
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Dieſe lange Rede hatte ihn in weit größere 
Werbgenhelt gesetzt, als die Piſtolenbravade, 
und als die Unterredung mit dem Fremdliuge: 

denn außerdem / daß ſie mit den Bodenklichkel⸗ 
ten uͤberelnſtimmten, die Ritter und Knappe 
unter einander gewechſelt hatten; lage nicht der 
größte Theilnderſelben in der Natur der Daz 
che? Später beſann ſich der Ritter auf das 
Troſtwort, daß der Glaube durchaus eine Sa⸗ 
che fen, über die uns Niemand zur Rede und 
Antwort ſtellen koͤnnte, und woraus keine Fol⸗ 
gen zu ziehen waren Nicht jeder Menſch ſey 
ang Major, Minor und Concluſio gebunden. 
Es hat Menſchen gegeben, ſagte er, die nicht 
wußten, was ſie wollten, und doch große Maͤn⸗ 
ner wurden. — Sowohl Ignatius Lojola, als: 
Zinzendorf, waren inkonſequent: doch ſchlugen 
ihre Schüler, in dleſes Chaos Licht und Leben. 
Wein ich zu Petern ein Zutrauen habe, jo: 
kann Paul nicht das nämliche fordern. 
Manche Menſchen thun Alles, was ſie thun, 
Gutes und Boͤſes, als Ausnahme; manche thun 
Alles nach der Regel. Sokrates, einer der: 
edelſten unter den Menſchen, hatte, außer ſei⸗ 
ner exkollrten Vernunft und feiner Weisheit, 
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Damon, der ihn nicht auttleb, ſondern zu 
rückhielt, der schwieg, wentes gelingen follte? 
und ſprach / wenn eln mißliches Ende bevor 
stand. — Es gefällt mir nicht an So kra⸗ 
tes, in Beziehung auf dieſen Daͤmon, daß er 
keinen „hauch nicht den Vertrauteſten ſeiner 
Schuler, auf Tabor fuͤhrte, Fa chen 
Damon erſchelnen zu laſſen z Sun 
daß er zu viel und . ae ‚üben. dieſen 
Damon ſprach n n 0 
daß er ſich ſogar ae; PR herab⸗ 
ließ, und z. B. im tlefſten Nachdenken, in der 
größten Sonnenhltze ſtand, und fo bis at den 
folgenden Tag verweilte. — Wer kann fd 
lange“ ungeſtoͤrt nachdenken? und mit der 
Wahrheit, ihrem Urquell der Gottheit, oder 
feinem Schutzgeiſt, anhaltend ſich bejchäftigen ? 
So du beteſt, gehe in dein Kaͤmmerlein, ſchleuß 
die Thur hinter fir Wa zac ab ki 1210 

reden · A 
Und wie? legte Strate ih ma bee 
elnen göttlichen Vorzug bet? Er, der nichts zu 
wiſſen behauptete, konnte behaupten, die Got 
ter ließen ihn ein Blatt in den Büchern; üben 
was leſen .. e en 
Darum iſt indeß nicht ien Unbegreiſüchew 
das 
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das Leben abgeſprochen. Sokrates ließ ſich 
nicht in die Gaͤng⸗ und Gaͤbemypſterien einwel⸗ 
hen: indeß machte er ſelbſt Myſterien, wozu er 
keinem den Schluͤſſel gab. Vielleicht, füllte dies 
ſer Umſtand vorzüglich den Giftbecher , den er 
leeren mußte. — Iſt die Gottheit ferne von 
einem Jeglichen unter uns? Leben, weben und 
find wir nicht in ihr? Können wir uns ent, 
brechen, wenn wir Millionen und abermal 
Millionen Welten, und ihre Sonnen am Him⸗ 
mel ſehen, in dieſem Anſchauen verloren, zum 
Schoͤpfer zu dringen, und zu glauben, wir 
ſchauen auch ihn; koͤnnen wir uns entbre⸗ 
chen, zu ihm zu beten, und unfern Geiſt zu ers 
heben, zum Geiſte der Geiſter! — Iſts in 
dieſer Begelſterung unmöglich, einer Art von 
Eingebung gewürdiget zu werden? und 
durch ſchuelle Einſicht, durch Ueberſchauung 
elner Sache und ihrer Folgen, eine Erſchelnung 
zu haben? Von dieſem Lichte, wie viel fehlt 
zum wirklichen Umgange unſers Geiſtes, wenn 
gleich er noch bekoͤrpert iſt, mit unbekoͤrperten 
Geiſtern? Jene Schnellkraft und Richtigkelt 
im Urtheil, iſt ſie von Prophetengabe und 
Wahrſage welt entfernt -? Wenn man, heißt 
es, den Erfolg des Nachdenkens und der Weis⸗ 
Kreuz- u. Querz. zr Bd. J 
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heit, oder eines glücklichen Zufalls, der zwar 
gemeinhin den Thoren begegnet, doch aber zu⸗ 
weilen auch den Weiſen aufſucht, auf die Rech⸗ 
nung einer uͤbernatuͤrlichen Wirkung ſetzet, ſey 
man ein Schwaͤrmer. Wer kann aber ſicher in 
ſeinem Urtheil ſeyn, ob es Zufall, Erfolg des 
Nachdenkens und der Weisheit, oder — ob es 
was anders war? Ach Piſtolenfreund! in jeder 
reinen Tugend ſehen wir Gott! Sie ſtaͤrket, und 
kraͤftiget, und gruͤndet uns, um zu Weſen uns zu 
gewoͤhnen, denen dieſe durch Kaͤmpfe und Auf⸗ 
opferungen errungene Siege eine Wonne zu 
ſchauen find. — Der kindliche Sinn, wozu dieſe 
hohe Weisheit ſich gewoͤhnt, verſteht die Kunſt, 
alles Fremdartige und jede Nebenumſtandſache 
zu entfernen, und oft ſchon auf den erſten Blick 
zu finden, worauf es ankoͤmmt; ſollten ſeine 
Vermuthungen, aus der reinſten Abſicht ge⸗ 
faßt, viel weniger als Vorherſagungen ſeyn? 
In der Maurerey ſtellt jeder ſein Ziel ſich 
ſelbſt auf; und wenn gleich ich weder Sophlen 
noch manches andere fand, was ich ſuchte: 
fand ich nicht mehr als Freund Bruder Johan⸗ 
nes? Unter den Zwoͤlfen war Judas: kann 
man in irgend einer Geſellſchaft auf lauter Jo⸗ 
hannes und Petrus rechnen? obgleich auch 
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dteſer letzte / menn gleich er bis Tabor kam, ehe 
der Hahn dreimal krähte, ſeinen Meiſter dreimal 
verleugnete. Verweigert man den Großen der 
Erde, ſie aufzunehmen, ſo verfolgen ſie den 
Bund nimmt man ſie auf ſo erniedrigen, ſo 
ntwuͤrdigen fie ihne = Was thuts 2 kein guter 
Saame, verſtreut oder ausgeſtreut, bleibt ohne 
Frucht: — Die Folgen alles Guten find ſo 
ewig, als die Folgen alles Bosen. cm. Heil 
dem guten Saamen, wenn ern das Unkraut 
uͤberwächſt! — Nicht brauchen alle Bruder; 
dieſe großen Abſichten zu bewirken. Eine an⸗ 
dere Klarheit hat die Sonne, eine, andere 
Klarheit hat der Mond, eine andere Klar⸗ 
held haben die Sterne: denn ein Stern 
abertrifft dea andern an Klarheit. Wenn Sie 
Maurer: sfird durfen Ihnen dieſe Worte voll 
Maurer ⸗Hleroglyphen nicht gedeutet werden 
Das Beiſpiel lehret mehr, als das Geſetz⸗ 
Fretlich ſcheint das Menſchengeſchlecht noch 
nicht viel weiter. Sokrates ſoll geſagt haben, 
wenn die Gottheit nicht einen Abgefandten an 
die Menſchen, mit ſeinem naͤher erklaͤrten Wil⸗ 
len, herabſende, — ſey zu ihrer wirklichen Ver⸗ 
vollkommnung keine Hoffnung. Heiliger So⸗ 
krates? Haben mir nicht er und die Pros 
5 2 
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pheten in uns, Geſetz und Evangeltum? — Um 
dies Buch, das in uns llegt, zu leſen, dürfen 
keine Weſen hoͤherer Ordnung das menſchliche 
Geſchlecht unterrichten. unſer Lehrer, der heis 
lige Geiſt, der in uns iſt, kann und will er uns 
nicht in alle moraliſchen Wahrheiten leiten? 
Prellich giebt es Fragen, nach deren Beantwor⸗ 
tung ſich auch diesſeits, der Denkende, der ſich 
unter ſcheidende Menſch, der Seelenfluͤgelmann⸗ 
ſehnt: wo kam ich her? wo geh ich hin? wie 
wars? wie wirds ſeyn? Ach Freund! der⸗ 
gleichen Fragen, mit Beſcheidenheit, von Auser⸗ 
kornen gethan, find fie Verbrechen? find fie 
Ungezogenheit und unanſtaͤndige Naͤſcherey ? 
Macht ein ausgehangener Kranz den guten 
Weln ſchlechter? Wenn die Einladung an dle 
Straßen und Zaͤune ergeht, iſt ſie nicht fuͤr den 
Bloͤden faſt nothwendig? und iſt 8 . 
db nicht hold? 5 
Der Piſtolenmann wollte anſaden, doch 
ſahe⸗ der Ritter fort: Ihre Einwendungen ſind 
ſtark, der Ton Ihrer Stimme iſt, nach einem 
ſchwuͤlen Tage, ſchoͤne Abenddaͤmmerung wor⸗ 
den. — Doch glaub ich mich an dem Zufall zu 
verſuͤndigen, wenn ich ihn nicht benutze, und 
eben, weil ich Nichts dazu beitrug, bin ich vers 
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pflichtet, ihn als hoͤheren Fingerzeig anzuſe⸗ 
hen. — Wo lebt der Menſch, der ohne Taͤu⸗ 
ſchungen waͤre? Sind ſie zu verachten, wenn 
fie Folgen eines angeſtrengten Nachſinnens, eis 
ner Gott ergebenen Seele, eines reinen Wan⸗ 
dels ſind? — Hypotheſen ſind Weſen, die 
Vater und Mutterlos find, die indeß Vers 
nunft und Erfahrung zu an seh Vormüͤn⸗ 
dern haben. 

Der Frager ſeufzte, weng ſich auf fein 
Pferd, und einer verlor ſich nach dem andern, 
von dleſen drei Männern, Ein muſterhaftes 

S. 110. 
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Aare Michael! Getroffen, erwiederte der ori 
ter, noch nie hab' ich Piſtolen der Art und fo» 
treffende gefunden. — Die noch das Beſondere 
haben, fuͤgte Michael dazu, daß ſie, ſo ſehr ſie 
treffen, nicht verwunden. — Verwunden und 
toͤdten! erwiederte der Ritter hitzig. Ewre Gna⸗ 
den werden verzeihen, daß ich dieſe Hierogly⸗ 
phen nicht verſtehe, ſagte der Knappe. — Recht 
gerne, beſchloß der Ritter. Sekt kamen ſie in 
die zt d T zer 2 
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et am Bis dahin dem Mitter ein 2786 
Geheimniß geweſen war. Da er keine Anwei⸗ 
fung zum Quartier in ſeiner geheimen Inſtruk⸗ 
tion hatte, war ihm Nichts uͤbrig, als ſich am 
Thor nach einem guten Gaſthofe zu erkundigen. 
Man nannte ihm deren zehn, und da er ſei⸗ 
nen Knappen bei der Auswahl um ſo mehr zu 
Mathe zog, als er ihn, im Punkt des Punkts, 
dieſes Zutrauens nicht wuͤrdigen konnte: ſo 
einigten ſich beide, wiewohl nachdem ſie, zwi⸗ 
ſchen Gans und Schwan, den drei Moh⸗ 
ren und den drei Sternen, dem Roß und 
Kranich lange geſchwankt hatten Zum 28. 
wen, ſagte der Ritter. — Zum Loͤwen, er⸗ 
wiederte der Knappe! Und wer ſolle es denken? 
eben im Loͤwen fand der Ritter den Ordens 
vertrauten, der ſeiner wartete, und mit 
ihm ſogleich zur Sache ſchritt. Deſto beſſer, 
dachte der Ritter, an Vorbereitungen hatte es 
(die drei Maͤnner mit eingerechnet) nicht ge⸗ 
fehlt. Schon war durch dieſes ganz beſondere 
Ereigniß, von welchem der Ritter zu glauben 
anfing, daß es wohl ſchwerlich ohne die Bei— 
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ordnung des Schußgeiftes zu bewirken gewe⸗ 
ſen, ſeine Seele fuͤr dieſen Ordensvertrauten 
geſtimimt. Er glaubte, wegen der ritterlich uͤber⸗ 
wundenen Schwierigkeiten, reichlicher entſchaͤ⸗ 
diget zu werden. Die liebliche Weiſe, wel⸗ 
che der Ordensvertraute einſchlug, gewann un⸗ 
ſern Helden noch mehr; und es war ihm See⸗ 
lenwonne, nach ſo geraumer Zeit, ſich wieder 
einem Johannes, wiewohl anderer Art, auf 
fchliegen zu koͤnnen. 

Komm herein, du Geſegneter des Herrn!“ 
was ſteheſt du draußen? war ungefaͤhr das Re⸗ 
ſultat ſeiner Erwartungen. Wohl mir, ant⸗ 
wortete der Ritter ſchon voraus, ich habe fun ⸗ 
den, deß ich ſo lange harrte. — 

Auf die feierliche Frage, die der Ordens 
vertraute von Amtswegen, wie er ſich aus: 
drückte, that: was er von Ordensverbindun⸗ 
gen uͤberhaupt? und vom Sonnenorden insbe⸗ 
ſondere daͤchte? legte unſer Held eine fo treue 
Oſterbeichte ab, daß nichts in dem geheimſten 
Winkel Feines Herzens zuruͤckblieb. Nur der, 
welcher nach langer Enthaltſamkeit endlich wie⸗ 
der ſeinen Johannes findet, an deſſen Buſen 
er laut denken, und dem er ſogar Empfindun⸗ 
gen, die ſich noch nicht zu Gedanken ausbilde⸗ 

34 
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ten, anvertrauen kann, iſt im Stande, ſich vom 
Gluͤcke des Ritters eine Vorſtellung zu ma⸗ 
chen! — Der Beichtvater verſchlang jedes 
Wort, zeichnete hie und da Etwas von dieſen 
Bekenntniſſen mit Bleifeder auf, ſprang beim 
Amen ploͤtzlich auf, und verließ ohne Abſolu⸗ 
tion urkufgerde den Gaſthofe Wan 2 
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ward dem Ritter behaͤndiget, deſſen Juhalt 
ungefaͤhr folgender war: Sie ſind im Orden 
verloren. Kehren Sie fo ſchnell heim, als ich 
dieſen Gaſthof verlaſſe, wenn Sie von meiner 
Bemuͤhung, Ihr Freund zu werden, aͤchten 
Vortheil ziehen wollen. Ich bin ſo wenig ein 
Ordensvertrauter, daß der Orden keinen aͤr⸗ 
gern Verfolger hat, ich bin Ordens Saulus, 
ohne je Paulus werden zu wollen, noch zu 
koͤnnen. Rache iſt ſuͤß! Ich habe Sie aus Liebe 
zu Ihnen, und aus Haß gegen die Verbindung, 
in die Sie treten wollen, hintergangen. 
Kann dies hintergehen heißen? Dem Orden 
den Plan zu verderben, zu dem man es mit Ih⸗ 
nen anlegte, eil, ich, von Ihrer Beichte Ge⸗ 
brauch zu machen, und ſie insgeheim und öfz 
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ſentlich mitzutheilen. — Zu Ihrem Gluck 
ward ich dieſer Verraͤther. — Man liebt Ver⸗ 
raͤtherel und haßt Verraͤther. Haſſen Sie 
mich, wenn Sies koͤnnen. Ich rette Sie, 
das iſt Ihr Gluck; ich raͤche mich an dem 5 
den, das iſt das meinig e. 
Beſtuͤrzt und wie vom Blitz getroffen, tief 
der Ritter den Knappen. Laß uns, ſagte er, 
dies Haus verlaſſen. Vortrefflich, erwiederte 
Michael: Hier wohnt Verraͤtherei, fuhr der 
Ritter fort. Und Hungersnoth, beſchloß Mi⸗ 
chael, der noch nichts zu Eſſen noch zu Trinken 
habhaft werden koͤnnen. Man beſchloß ein⸗ 
muͤthig, wiewohl nach einer langen Discuſſion, 
in den Sperber einzuziehen. Der Gaſthof 
zur Krone, welchem man den Spitznamen 
der Affe beigeleget hatte, ſtritt lange mit 
dem Sperber, und war an jener langen 
Discuſſion Schuld: — zwar nicht wegen des 
eigentlichen, ſondern wegen des Spitznamens. 
Drei Thiere, ſagte der Ritter, zur Fa⸗ 
bel und zur Wahrheit zu gebrauchen. Es 
blieb beim Sperber. Michael bezahlte den 
Loͤwenwirth, und in einer Stunde waren Rit⸗ 
ter und Knappe im Sperber: wo der Wirth 
dem Ritter verſicherte, daß ein Geiſtlicher ſchon, 
8.7 
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file ihn und fein Gefolge, Zimmer amdStal: 
lung beſprochen haͤtte. Seit wann? Seit drei 
Tagen. — Und dieſer Geiſtliche? logirt Numme⸗ 
ro Neun. Ihr Zimmer iſt Sieben. Nach etwa 
neun Minuten erſchien dieſer Geiſtliche mit offe⸗ 
nen Armen. Der Ritter, aus Schaden klug 
geworden, war ſo zuruͤckhaltend, daß der Geiſt⸗ 
liche nicht fruͤher, als bis er ihm einen Brief 
von der naͤmlichen Hand als die Einladung 
war, uͤbergeben hatte, err Zunge ent: 
Hier iſt der Brief: a 

Kannſt du morgen bei ebene ‚ber 
ten; — und iſt dein Schutzgeiſt nicht unzufrie⸗ 
den mit dir, den du vor dem Gebetverſuch zu 
befragen, hiemit angewiefen wirſt: ſo folge 
dem Seelenhirten, der dich zur reinen 
Quelle zu leiten ge wird, RB und 
bete! — f 

Der Ritter Lets Friſt bis morgen früh, 
um ſich mit dem Seelenhirten einzulaſſen; und 
dieſer? ſpannte alle Segel der Beredſamkeit 
an, um den Ritter zu beſtimmen, in ſeinen 
Hafen zutrauens voll einzulaufen. Sobald der 
Ritter von ſeinen erlittenen Verſuchungen an⸗ 
ſieng, bog der Seelenhirte weislich aus: indeß 
war der Ritter feſt entſchloſſen, fo lange mit 
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ihm zu ringen, und ihn nicht zu laſſen, biss er 
ihn ſegnete. Der Seelenhirte gab nun zwar 
kein Wort auf die wunderbaren Vorfaͤlle, doch 
konnt er ſich nicht entbrechen, ſein Haupt zu 
ſchuͤtteln. Der Ritter zeigte ihm den wom ans 
geblichen Ordensvertrauten erhaltenen 
Zettel, und der Seelenhirte, als thaͤt' ers in 
Gedanken, zerriß ihn in neun Stuͤcke, die er 
alle neun dem Vulkan opferte. Obgleich die 
Sonne des andern Tages nicht aufging, und 
dieſer Skrupel unſern Ritter aus der Faſſung 
bringen wollte, ſo war ſeine Seele doch ſchuld⸗ 
los: und iſt dies nicht Gebet ohne Worte? — 
Sein Gewiſſen war ohne Wolken, welche die⸗ 
ſen Morgen das Sonnenlicht verfinſterten; und 
wenn gleich es nicht Jedermanns Ding iſt, 
einen unſichtbaren Genius um ein Teſtimonium 
anzuſprechen: fo glaubte doch unſer Held, def 
ſelben nicht unwuͤrdig zu ſeyn, und dieſer 
Glaube gab ihm Freimuͤthigkeit, nicht nur vor 
Menſchen, ſondern auch Ces war ein irrender 
edler Ritter) vor Gott! Sein Herz vers 
dammte ihn nicht, wer konnte ihn verdam⸗ 
men ? Jetzt begann die eigentliche Vor be⸗ 
reitung, mit einer Faſtenempfehlung, bei der 
die Fiſche mehr noch als Fleiſch widerrathen 
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wurden. — Ueberhaupt war alles Rath, nichte 
Anordnung im Munde des Seelenhirten; und 
doch Härte der Ritter eher zehn Befehle uͤber⸗ 
treten, als einen ſo aus dem Herzen kommen⸗ 
den, und durchs Herz gehenden Rath. Wenn 
ſich doch dies unſere Seelenhirten von Geſetz⸗ 
gebern merken wollten. Unſer Seelenhirte 
uͤberließ feinem Schaͤflein von Ritter, ob wer 
die dreitägige Faſten ſchon gleich im Sperber 
vollenden, oder dazu einen Flecken, etwa eine 
halbe Stunde von — entfernt, waͤhlen wollte. 
Der Ritter, entſchloſſen, ſeinen Aſchermitt⸗ 
woch ſogleich anzuheben, merkte dem Seelen⸗ 
hirten die Neigung ab, heute noch mit ihm 
Fleiſch und Fiſch zu eſſen: und ſo hielten ſie 
denn ein Mahl mit Wohlgefallen, bet welchem 
der Seelenhirte ſo edel ernſthaft blieb, daß 
er beim Ritter, von Schuͤſſel zu Schuͤſſel, von 
Glas zu Glas, gewann. Ein Umſtand erſchuͤt⸗ 
terte den Ritter, und dieſer? Die Erinnerung 
an den Juͤngling, der, wie ſich der Seelen⸗ 
hirte ausdruͤckte, mit Chriſto ungefähr: in der 
Lage war, wie Sie mit mir. Dieſer Juͤng⸗ 
ling beſaß, von ſeinem Schutzgeiſte, ein gutes 
Teſtimonlum, und Freudigkeit vor Gott. Er 
behauptete, alle Gebote gehalten zu haben 
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und doch ſtand er an, ſein Haab und Gut zu 
verkaufen, und es den Armen zu geben. Haͤt⸗ 
te der Juͤngling, ſagte der Ritter, Roſenthal 
gehabt, er wuͤrde es unbedenklich haben bes 
halten koͤnnen: es iſt (fretlich auf dem Pas 
pler) ein Heiligthum, ein irdiſches und himm⸗ 
liſches Jeruſalem. — Und Sophie? erwiederte 
der Seelenhirte. Wird an Sophien beim Juͤng⸗ 
linge gedacht? Sie iſt Schweſter des Ordens 
der Verſchwiegenheit, Mitglied der Adoptions⸗ 
Maurer » Loge, — Ein Engel iſt fie; wo fie 
iſt, iſt Eden und Himmel! Auch Eldora⸗ 
de? Nein! ehrwuͤrdiger Vater, Eldorado iſt 
oben oder unten. Waͤren aber mehr Sophien, 
wuͤrde nicht Hoffnung zu Eldorado auf Er⸗ 
den ſeyn? Der Seelenhirte ließ ſeinen Laien, 
wie Rechtens, allein faſten, und verließ ihn 
bald nach dem Fleiſch⸗ und Fiſchmahl, das 
ſie gemeinſchaftlich gehalten hatten. Nach 
dreien Tagen, in welchen der Ritter gefaſtet 
und ſich geheiliget hatte, war er entſchloſſen, 
wiewohl ohne den Flecken zu berühren, wo er 
ſein Faſten, wenn er gewollt hätte, eben fo 
gut als in — haͤtte halten können, nach der 
Anweiſung des Seelenhirten, ganz allein, zwi⸗ 
ſchen elf und zwoͤlf uhr Abends, zum geheimen 
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Ort und zur myſtiſchen Stelle zu wandern 
wenn er zuvor —— ar ge 9 

8 ee ; sind 
eroͤffnet haben wurde. — Um ſieben ce 
Michael von ſelbſt, eben da er ihn rufen wollte! 
Du kommſt wie gerufen, ſagte der Rit⸗ 
ter. Riefen Sie denn nicht? erwiederte Mi! 
chael. Mit meiner Seele, verſetzte deb 
Ritter. Stehe da! meine Stunde iſt 
kommen. Wiſſe, von dem, waß dil 
bis jetzt nicht wiſſen konnteſt, en 
nen Theil. Wer bei wenigem rang 
wird uber viel geſetzt zu ferner geln 
— Herzlich wünſchte ich hinzuſetzen 
zu können: Gehe du auch ein, zü del 
nes Herrn Freude! Doch IE deine Stun 
de noch nicht kommen. Vorerſt falle die 
Binde von deinen Augen, und wenn 
du je deinen Heroen geliebt halt, be⸗ 
weiſe ihm dleſe Zunelgung jetzt / da 
er fie von dir, aus Ordenserkennt lich 
keit, zu fordern glauben darf 

Schmeichelei, erwiederte Michael / iſt eine 
Münze, mit der man am lelchteſten feine Rech! 
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nung bezahlt: ich bin nicht fuͤr dieſe Manz 
Mie werde ich vergeſſen, daß ich, durch ſo viel 
Maurergrade, durch Ihre Guͤte und Fuͤrſprache 
geleitet ward; und wenn ich gleich keine Kiſte 
voll Ordensbaͤnder und Klelnodlen beſitze, die 
bei Bruder Johannes, außer dem Kreuze auf 
der bloßen Bruſt und dem Stern auf dem 
Hintertheil der Weſte, deponirt ſind: hab' ich 
nicht ſo viel geſehen und gehört, daß wenn 
ich auch nur den neun und neunzigſten Theil 
davon Gamalteln zuwenden koͤnnte, ich ihn 
gluͤcklcher machen wuͤrde, als einen König, 
und mich eben dadurch noch mehr? — 

Michael, denke nicht an das, was Bahn 
ten iſt: ſondern ſtrecke dich nach dem, was 
vorn iſt — antwortete der Ritter. Es iſt mir 
vergoͤnnt, dich an meiner Berufung Theil neh⸗ 
men zu laſſen; zu der ich mich, wie du weiſt, 
durch Faſten leiblich bereitet habe, und jetzt 
geiſtlich bereiten will. Ich hoffe, die Zelt iſt 
erſchlenen, daß ich, nach Entſuͤndigungen und 
Lauterungen, Licht ſchauen werde. Licht, Mt 
chael, iſt Weihwaſſer der Seele, wodurch fie 
gereiniget wird, um mit Weſen 3 Ord⸗ 
nung bekannt zu werden. 

Wahrlich, es iſt einmal Zeit, ſagte Mi⸗ 
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chael, daß das Licht, das fich fo lange unter 
Wolken hielt, Ihnen endlich Gerechtigkeit er⸗ 
weiſe. Schon oft hat ſeine Aechtheit mir ver⸗ 
dächtig geſchienen, da es Sie uͤberſehen konnte. 
Es iſt nicht richtig geſagt, doch es iſt richtig 
gedacht, daß Licht ſich ſelbſt nicht ſelten im 
Licht ſtehe: wäre ſonſt die Welt nicht laͤngſtens 
erleuchtet? — Alles hat ſeine Zeit, ſagte der 
Ritter, Finſterniß und Licht. Lange war 
Chaos, ehe Licht ward. — Warum Abſchwei⸗ 
fung? Ich gehe, frage nicht wohin? wo ich 

aber bin, ſoll mein Knappe auch ſeyn! — 
Michael war außer ſich dieſer Verheißung 
halber, ergriff die Hand ſeines Herrn, die er 
mit Thraͤnen benetzte und feſt an ſein Herz 
druͤckte. Leſen Sie, gnädiger Herr, mehr 
konnte er nicht. — Etwa wieder eine Blut⸗ 
ſchrift? — Allerdings, wiewohl anderer Art. 
Der Seelenhirte hatte einen Brief verlo⸗ 
ren: und da er auffallend, von der nemll⸗ 
chen Hand als die Anweiſungen, geſchrie⸗ 
ben war, war es dem Ritter zu verdenken, 

wenn ſeine Knie wankten? Dieſer Brief: 

An den Bruder Aeion! 

Theophil iſt in der Probe geblieben. ir 
haben ihn eee vor ſeinem Ende, von 
ſelner 
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feiner Mutter ſchriftlich Abſchled zu nehmen, und 
ihr zu betheuern, daß ein Galleufteber die Us 
ſache ſeines Todes geweſen ſey. Dir aber liegt 
ob mit einem der Unſrigen ſeinen Leichnam 
Ces waren Chifſern.). Jetzt wird, ſich feine Ge⸗ 
liebte wohl bequemen, (wieder Ehißern ). Feder 
und Tinte iſt ein erlgubtes Gift, das ſchon 
Manchen ins Grab brachte, ehen ein. Stuͤnd⸗ 
lein vorhanden war, und eine Arzenen, die von 
den Todten erweckt. — Den Feigen lehrt die 
Noth beten, den Weiſen die —— e wiſ ſe 
Arbeiter im Weinberge die Politik. (abi 
dern,), Wer in, Allem die Probe hält wird 
der auf dem Probierſteine der Liebe unächt 
ſeyn ? Ein Wort zu ſeiner Zeit iſt ein Stein 
Davids, um Goliathe zu ſtuͤrzeg. Was den 
Berufenen betrifft; ſo ſind die Anzeigen des 
Schutzgeiſtes bedenklich und ſchwankend. — 
Die Berichte der unſichtbaren Vollendeten 
ſetzen es auf nahere Proben gus, (chiffern). 
Wuͤrde dieſer Siebente, wie es fait ſcheint / ver⸗ 
worfen wer ziſt mehr zu bedauern er, oder 
fie -? Wahr iſt es, ſie n iſt ein Engel. —= 
Vergiß des Athleten nicht, der das Ungluͤck 
hatte, ‚feinen Gegner beim Ringen zu toͤdten, 
und der, da die Richter ihm die Krone verwei⸗ 

Kreuze u. Auer. 209% K 
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gerten, ſeinen Verſtand verlor. Viel berufen, 
wenig auserwählt. Gegeben im Rath der zwoͤlf 
Aelteſten, die auf Stühlen ſitzen. (Eßifer ). 
Daß dieſer Uriasbrief dem Helden nicht 
gleichgültig war verſteht ſich von ſelbſt. — Ob 
er gleich die Deutung nicht machte oder machen 
wollte: Du biſt der Mann des Todes; ſo trafen 
doch einige Umftände den rechten Fleck im Her⸗ 
zen, das / wie bekannt, ein trotzig und verzagtes 
Ding iſt, wer kann's ergruͤnden? Nach einer 
kleinen 3 ‚ing der ee an, 5 Hole 
8 } * 

ie Schrift mit — ee 
15 nicht der kleinſte der vielen Bewelſe deiner 
Liebe. Ich wuͤrde mich mehr als dich zurüͤckſet⸗ 
zen, falls ich dieſe Liebe nicht mit Gegenllebe 
erwiedern ſollte. Wenn ich dir nicht dienen 
wollte, waͤr ich werth, daß du mein die nen⸗ 
der Bruder biſt? Mein Diener warſt du 
nie. — Die Progreſſlon iſt dir bekannt, nach 
welcher ich lm Orden gedacht und gehandelt 
habe; und: wohl mir, daß ich dir meinen jetzt, 
gen Vorſatz entdecken darf, den ich, wills Gott! 
nach drei Stunden auszuführen beginnen will 
und muß. Muß ꝛ griff Michael ein. Muß, er⸗ 
wiederte der Ritter. Setzt 3 n 
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nicht in die Mitten mie kann man eine deutliche 
Idee vom Umkreiſe haben? So wie die Ra⸗ 
dien eines Zirkels auf den Mittelpunkt deſſel 
ben ſich beziehen, ſo iſt der Mittelpunkt der 
Zweck, worauf el lles angelegt wird, und Mittels 
punkt und Umkreis gehoͤren zu jeder deutlichen 
Vorſtellung⸗ Zweifelſt du noch am Muße 
Nicht im mindeſten, ſagte der Knappe. Wir 
Suchen Ueberzeugung aus ſinnlicher Erfahrung, 
und Evidenz da wo ſich andere zu glauben be⸗ 
gnuͤgen. Der Mond befoͤrdert die Aushau⸗ 
chung der Lebensluft aus den Pflanzen nicht: 
hierzu wird nicht allein Licht, ſondern auch eine 
beſtimmte Warme erfordert. — Was hilft Ver⸗ 
nunft, ohne Empfindung? Auch der Glaube 
thuts ſo wenig, wie das Waſſer bet der Taufe. 
Mit dem lieben Glauben! Würden, wenn er 
nicht bloß Vorgabe wäre, die Herren, Geiſt / 
lichen, bei einer lebendigen und evidenten Ue⸗ 
berzeugung von der kuͤnftigen Welt, ſo ſehr am 
Irdiſchen hangen? Was gllt dieſes Sandkorn 
Leben gegen den Montblanc. der Ewigkeit! — 
Dein Gamaliel ſelbſt wuͤrde ſo ordensluͤſtern 
nicht ſeyn, wenn er wirklich glaubte. Alle 
Glaͤubigen, guter Michael, wenn ſie gleich Mo⸗ 
ſen und die Propheten haben, ſehnen ſich nach 
K 2 
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Erſcheinangen; und went einer von den Ton, 
ten erſtaͤnde, und ſie von der andern, und 
dritten, und vierten und fünſten Welt u. ſ. w. 
überzeugte, glaube mir, dann erſt wurden 
wir ſehen, was Ueberzeugung ik: und was ſte 
wirkt. Sehen iſt der edelſte Sinn, deſſen ſich 
der hoͤchſte Geiſt nicht ſchamen darf. Das 
Licht zu jedem Chaos iſt doch Sinnlichkeit, ſo 
wie der gelſtigſte Ausdruck, wenn er treffen ſoll, 
ſinnlich iſt. Geſetzt, Michael, meine Ordens ⸗ 
uhr ſchluͤge unrichtig: nicht wahr? wenn ſte 
nur richtig zeigt? Wie man es nimmt, gnaͤdt, 
ger Herr, ſagte Michael; ich weiß nicht, was 
minder übel iſt, taub oder blind ſeyn? Ohnk 
auf dieſen Streifzug zu merken, fuhr der Nie 
ter fort: Die Myſterlen, denen ich zuelle, ſind, 
ſo wie Alles, was goͤttlich iſt, nicht an Geburt, 
Stand und Reichthum gebunden. Menſchen 
machten Staͤnde, die Gottheit ſchuf uns 
gleich. Nur daß du von Stund an mit ver⸗ 
doppelter Treue deine Seele in deinen Händen 
traͤgſt, und dich aller Unreinigkeit, und allet 
Speliſe und alles Getraͤnkes enthaͤltſt, das zum 
Eſſen und Trinken reizet. Mit leichter Ladung 
und leichten Segeln, das helßt, mit Maͤßigkelt 
und gutem Gewiſſen, faͤhrt der Welſe. Ein 
* = 
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glückliche Reifel mn Die Feſte des Saturns 
ſind die gemeinſten zes giebt Nektar und Am⸗ 
broſia, Seelenſpeſſe und Geiſtertrank. Zu dies 
fen, Feſten ſchicke dich an, und dein ‚tägliches 
Gebet ſey; laß, wenn ich ſtrauchle, wenn ich 
falle, nicht Feinde, ſondern Freunde, mich ein⸗ 
lenken; laß mich nicht in die Haͤnde der Men⸗ 
ſchen, ſondern in die Haͤnde, in die Zucht des 
Gewiſſens, fallen. So richte deine erſte Vor⸗ 
bereitung ein, und ſie wird dir die andere, wie 
ich nach der Llebe hoffe, erleichtern! Schon der 
Maurerorden verſtand das Geſchenk jenes 
Schuͤlers der Weisheit, der nicht Silber und 
Gold hatte, und Fach. ſelbſt gabe Ich bin 
„arm, allein ich bringe mich dir —“ 
Die Menſchheit iſt wahrlich eine große Bruͤ⸗ 
derſchaft, unter die Gott die Erde getheilt hat? 
Voll Rührung griff Michael in dieſe Rede, 
und war bis zum Verſtummen dankbar, daß 
ſein Herr die außerordentliche Guͤte haben 
wollte, in Trophonius Hoͤhle nicht allein zu 
Schaden zu kommen, und daß auch er an der 
Ehre Theil nehmen ſollte, den Hals zu brechen. 
„Wie ſollt“ ichs nicht mit Freuden, 
dacht er, in ſo guter Geſellſchaft?“ Dies 
ſer Geſinnnungen ungeachtet konnte Michael 
K 3 
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(der den Rauſch des Hochzeittages mit der Zofe 
vollig ausgeſchlafen hatte) nicht umhin, dem Ried 
ter noch einige Bedenklichkeiten zu wiederholen. 
Dieſer beriwles ihm ſein Mißtrauen mit 
edler Sunſtmuth. Gehor ſam iſt beſſer als Op⸗ 
fer. Gehorſam iſt Selbſtopfor: ihn ohne Anl 
ßern Zwang zu bewirken, iſt das Geſchaͤſt des 
Weiſen f ihn ohne Zweck zu leiſten, die Wut de 
des Tugendhaften! Die Hoffnung / fügte er hin! 
zu, dieſer Bote der Unſterblichkeit, dieſer En⸗ 
gel Gottes, wird mich leiten und ſtaͤrken auf 
den finſtern Pfaden zum Ziele. Weiß ich 
nicht, was jener Alte ſagt (Dlogenes): Der be⸗ 
ruͤhmte Räuber Patäeton iſt ein Eingeweihter; 
Epaminondas und Ageſilaus ſind es nicht, und 
wollten es nicht ſeyn! — Wir denken nicht Alle 
gleich; und iſt es nicht gut, daß wir insgeſamt 
denken, nur ein jeder anders? — Giſt iſt oft die 
wirkendſte Arzeney, und Truͤbſal und Angſt 
Richtſteige zur Verklärung: Zweifel laͤutern 
unſer Wiſſen, Leiden das Gold unſerer Tugend; 
das Nichtwiſſen des Sokrates iſt vom Viel⸗ 
wiſſen abgezogen. — Wird nicht Gold, ſo wird 
Porzellan. — Und was beab ſichtigten wir mit 
unſern Kreuz: und Querzuͤgen, die es gewiß we⸗ 
der auf eine einfoͤrmige Seerelſe, noch auf eine 
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euausſicht anlegten? — Kein wohlgezo⸗ 
— e erlaubt ſich Ausbruͤche der Freu⸗ 
de: (ich wette, du ſchamſt dich des Phantaſie⸗ 
Hochzeitſchmauſes mit der Begleiterin) — war⸗ 
um ſollte man ſich Ausſchweifungen in der 
Traurigkeit und in der Furcht geſtatten? 
Nur Kranke koͤnnen nicht Kälte nicht Wärme 
ertragen. Gott iſt maͤchtig in den Schwachenz 
oft iſt der Menſch in der Schwachheit am ſtaͤrk⸗ 
ſten, und in der Verzweiflung vermag er Alles. 
Kein Kreuz iſt ſo arg, wo die. Hoffnung nicht 
die Praͤſeriptlon unterbricht, und uns an El⸗ 
dorado erinnert, das oben oder unten iſt. Sey 
getreu bis in r oh fe will ich, die die Krone 
des Lebens geben, 

Wer nach dieſen Todesbetrachtungen den 
Sabana. fuͤrchten kann, erwiederte Michael, N 
iſt der Furcht nicht werth: — kann man ‚went _ 
ger werth ſeyn ?. Ich fürchte den Tod nicht; doch 
fürchte ich ihn, ehe Ewre Gnaden Sophien, 
und ich die Kammerzofe kennen gelernt, und 
wir mit den Koͤniginnen unferet, Herzen, wenn 
Gott will, funfzig Jahre ‚Stiel, durchlet 
haben. n 1 „mur 

Wie, Michael? rief der Ritter; Haft du in 
ſo wiel Schalen der Wehe, pen nicht gelernt 
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dich ganz und gar von der Sklaverey des To, 
des zu befreien? Heißt bedingt fuͤrchten, nicht 
fuͤrchten? Erinnerſt du dich nicht der Geſchich⸗ 
te, welche der Seelenhirte uns fo eindrucksvoll 
erza hte? — Als die Meifter Hirame den Tempel 
zu Delphi vollendet hatten, und den Apoll um 
Belohnung baten, was erwiederte der Gott auf 
ihr Gebet? Sie wuͤrden ihren Lohn nach ſieben 
Tagen empfahen. Am Ende des ſiebenten Tages 
überrafchte fie der Tod in einem ſanften Schlaf. 
Ei, Ihr frommen und getreuen Knechte, Ihr ſeyd 
uͤber wenig treu geweſen; ich will euch über viel 
ſetzen: gehet ein zu eures Herrn Freude. Die 
Liebe, welche zwei Brüder ihrer Mütter bes 
wieſen, als ſie ſich einſpannten und ſie zum 
Tempel zogen, ruͤhrte die Alte fo) daß fie die 
Goͤtter anflehte, dieſe kindliche Treue zu ver⸗ 
gelten. Sie fanden ihren Tod im Schlaf. Wer 
in ſeinem Beruf ſeln Leben vetliert, erhalt es 
für eine beſſere Welt; und wer nicht Pilger und 
Bürger zu ſeyn unter Menſchen zu Haufe zu 
gehören, und unter Menſchen ein Fremdling zu 
bleiben verſteht, verkennt ſeine dieffeitige und 
jenſeitige? Beſtimmung. Zeno von Cittium, der 
ein Rheder war, "hörte von dem Verluſte feines 
unaſſecurirten Schiffes; und wie glücklich mach⸗ 
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te ihn dies Ungluͤck! er ward aus einem Rheder 
ein Philoſoph. — Von Helden, die nicht für Gril⸗ 
len ihres durchlauchtigſten Befehlshabers, ſon⸗ 
dern fuͤr ihr Vaterland das Leben ließen, heißt 
es im Geiſt und in der Wahrheit: Sie find 
geblieben! Geblieben im ehrenvollen Beruf, 
geblieben im ewigen Andenken der Ihrigen.— 
Auch wir / Michael, wenn es die Vorſehung will, 
die Alles wohl macht, daß wir in der Lehre blei⸗ 
ben: Sophie und ihre Zofe, meine Mutter und 
die Nachbarſchaft, Johannes und noch viel ande⸗ 
re Freunde und Freundinnen — werden ſie uns 
vergeſſen? werden wir nicht bleiben in ihrem 
Andenken im Segen? — Die bitterſten Spoͤt⸗ 
ter koͤnnten auf unſere Leichenſteine nichts mehr 
ſchreiben, als: Sie glaubten Eldorado ſchon 
auf Erden zu finden, und Eldorado iſt unter 
der Erde! — Ach! Michael, ich habe Stun⸗ 
den, wo ich die Wahrheit lebhaft empfinde: 
nur oben oder unten iſt Eldorado. Ihre Worte 
des Todes, gnaͤdiger Herr, ſagte Michael, ſind 
mir Worte des Lebens, und es fehlt nicht viel, 
daß ich mich ſtark genug fühle, mit dem Apoſtel 
(der zu einer andern Zeit uͤberkleidet zu wer⸗ 
den wuͤnſchte) zu ſagen: ich habe Luft abzu⸗ 
ſcheiden. — Doch iſt der Laurer gleich einem 
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Diebe zu meiden; jener bringt uns um uns 
ſelbſt, dieſer um Sachen. Was huͤlf es dem 
Menſchen, wenn er die ganze Welt gewoͤnue, 
und nähme Schaden an ſeiner Seele? Ew. 
Gnaden beſitzen ſo viel Seelenblick, daß; Sie 
mit den Gebietern der wunderbaren Hoͤhle Sich 
weislich werden einverſtanden haben. Einver⸗ 
ſtanden, griff der Ritter ein; ich bin geſichert 
durch Unterpfand. Seit der Berufung zu Dies 
ſem großen Werke geleitet mich eln Self: der 
auch jetzt mitten unter uns iſt. 
Den Ew. Gnaden ſehen in iummın sa 
m Den ich nicht Sehe un 0 % 589% 
Doch ſehen werdenn??n/ß 16 
Von Angeſicht zu Angeſicht - 
Bei meiner armen Seele! ich wuͤnſchte m 
ber heut als morgen. a 

War ſein Einfluß auf unſerer e 
Wallfahrt im unerklaͤrbaren Zuvorkommen nicht 
handgreiflich? Leitet nicht ſchon in dieſer Welt 
der Weiſe Alles? verehrt man ihn nicht dop⸗ 
pelt, wenn er einem andern den Schein und 
die Sichtbarkeit abtritt, — und durch ihn Mr 
Honneurs machen läßt — -?: 

Dieſe Spuren jener Leitung durch uner⸗ 
klaͤrbares Zuvorkommen, konnte Michael, der 
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an ſich ſehr geiſterglaͤubig war, nicht Taugnen) 
Sein letzter Einwand: es ſey ſchwer zu faſſen, 
daß Menſchen durch eine hoͤhere Geſchoͤpfs⸗ 
gattung begleitet wuͤrden, falls es unter Engeln 
Klaſſen, und herrſchende und dienende Brüder 
gabe; war nur ein ſchwacher Behelf. 1 
Michael, (erwiederte ſein Herr) du denkſt 
zu gut und zu ſchlecht von Menſchen. Men⸗ 
ſchen koͤnnen ſo weit kommen, daß ſie die Tu⸗ 
gend der Tugend halber lieben, und fie thun, 
um fie gethan zu haben. Die Menſchen find) 
bloß um Menſchen zu ſeyn! Da freuen ſich 
Geiſter, daß Menſchen in eben dem Grade 
gute Menſchen find, als ſie gute Engel; und 
willſt du ihnen dieſe Freude mißgoͤnnen? Nicht 
immer aber iſt Menſchen als Menſchen, ſon⸗ 
dern gewiſſen, durch dieſe Menſchen auszurichten⸗ 
den Thaten ein himmliſcher General-Adjudant 
beigeordnet. Das Chriſtenthum nicht allein, 
auch das heidniſche Alterthum glaubte Schutz 
geiſterſchaft. Die Behauptung des Menan⸗ 
der, jedem Menſchen wuͤrde bei ſeiner Geburt 
ein guter Daͤmon, und die des Empedokles, es 
wurden ihm zwei von verſchiedener Art bei⸗ 
geordnet: ſcheint fie fo unrecht? — So Sokra⸗ 
tiſch es uͤbrigens war, daß ich lu den letzten 
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Stunden meines Hierſenns mich nicht mir feldſt 
uͤberließ; ſo ruft mich doch jetzt mein Schickſal. 
— Es geht auf Hochmitternacht. — Wir — 
den aan 35 e eee ee n 
Michael ſeufzte — Gott! mit hehe, m 
95 Uns ſcheidet nur der Tod ſagte der 
Ritter. Auch der Tod nicht, gnaͤdiger Herr! 
er wird gewiß ſo guͤtig ſeyn, mich bei Ihnen 
zu laſſen. Ich will mich mit Blut verſchreiben, 
auch dort Sie zu begleiten. Bin ich nicht ſo ein⸗ 
ſichtsvoll wie Ihr Schutzengel; ; an en pa 
ich nicht! 
Guter Michael! treuer Sepleter! Sund 
und dienender Bruder! Du keunſt mich. Ich 
bin keiner von jenen Unempfindlichen, denen 
ein Freund ſo aus dem Herzen, wie ein Stuck 
Eis aus den Händen; ſchluͤpft; keiner von jenen 
Gleichguͤltigen, die ſich an Menſchen bloß ge⸗ 
woͤhnen, die ſie alsdann oft weder laſſen noch 
behalten moͤchten. — Was ich bin, bin ich ganz; 
und die Quinteſſenz meiner Neigung zu dir — 
darf ich ſie wiederholen? Es iſt eln Zeichen 
eines guten Kindes, wenn es begehrt, daß die 
Amme auch der Puppe die Bruſt gebe. Und 
wenn ich dir ſage, daß, wo ich bin, auch mein 
Begleiter ſeyn ſoll: x it. es nicht mehr als Amme 
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Kind und Puppe? Ich uͤbergobe dir hiermit 
felerlich eine ſchriftliche Zuſage, daß, ſo viel au 
mir iſt / die Kammerzofe die Deinige werden ſoll. 
Nicht mie Blut iſt ſie geſchrieben; doch floß ſie 
uus munen Herzen s gche ee dich en 
Gott ſegne undd ir nor amzsin 
15 Michael war außer aler Faſſung. Reach er 
ner Welle bedauvtte er ſchluchzend, daß feine 
leibllehen Dienſte neun mal neun Stunden auf⸗ 
hoͤrtenz meine geiſtigen, ſetzte er hinzu, ſollen 
nicht aufhoͤren fuͤr und fuͤr. Er uͤbergabaſelnem 
unſichtbaren Kollegen, ſeinen, wie er ſich aus 
druckte ewig theuren Herrn, den er von ſeinen 
Händen fordern wuͤrde: — von ſeinen Händen, 
wenn er Hände haͤttez wo nicht, von ſeinem gan⸗ 
zen Weſen, ohne das, was iſt, nicht ſeyn kann. 
Vergeben Sie mir, gnaͤdiger Herr, ſing er 
wieder feierlich an, alle meine Fehler, meine 
Vorſchnelligkeit / meine Schwatzhaftigkeit / und 
Alles was noch ſonſt ſich auf keit endet und en⸗ 
den koͤnnte, in ſo weit es Ihnen zuwider ſeyn 
konnte und zuwider war. Mein Herz war an 
keinem Siefer keiten — aun ws 
ichn zg h erre 
Verheiße nichts, guter Michael! du n 
ohne Verhelßung erfuͤllen; dein gluͤhendes Ge⸗ 
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ſicht ſpricht lauter als Worte. Ohne Zweifel 

gehoͤrte Vieles auf meine Rechnung, womit ich 

die deinige belastete. Lebten die Menſchen mit 

ihren eigenen Leidenſchaften beſtaͤndig im Kriege, 

und mit den Leidenſchaften Anderer in ewi⸗ 

gem Frieden, wie viel beſſer ſtaͤnde es mit der 

Welt! Laß uns bei dieſer feierlichen Gelegen⸗ 

heit, da wir einander beichten und abſolviren, 

da wir ſcheiden und nicht ſcheiden, uns trennen 
und auf ewig verbinden — laß uns die feſten 

Geluͤbde erneuern: ſo wie die Laſter und Thor⸗ 

heiten ritterlich und knappelich zu bekaͤmpfen, 

ſo die Schwatzhaftigkeit, dieſe niedrigſte von 

allen Leidenſchaften. Siehe! ein 

iſt ein Verraͤther, der nicht bezahlt wird. &s 

ſcheint, edle Menſchen find im Reden unſere deh⸗ 

rer, die Gottheit aber im Schweigen. — Bei 

den aͤlteſten Einweihungen zu Myſterien ward 

Stillſchweigen gelobt und geboten. — Fuͤrwahr 
wunderbar: ſagte ein Schwäser einem Philo 
ſophen, der ihn anhoͤrte. So wunderbar nicht/ 

erwiederte dieſer, als daß, der dich hoͤrt und 

Beine hat, nicht davon eilt, als haͤtt' er Fiir 
gel. Das iſt der gewöhnliche Lohn der Schwatz⸗ 

haftigkelt. Nicht wahr / ich habe dir lange Weile 
gemacht? fragte ein Plauderer den Artſtoteles. 


6 
Nein, erwiederte diefer z lch ur wo 


magst matten? Kune 

Weiß ichs nicht, gnäßtger.Serr? nn unver 
geßlich iſt mir der Vergleich meines Gamaliel, 
der ihm vielleicht jetzt lam theuerſten zu ſtehen 
kommt. Ein Schwaͤtzer iſt wie ein Vogel, der 
Alles im Schnabel trägt / ſagte Gamaliel. Flor 
er es den unbefiederten Jungen ein; immerhlu! 
— jedem andern ekelt vor dieſer loſen Speiſe⸗ 
Amen! erwiederte der Ritter; ane ri 
wine mein Teſtament. 

Es giebt Dinge, in welche fich de Vernunft 
— ihren Einwendungen ſo wenig einmiſchen 
ſollte, als der Staat in Privatangelegenheiten. 
Nicht in jedem Klima reifen Menſchen, nicht 
in allen Lagen blühen fi ſie in ‚ihrer ganzen Schon 
heit auf. — 

Erbrich nach neun mal neun Stunden, von 
va uhr Nachts an gerechnet, dieſes Blatt, falls 
ich waͤhrend dieſer Zeit dich nicht ſehe. Gett 
lohne dir deine Treue, guter Michael! — Gruͤ⸗ 
ße meine Mutter! troͤſte ſie! troͤſte Sophien! 
Ich muß — ich fühl es — ich muß! — Schwer 
liegt es auf mir! — Ginge ich nicht, ich verloͤre 
den Verſtand, wie der Athlet, der ſeinen Geg⸗ 
ner koͤdtete. Lebe wohl! Verdammt ſei jeder 
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Bltrk der mie nachſpaͤhet! — Weg war er. 
Michael vermißte ein Paar Taſchenpiſtolen und 
einen ee . in dt 272205 5 
Gonloteet * tem t . 114. 450 Ait t ade 
en er rem er du 24 
Eine egg h BETT und be⸗ 
CE zu faſten / noch ſte enger als ſein Hetr wah⸗ 
rend der letzten beef Tage gefaſtet ale 
niehts zu eſſen und zu trinken, was zu eſſen und 
ZU trinken reizen köünte. Es ward Michaelg, 
da er alle Umfände zuſammen nahm, ein 
leuchtend, daß fein Herr, nachdem er den Brief 
an Keton geleſen, ſich mit dieſer unpeiligen 
Drei verfehen hatte. Auch nahm Michael 
Gelegenheit, fs mit dem en teien 
18 5 115. T * m n+ 
Reitknecht 
Ahne So verſoͤhnungsgeneigt dieſer 
auch war, ſo beſtand er doch auf dem Bekennt⸗ 
niß, verwandt mit Michael zu ſeyn, welches 
Michael nicht einraͤumen konnte. Was denn 
mehr, guter Michael? Raͤumt doch Herzog von 
Orleans öffentlich ein, der Sohn eines Kutſchers 
zu ſeyn! Doch ſchien Michael wirklich die Wahr⸗ 
heit auf ſeiner Seite zu 1978 und der Stall⸗ 
knecht 
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knecht in einem vergeihlichen Irrthum. Beim En⸗ 
de vom Lede ward feſtgeſetzt, daß, da bei Gott kein 
Ding unmoͤglich iſt, fie noch verwandt, werden 
koͤnnten, obwohl Michaels kuͤuftige Gattin dazu 
nichts beitragen wiirde, welche indeß der Reit⸗ 
knecht ſo viel und ſo wenig als der Bräutigam 
ſelbſt zu kennen die Ehre hatte. — Beide Theile 
glaubten bei dieſem. Vergleiche unläugbare Vor⸗ 
theile erhalten zu haben. Man laſſe den Men⸗ 
ſchen Worte, da ſie ſo gern daran ſaugen, ob⸗ 
gleich gemeinhin ihretwegen die Sache oft nicht 
dafür kann, wenn ſie langweilig wird. Nach 
dieſem gluͤcklich vollzogenen Vertrage, der dem 
verwaifeten Michael fo wohl that, nicht nur weil 
ſein Herz gut war, ſondern weil er auch jetzt 
des Beiſtandes ſeines Relſegefährten ſehr leicht 
noͤthig haben konnte, uͤberfiel ihn 
; 8 116. ; 
Wa Seelenhirte 
in weltlicher Kleidung. Da Michael weder in 
Familien Angelegenheiten noch ſonſt Unwahr⸗ 
heiten weder litt — R war alles 
Schlag Auf Schlag. e 
Iſt meln Se gefunden? 
Ja! 


g Wo iter“ ae 
Kreuz⸗ u, Querz, zr Bd. 1 
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In den Händen melnes Herrn. Kur 

Michael erzählte den ganzen Hergang det 
Sache ſo genau, daß er natuͤrlich erſchrecken 
mußte, als der Gelſt⸗ und Weltliche gebie 
teriſch verlangte, daß Kiſten und Kaſten ſeines 
Herrn aufgeriſſen, und die, Michaeln behaͤn⸗ 
digte Inſtruetion, welche erhalten zu haben der 
Knappe eben ſo wenig Hehl hatte, dargelegt 
werden ſollte; und weshalb? um den Aeiou⸗ 
Brief zu ſuchen, an dem, wie der Seelenhirte 
betheuerte, fein Gluck, ſeine Ruhe und fein 
Leben hing. — Der Treiber verſtellte feine Ge 
berden, und tobte einem Eiferjächtigen gleich, 
dem man fein Weib entfuͤhret hat. — Warum 
martern Sie mich? redete thn Michael mit eis 
ner Entſchloſſenhelt an, die nur Unſchuld und 
gutes Gewiſſen zu geben vermag, und die ſich 
von dem halben Dutzend anderer Arten von Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſo edel unterſcheidet. Warum mars 
tern Sie inich? Lieben Ste die Wahrheit, wie 
ich wuͤnſche und hoffe; ſo werden Sie auch de⸗ 
nen nicht unhold ſeyn, die Ranke huſſen. Ohne 
Zweifel wiſſen Sie, wo mein Herr iſt, dem 
mein Herz zugehoͤrt, und deſſen letzte Unterre⸗ 
dung mir ſo heilig bleibt, daß ich weit lieber 
ale Qualen des ſtrengſten Todes überſtehen, 
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als eins diefer mir ewig theuren Worke aufge⸗ 
ben wollte. Sle waren der letzte, den er von 
Fremden ſah und ſprach; — Sie waren mit 
tym eingeſchloſſen, und nahmen ihm ohne Zwei⸗ 
ſel den Eid ab, deſſen Helligkeit ihn zu dem 
Schritte verband, den er that, — Gott weiß 
wohin. Ste waren es, der mir durch ihn die 
Verheißung ertheilen ließ, daß auch ich gewuͤr⸗ 
diget werden ſollte, einen Schritt zu thun, Gott 
weiß wohin. — Iſt es zum Tode? ich bin bereit 
im Leben und iin Sterben meinen Herrn zu ger 
leiten. Um Ihrer Weltlichkeit, um Ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit, um Ihrer Seelen Seligkeit, um Alles, 
was Ihnen hellig iſt, um des mir durch meinen 
Herrn gegebenen Worts, um Alles willen, was 
Sie lleben und ehren, verſchonen Sie mich! 
Der Geiſt⸗ und Weltliche antwortete auf dieſe 
Jeremiade kein Wort, ging hin, und forderte 
Michaeln vor den Richterſtuhl des Orts, bei dem 
er eine ſchreckliche Klage anbrachte: Michael hat 
zugeſtaͤndlich einen Brief, an dem mir mehr 
liegt als am Leben, gefunden, ihn angeblich ſei⸗ 
nem Herrn behaͤndigt — bekennt ſelbſt, nicht 
zu wiſſen, wohin ſein Herr gegangen? ob und 
wann er zurückkommen werde? bedtent ſich der 
bedenklichen Worte! ſein Herr habe ihm ſeinen 
n 9 2 
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letzten Willen zuruͤckgelaſſen. Iſt die Folge uns 
gruͤndlich: ſein Herr hat ſich ſelbſt das Leben 
zu nehmen Urſache gefunden, welches in dieſen 
Gegenden ſeit einiger Zeit ſich mehr als je zu⸗ 
trägt? Vielleicht vorempfand er eine geheime 
Krankheit, deren er ſich zu ſchaͤmen Urſache 
hatte, und die vielleicht aus Erkenntlichkeit in 
Kurzem feinen Lebensfaden abreißt. Aus dies 
ſen Praͤmiſſen kann ich, n der Klaͤger fort, 
rechtlich verlangen: 

Daß Michael die ihm von * — bes 
haͤndigte, geheime Inſtruetion ohne Anſtand zur 
Entſiegelung einreiche. Findet ſich in dieſer ver⸗ 
ſchloſſenen Schrift der verlorne Brief nicht, fo. 
muͤſſen die geſammten zuruͤckgelaſſenen Sachen 
ſeines Herrn gerichtlich geoͤffnet werden. Iſt auch 
hier der Brief nicht; was natuͤrlicher, als daß 
man Michaeln eidlich verpflichte, den ganzen 
Lebenslauf ſeines Herrn, und beſonders, was er 
von ſeiner jetzigen Entfernung weiß, haarklein 
gerichtlich anzuzeigen, um auf Spuren ſeines ge⸗ 
genwärtigen Aufenthalts zu kommen. Auf dieſe 
letzte Klagebitte glaub' ich, ſagte der Welt / und 
Geiſtliche, auf jeden Fall beſtehen zu koͤnnen: 
weil Michael an den Geheimniſſen ſeines Herrn 
Theil genommen zu haben eingeſtehet; weil 
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Beide Jahrelang Geheimnißjäger find, und eln 
Paar Frauenzimmer entweder aufſuchen, oder 
von ihnen aufgeſucht werden. — Sein Herr, 
der einen bedenklichen Auftritt im Loͤwen ge⸗ 
Habt, woruͤber ich den Wirth zu vernehmen 
bitte, hielt ſich im Sperber auf, als ich ihn 
kennen lernte. Doch mocht' und wollt ich ſo we⸗ 
nig an ſeinen Gedanken und Ungedanken Theil 
nehmen, daß ich ihn ernſtlich ermahnte, Graͤber zu 
verabſcheuen / welche Boͤſewichter fo zu uͤbertůn⸗ 
chen verſtaͤnden, als waͤren es Raſenhuͤgel. Es 
kann ſeyn, beſchloß der Welt⸗ und Geiſtliche, 
daß Herr und Diener die Verfuͤhrten find; wa⸗ 
ren indeß die Verfuͤhrer nicht in der Regel alle 
— Verführte s 8 * Dr Ei en er 
Koften. 
Michael, der dem Seine 5 ao Aces 
entgegen ſetzen konnte, ob er gleich den Boͤſe⸗ 
wicht vor Augen zu ſehen ſich uͤberzeugte, der 
in derſelben ein Grab des Verderbens mit Raſen 
zu uͤbertuͤnchen verſtaͤnde, war ſo tlef gebeugt, 
daß er nichts welter erwiedern konnte, als: 
Ach, mein armer Herr! Kläger bat, da Mi⸗ 
chael eintgemal dieſe Worte mit Händeringen 
‚ wiederholte, dieſen Umſtand beſonders zu vers 
zeichnen, indem er ſtaatsgefährliche Geheim⸗ 
N 23 
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niſſe zwiſchen Herrn und Diener uach der hoch, 
ſten Wahrſcheinlichkeit vermuthen ließe, denen 
er nachzuſpuͤren von Amtswegen verpflichtet 
ſey. Und dles, ſetzte er wohlbedͤͤchtig hinzu, iſt 
der Haupt ſchluͤſſel zu meiner veränderten Klei⸗ 
dung, = zum verloruen Briefe, und zu vie⸗ 
lem was meine eigene Perſon betrifft, — die 
keinen etwas angeht: — Gruͤnde genug zu mei⸗ 
ner Birte, den Beklagten ſogleich in Arreſtg⸗ 
tionsſtand zu ſetzen. Da Michael ſich ſelbſt ſo 
tief vergeſſen hatte, daß er von den Worten 
Ach mein armer Herr! ſo wenig als Jeſus vor 
Jeruſalems Mauern vom Wehe ablaſſen 
konnte; ſo ſprang Kläger ab, und behauptete,: 
Michael habe entweder feinen Verſtand wirklich 
verloren, oder er ſchlage das Bubenſtüͤck ein, 
dieſe Rolle zu ſpielen. In beiden Faͤllen trug 
er auf Unterſuchung und perſoͤnliche Haft an. 
Was zu thun? dachte Michael, und machte 
ſich wegen ſeiner Schwatzhaftigkeit , dieſer nie⸗ 
drigſten aller Leiden ſchaften, mittelſt deren man 
ohne Gewinnſt von dreißig Silberlingen ver⸗ 
räth, die bitterſten Vorwürfe. — Freilich, 
»Michael haͤtteſt du an die letzten Reden deines 
Herrn, und an den Vogel Gamalfels gedacht; 
die Grube waͤre bei weitem ſo tief nicht gewor / 
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den, als du fie dir ſelbſt gegraben haſt. So 
wie wir oft denen begegnen, an die wir unwill⸗ 
kuͤhrlich dachten; ſo wie zufällig Gedanken in 
entſtehen, ehe wir abſichtlich uͤber eine 
er meditiren: ſo bereitet der Menſch ſich 
Leiden vor, — um dabei weiſe zu werden. Ue/ 
berzeugt, es könne nur die Uinſchuld in agen von 
einer ſolchen schrecklichen Art fallen, glaubte Mir, 
chael zu feiner Ehre, auch die allerſchrecklichſte 
ſey nicht ſchrecklich genug, den Menſchen ſel⸗ 
ner Beſtimmung unwerth zu machen und ihn 
zu entwürdigen. — Ich bin, ſo war ungefahr 
Ian Exception, weder unſinnig, nech iſt mir 
das Schelmſtuͤck eingefallen, mich ſo zu ſtellen; 
doch giebt es Falle, in denen der Verſtand fich auf: 
elne Art zeigt, daß man in die Verſuchung ge⸗ 
rathen könnte, zu wuͤnſchen, man haͤtte keinen; 
oder Faͤlle, wo jemand, der den Verſtand nicht 
verliert, keinen zu verlieren hat. Die leichte 
natuͤrliche Art, womit der Klaͤger die unzube⸗ 
ſcheltendſten Umftände eines Vorgaugs benubt, 
zeigt ſeiue Anlage, Jutereſſe in die gemeine Sa⸗ 
ce zu briugen, und durch Feinheit und anſchau⸗ 
liche Harmonie den gewoͤhnlichſten Dingen zu 
einer Wirkung zu verhelfen, welche Theilnahme, 
ohne ihrer PR ſeyn, wa erbittet, ae 
24 x 
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fordert — nicht erfleht, ſondern erzwingt. Ent⸗ 
kuͤnſtelt und entkleidet man die Klage; iſt wohl 
das was der Klaͤger will, dem, warum er es 
will, angemeſſen? Er verllert einen Brief 
von ungefähr ‚ober mit Fleiß. — Wenn ich den 
Ort, wo ich ihn fand, in Erwaͤgung ztehe, iſt es 
faſt zweifellos, er wollte ihn verlieren. Frei 
bekenn' ich, den Inhalt des Briefes nicht vers 
ſtanden zu haben. Auch habe ich Urſache zu 
befürchten, mein Herr ſey nicht glücklicher ge⸗ 
weſen als ich. Stand der Name des Klägers‘ 
auf dleſem Briefe? war ich gebunden, unter 
Aelou den Geiſt⸗ und Weltlichen zu ſu⸗ 
chen? und zu finden? Hieroglyphen zu entraͤth⸗ 
ſeln? Wunderdinge zu entwundern? Gab mir 
nicht dieſe auf Liſt und Trug auslaufende Ma⸗ 
mier vielmehr das Recht, mit dieſem Zettel zu 
machen was ich wollte? Aus den fünf’ Vocalen 
laßt ft ch auf einen geheimen Staats ſiſkal nicht 
ſchließen, obwohl ich den Vocalen hierdurch nicht 
zu nahe getreten haben will, mit denen ich es 
gewiſſer Urſache halber nicht verderben mag. 
Sitte ich den Brief zerriſſen, wär” es ein Mord 
geweſen? Doch ſcheint es, mein Herr und ich 
werden auf Mord angeklagt. Ich glaube nicht, 
Kläger koͤnne laͤugnen zu wiſſen, wo mein Herr 
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ſich befindet. Ich aber, das weiß Gott am 
beſten / weiß es ſo wenig in dem gehelmſten 
Innern meiner Seele, daß ich meine Angabe, 
es nicht zu wiſſen, tauſendmal beſchwoͤren kann 
Nur wenn der Tod meines armen Heren bekannt 
geworden, und ſelbſt dann nicht, koͤnnte man 
dieſe Gewaltthätigkeit an feinen Sachen ſich er⸗ 
lauben, wenn man nicht heilige Rechte des Ei⸗ 
genthums aufheben will. Mein Herr iſt ein 
Mann von Ehre und Nachdruck, ſeine Mutter 
eine der erſten Damen in —— —. Ohne an ihre 
herrlichen Guͤter und an das irdiſche und himm⸗ 
liſche Jeruſalem zu denken, das ſie in Riſſen be⸗ 
ſitzt, hat ſie große Freunde und Beſchützer. 
Mein Herr iſt ihr einziger Erbe. Er ſollte ent⸗ 
laufen? Er, der nichts auf ſeinem Gewiſſen hat, 
und deſſen Umſtande ſo vortheilhaft ſind, daß 
er noch mehr als neunmal neun Receptionen zu 
bezahlen vermag, wenn er ſein Geld in der Art 
anlegen will, woruͤber, wenn er's wollte, Nie⸗ 
mand als Gott und ſein Gewiſſen ihn zur Ver⸗ 
antwortung ziehen kann. Daß Geheimniſſe auch 
hier zu Lande nicht eonftſeirt ſind, beweiſet ſelbſt 
der Inhalt des Briefes, welcher dieſe Klage ver⸗ 
anlaßt. Wahrlich er war das Geheimſte, was 
mir je vorgekommen if; ob ich gleich entfernt bin, 
9 7 


abzuläugnen, daß auch ich ein Runftverfländiger 
in Geheimniſſen zu ſeyn die Ehre habe. — Die 
Frauenzimmer, die mein Herr und ich. verehren, 
find, die edelſten und tugendhafteſten auf Gottes 
Erdboden. Wollte Gott, ſie ſuchten uns auf! 
Nicht bloß den Loͤwenwirth, man vernehme die 
ganze Welt; und mein Herr wird als der bravſte 
Kavalier vor Gott und Menſchen erſcheinen. 
Im engſten Zutrauen erzählte ich dem Kläger, 
daß mein Herr Dolch und Piſtolen mitgenom⸗ 
men haͤtte. Gott wolle nicht, daß er ſie ſo noͤthig 
hat, als ich meine ganze Beſinnung bei Dolch 
u: Dielen 3 u der — 


urſachte, und bei dem, es uf — und ‚Stun: 
den ankommen ſoll, (ob ich gleich das Wechſelrecht 
weder bei Gamaliel, noch bei meinem wechſel⸗ 
freien Herrn gelernt habe) mein Herr würde 
durch ein oͤffentliches Ausgebot ihn angezeigt, 
oder, wie der hochloͤbliche Herr Richter bemer⸗ 
ket, ihn in feinem Amtshauſe deponirt haben. 
Be einer gemeinen Schrift kann es auf Tage und 
Wochen nicht ankommen. Auch hab' ich in meiner 
Unschuld dem Kläger zugeſtanden, eine Iuſtruc⸗ 
tion zu beſiten, die ich ſelbſt noch uicht erbrechen 
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kann; und wie kaͤme irgend ein Menſch in der 
Welt dazu ſi e zeitiger erbrechen zu wollen ? Oeff; 
net man Teſtamente, ehe der Teſtator todt iſt? 

Der Kläger verlangte den Zeitpunkt zu wist 
ſen, wann der Beklagte die Juſtruktion zu 
erbrechen waͤre verpflichtet: worden. Der Des 
klagte, fügte der Weltgeiſtliche hinzu, ſey ein 
Niuling in Weltgeſchäften; — und ſo diene ihn 
wegen des Wachſelumſtandes zur dienſtfreund⸗ 
lichen Nachricht, daß es politiſche Briefe geben 
koͤnne, von denen Wohl und Wehe ganzer Pro⸗ 
vinzen und Staaten abhange / und wozu man 
gewöhnlich ſich der Chiffer zu bedienen pflege. 
Die Namen Jeruſalem und! Gamaliel, und an⸗ 
dere wildfremde beigemiſchte Umſtände verriet 
then, bewerkte Klaͤger, ein Komplott; doch war 
er ſo gůtig / der Meinung zu ſeyn, daß Beklag / 
ter ihm mur als ein halb unterrichteter Theilha⸗ 
ber und dienender Bruder vorkäme. Ach, mein 
armer Herr! ſeufzte Michael, wiewohl nur in⸗ 
nerlich/ um der Candidatur zum Serenhaufe aus: 
zuwejchen. — Der Richter, ſagt man, gehe mit 
dem Wunſche zur Sache, die Menſchen unſchul⸗ 
dig zu finden. Warum auch nicht? Die Men⸗ 
ſchen ſind gefallen, alle haben vom verbotenen 
Baume gegeſſen; — Einer freilich mehr, als der 
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andere; doch wären alle bei dieſem Nachtiſch, 
die Rechtshandhaber wahrlich nicht ausgeſchloßz 
ſen. Und unſer hochloͤblicher 2 Richter? war gez 
wohnt gewiſſe Sachen peinlich anzufangen / und 
gewiſſe Parteien als arme Sünder anzuſehen / 
die er bei überwiegenden Gründen immer 
loch im Falle der Noth in Gerechte verwandeln 
tonnte. Freilich beſſer, hundert Unſchuldige lel⸗ 
den, als einen Schuldigen entwiſchen laſſen. 
Steckt nicht Ein raͤudiges Schaf die ganze 
Heerde an? Mag die Unſchuld, wis fie ſich 
tuͤhmt / in ſich Ruhe der Seele ſuchen und fin⸗ 
den. Ein Volk, das nicht im Druck lebt, ger 
raͤth in uebermuth. Ein ſchlechter Reiter wahlt 
ſich ein ſchlechtes Pferd, ein Held ein muthiges 
Roß, ob man gleich auch dem ſchlechten Pferde 
mit Spornen forthelfen kann. Welch ein Pferd 
wird unſer Richter beſteigen? Wie ſiel ſein 
Rechtsſpruch? Warum nicht gar! — 8 
Vergleichsverſuch. Und der?! 
Der Richter ſchlug vor, daß die Juſtructlon 
ſogleich in gerichtlichen Gewahrſam geliefert, 
und nach neun mal neun Stunden (die der 
Beklagte wegen der Stunden, hoͤchſt bedenklich 
fand) die abgelaufenen Stunden abgerechnet, 
fo wie die andern Sachen des Ritters eröffnet 
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werden ‚möchte, womit Kläger. nach vieler 
Weigerung ſich endlich befriedigte. Beklagter 
wollte von dieſem Vergleich nichts einräumen, 
weil, die Wahrheit zu ſagen, er weder dem Klaͤ⸗ 
ger noch dem Richter traute; und fo verfügte 
denn der Richter: 
daß nach neun mal neun Minuten Schrift 
und Sachen zum gerichtlichen Gewahrſam zu 
liefern, im Weigerungsfall Beklagter zur per⸗ 
ſoͤnlichen Haft und zu körperlicher Zuͤchtigung 
gezogen, und von neun mal neun zu neun 
mal neun Minuten der Grad derſelben vers 
ſtaͤrkt werden ſollte, bis voͤllig geſchehe, was 
Recht ſey. Denn e 
Beklagter hat zugeſtanden, den „ den Brief ge⸗ 
funden und ſeinem Herrn behaͤndiget zu ha⸗ 
ben. Da er den Inhalt, ſeiner eigenen Der 
hauptung gemäß, nicht verſtand; fo uͤberſteigt 
dle Beurtheilung deſſelben ſein Kopfvermoͤgen. 
Fer an ſich ſchon entſcheidenden Gründe wer⸗ 
den durch noch andere rechtskräftiger. Sein 
Herr hat ſich im eigentlichen Sinn entfernt 
ſein genaueſter Begleiter weiß nicht wohin. 
Er reiſete ohne Paß und Beglaubigungsſchein; 
er hinterließ, um Steckbriefen zuvorzukommen, 
eine Schrift, die nicht fruͤher als nach neun 
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mal neum Stunden eröffnet werden ſollte "er 
nahm verdoͤchtiges Gewehr mit; (ein Dolch 
und zwei Piſtolen könnten ſchon allein ſtatt al, 
ler Entſchetdungsgründe dienen) er kleidete die 
demeinften Dinge in Geheimmißanſchein (neun 
mal neun Stunden, wie leicht waren ſie auf 
Tage gebracht!) Die verſtreuten Worte und Um⸗ 
frände, dutch welche Beklagter nicht nur den 
Dolch⸗ und Piſtolenverdacht gegen feinen Herrn 
außer Zweifel ſetzt, ſondern auch auf ſich den 
ſchwaͤrzeſten Schatten deſſelben zuruͤckwirſt, über 
ſteigen alle Gruͤnde, und verlangen, daß auf au⸗ 
genblickliche Haft und ſteigende koͤrperliche Jüchs 
tigung erkannt werde. Klaͤger hat ſich durch 
Notorletäͤt als einen unbeſcholtenen Mann aus; 
gezeichnet. Beklagter ſtellt eine Perſon vor, bel 
der man nicht weiß, woran man iſt: fuͤr einen 
Bedienten zu vornehm, für einen Mann von 
Bedeutung zu ineonſeguent. Seine Art und 
Weiſe, ſein Aeußeres und Juneres, ſeine Denk⸗ 
und Ausdrucksmanier verkuͤndigen einen Men⸗ 
ſchen, der ſelbſt nicht weiß, woran er mit ſich 
tſt. Schon wegen ſeiner Unerklaͤrlichkeit, und 
da er mit keinen Paͤſſen und ſonſtigen Certiftka⸗ 
ten verſehen iſt, wuͤrde er als verdaͤͤchtig beob⸗ 
achtet und in Atreſtationsſtand geſetzt zu werden 
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zerdlenen Die Koſten muß Beklaatet bernege 
men / weil er nicht nur zu dieſem Rechtsſtreite die 
alleinige Veranlaſſuug gegeben, (den er auf den 
Fingern hätte entſchelden konnen, wenn erſein 
Selb trichter zu werden duſt und lebe gehabt) 
ſondern, was mehr und wenigſtens eben ſo viel 
ſagen will, weil er den ihm angebotenen Ver⸗ 
gleichsvorſchlag mit een Lerchen 
heit abgewieſen hat. 

Michael ſank wenſger uͤber den Hergang bier 
fer Sache, als wegen der fo naturlich ausſehen⸗ 
den und doch fo kuͤnſtlich angelegten Art des Klaͤ⸗ 
gers und des Richters, in Unempfindlichkeit und 
eine Art von Schwermuth, die nichts von jener 
Daͤmmerungsannehmlichkeit hat; welche durch 
Nebenideen von Zukunft und beſſerer Welt ent⸗ 
ſteht, ſondern aus Traurigkeit über das gegenwaͤr⸗ 
tige! geben, und vorzüglich über die Schadenfreude 
und die Heuchelei ſo vieler unwuͤrdigen Men⸗ 
ſchen entſpringt. Guter Michael. dieſe Quer 
ftreiche find dir heilſamer, als es die Erfuͤllun⸗ 
gen deiner Eigenduͤnkel ſeyn wuͤrden. Freudenzůͤ⸗ 
ge verwöhnen; — Kreuzzuͤge erziehen. — Wie, 
wenn du in der Vorbereitung waͤreſt? 
Nachdem Michael ſich mehr aufgerafft als 
gefaßt hatte, freuete er ſich, des Ritters wegen 
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unfchuldig leiden zu koͤnnen, und wuͤrde eben 
ſo gern wie Pythias für Damon den Tod übers 
nommen haben. Am liebſten war ihm, daß 
feine Juſtruction außer aller Gefahr ſey, die er 
ſogleich, nachdem er mit dem Welt; und Geiſt⸗ 
lichen daruͤber in Streit gerieth, vergraben 
hatte. Was er bedauerte, war, daß ihn ſein 
Gefaͤngniß verhindern wuͤrde, ſie vorjcheifesger 
mäß zu eröffnen, und daß dies vielleicht nur zu 
einer Zeit wuͤrde geſchehen koͤnnen, wenn alle 
Hülfe und Rettung für feinen armen Herrn i 
ſpaͤt kaͤme. — 
Richter! ſonſt war euer Grundſatz, de 
Menſchen zu ermüden; und wahrlich! ihn lange 
ſam um ſich ſelbſt und ſeine Hoffnung bringen, 
heißt ſaͤuberlich mit dem Knaben verfahren, und 
ihn vor Verzweiflung ſichern, die in einer 
Stunde oft mehr Unheil anrichtet, als die Dos 
litik in zehn Jahren zu heilen vermag. Rich⸗ 
ter! ſonſt waren euch die Geſetze behülflich, aus 
Rechts ſachen Karten zu machen, mit denen die 
Juſtiz ſpielte; ſonſt diente euch der Subtille 
taͤtenkram, die Köpfe der Laien zum Schwindel, 
zu bringen, um ſich auf Gnade und Ungnade 
zu ergeben. — Wie? Auch das g Factum iſt in eu⸗ 
rer. Hand? um, wenn * das Haudwerk ver⸗ 
ö ſteht, 
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ſteht, aus Teufeln Engel des Lichts, und aus 
Engeln Teufel zu machen? aus Spinozas Pier 
tiſten, und aus Labres Cherub' Afpiranten? — 
Es giebt ein Aſiatiſche Verfahren mit rationi · 
bus dubitandi und decidendl. Wie? giebt es 
auch einen Hoeuspoeus, um den Menſchen ſich 
ſelbſt zu entwenden, um ſein Thun und La ſ⸗ 
ſen fo. unkenntlich darzuſtellen, daß er nicht 
weiß, wie er mit ſich dran iſt 2 Hat es mit eurem 
weltgepriefenen Vorzuge, daß Ihr beim hiſtori⸗ 
ſchen Glauben das hoͤchſte, das letzte Tribunal 
ſeyd, und daß Ihr bei Tharfachen das Privile⸗ 
gium de non appellando beſitzet, en andere 
Mae», — Ban ae ER a3 DM 


1 waren 2 Grade nen 
Züchtigung mit ihm vorgenommen, und er ſah 
dem neun mal neunten Augenblick ſtandhaft 
entgegen, da Beſchimpfung und Schlaͤge ſeiner 
warteten. Das Hauvptgeſchaͤft unſerer Aerzte, 
die Krankheit zu naͤhren, um den Tod zu entfer⸗ 
nen, ward an ihm erfuͤllt: die meiſten Menſchen 
2 ‚täglich, um nicht einmal zu-iterben. — 
Arm r Michael, ſo weit iſt es mit dir gekommen! 
e n ee n 
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feines; * bar; wenn gleich Sean ſchimpf⸗ 
lich, ſo doch um keinen Grad leichter. Er ſah 
um drei Uhr Morgens, nachdem er in einer 
ſchrecklich finſtern Macht im Walde umhergeirret 
war, Licht ſchimmern; und da er ſein Ange an 
daſſelbe hielt, ſo erreichte er eine Hütte, an die er 
überall neun mal neun mal anklopfen wollte, und 
nirgends neun mal neun mal anklopfen konnte! 
Dieſe Hütte hatte keine Thuͤr, und ſo war es frei⸗ 

lich unmöglich, fie zufinden. Endlich erfuͤhlte der 
Ritter eine Leiter auf der Erde. Er ergriff fie} 
wiewohl ohne zu wiſſen, wozu er dieſen Stroh⸗ 
halm beim Ertrinken anwenden ſollte. Indem 
er fie ergriff/ war es, als horte er eine leiſe Stim⸗ 
me: Erſteige den Eingang. Er ſetzte die Leiter 
eben da an, wo er ſie gefunden hatte, und er⸗ 
reichte, wie es ihm vorkam, einen hoͤlzernen 
Verſchlag. Froh, eine Stelle gefunden zu haben / 
um ſeine neun mal neun Schläge) die ihm in 
den Fingern juckten, anzubringen klopfte er 
und eine hohle Stimme ließ ſich hoͤren; Wer 
iſt da? „Ein Lichtſucher.“ Die Stimme erwie⸗ 
derte: Aw. if Finstern; nur dem ſchimmert 


IT nen in 


« 


1 75 5 
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du t in d lr gelehen ? 232 ad In 

Beim Worte „Ja- prag, dicker, dem Außer, 
en Gefäblnach,BLoß, Dölgerne Berfelag, mit, 
nem Gerafef auf, als wenn hundert Ketten 
eiffen ß HD eiſerne⸗ ul in, ihren Angeln be⸗ 
43 Di 1 5 aD ‚fand nun der Kicter, wle, 
immer te ſah, an einer Höhe, die, 
ai 19 9 560 u, gebot. Es. ſchlen ihm, 
0 1 wand id do deer erte, und fühle, 
endlich Won En, altet ‚ehrinürbiger, Greis 
mit, ſchneewelßem 49 75 hielt hm eine kleine 
&arerng ı mit der Rechten vors Geſicht, Enitagte, 
ihn, indem. N er Linken noch, eine, tieferen 

ae 2 ter Jg 945 Den Nein 2. Auf die N 
N ei 1 Here 

Nimm hig, 25 

U 0 1 finden ? „Ich e nt, 
Kia der Ritter. Dein Glaube helfe dir/ 115 
ber tg; gebe, gin in; jeden, and Gert behdte, 
deinen, Eingang und Ausgang van mug an ls, 
in Em gerte Bel e e 
der lt, indem neben.An, De Erde ich cher, 
und, Bas leite Wort Ewigkeit dem Ritter, 
ſchon pie eln Echo, vorkam. Der Ritter ſſſegwie⸗ 
der getroſt eine Menge Stufen hinab, bis er an 

M2 


( 


elne eiferne bar kam, „, die ſich von ſelbſt auf; 
that. Hier ſe wänkte die Erde, auf bet! er ſtand; 
ihm war, als hörte er Preerkswogen und Sint 
me heulen. Bltz und Donner “srächeeh feine 
Sinne in Unordnung, und “eine hohle dumpfe 
Stimme erſcholl: Ziehe aus belle Schuhe, 
denn dieſe Stäte iſt heilig! „Die Beibegling" der 
Erde machte, daß er unwilkügtlich ank; Und als 
ihm etwas wie ins Ohr kaufte, ohne daß er 
das mindeſte ſah: Was ſuchſt du? u und er geauts 
wortet hatte: Menſchen; "fo dernier in 
hoͤchſt unharmoniſchen Stlminen flagwelſe; Uns 

ter Gelſtern? Eben da) kewleberte 2 Ma 
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hoͤhniſches Gelächter ließ ſich He 5 35 
nennſt du leben? / Eine von den Flecken der Uu 
wiſſenheit und des Laſters gereinigte Seele dem 
Geiſte der Geiſter darbringen, näher. wiſſen, 
was Gott iſt und was ich bin, um ducch dieſe 
Kenntniß zur vollkommenen Tugend zu gelan⸗ 
gen, bei einem unfträflichen Wandel bloß mit 
meinem Leibe auf Erden und mit meier Seele 
im Himmel ſeyn, mich in Gemeinſthaft Gottes 
üblen, Ans mt Geier w wir mie weinen Steun⸗ 
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1 pi machen , he Toben der een legte 
chend, etzt war Saen fi „und der 
185 konnte „durch die Dlogenlſche Laterne, 
welche er in, der Hand hielt, in tiefer Ferne eine 
angenehme; Dämmerung erblicken, ohne die We⸗ 
fen näher zu erreichen, die zuweilen ſtimmen⸗ 
reich und zuweilen durch ein einiges Organ mit 
ihm 60 vadhen, ie 
ft du; orhere ke 1 510 es, ‚Gr: rwiederte 
id en du v. rb beer Feel 
in Serien 1 1 and 11 körper durch Fa⸗ 
ſten heiligen 9 ihn zum Mitgehuſſe galſiger 
Seligkzit fahl zu machen. % Bſſt du frei i 
deinem 1 % Ich bin es, Den 050 
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a) 5 80 bin es. vn leſt du d u 
75 Nachts als Sophlen, meine Mutter und 
Wee 
Bei diefen Worten waren alle Elemente wie, 
der iu Bewegung, und eine erſchrecklche Stims 
me rief: ‚Nette dich! Der Ritter fiel, da die 
Erde fh, unter feinen Füßen bewegte, und lag 
faſt ohne Beſinnung, als der ehrwuͤrdige Alte 
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Augen, und gab ihm den Unterricht, ſich ſti e 
zu halten, und auf das, was man ihn fragen 
wiirde, klug wie eine Schlange, und ohne 
lſch wie eine Taube, in alle Wege: fo redlich 
mie es in feiner, Seele vorginge, zu antworten. 
„Warum. ſind, dir deine Augen verbunden?“ ers 
ſcholl eine Stimme. Ich weiß es nicht, ſagte der 
Ritter. „Zum Vemelſes krweeberte fi, daß du 


ſeber haft, weniges Mehren wirſte und zum Zei⸗ 
chen, daß es bloß von deiner Veredlung und Ab⸗ 
geſchiedenheit abhängt, weiter zu kommen. Ents 
binde deine Augen, und haſt du dich, gepruͤft, 
ob du ſtark genug biſt, den ſchwaͤcheren Grad 
der Erleuchtung zu ertragen, ſo klppie dreimal, 
und es wird dir aufgethnn werden! Der Ritter, 
treilich ſehr unzufrieden, aus der paradieſiſchen 
erlichkelt geſtoßen und zum zweiten Grade 
erabgeſetzt zu ſeyn, glaubte in ſeiner Seele kei⸗ 
nen Selbſtuorwurf zuwerdienen, weil er Sophien 
und feine Mutter nicht verlaͤugget hatte. Und 
wenn ich gleich, dacht er ynſo wie mein Vater 
Roſenthal im Sterben werlaſſen muß: wär' es 
weife, ein irdiſches Jeruſalem eher aufzugeben, 
als bis ich mich im Beſitz des himmliſchen befinde? 
Auch beruhigte ihn der Gedanken daß wenn er 
5 M4 ! 
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den geheimen Bund, von dem er außer dem at; 
ten Mannen noche keinen zu kennen und zu ſehen 
dir Ehre gehabt größerer Aufopferung wuͤrd 
fändg; er immer noch Zeit und Raum zur B 
behielten er mird Alles an einen Faden bin; 
den? Dor gitter Jah ſich, vi die dach drei Schl ⸗ 
gen von ſelbſe aufgegangene She pech von falbſt 
wieder zugemacht hatte! auf allein in einem 
ſchwarz ausge ſchlagtnen; Zimmer. Vergebens 
forſchte eb nach der Stimme / die ſich mit ihm 
vor den drei Schlagen unterhalten hatte 
iſt ſie hin d rief er, da er auch nicht die mindeſte 
Spur von heimlicher Thür entdecken konnte. 
Er fand einen Tiſch, wo eine Bibel lag und 
ein Crut fx grand, au welches ſich ein Todten⸗ 
kopf gelehnt hatte. Die Offenbarung St. 
Johannis des Theologen wat aufgeſchlagen. — 
Ueber dieſem Tiſch ſtanden die Worte: Ser 
getreubts inden Tod ſo will ich dir 
die Krone des Lebeus geben. An der 
Thuͤre, die ſich von ſelbſt aufgemacht und zus 
geworfen hatte, und die der Ritter feſt vers 
riegelt fand, las er die Worte: Siehe ich 
will einen neuen Himmel ſchaffen 
undelne neue Erde / daß man der vo⸗ 
rigen . we ——n noch 
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erz en nehmen. Nach einiger Zelt er, 

IR der Alte, und wollte wiſſen, was er 45 
dacht und wozu er ſich entſchloſſen hätte. Der 
Ritter erwiederte: feine Gedanken und Ent 
ſchlüſfe wären der Lage angemeſſen geweſen, in 
die man ihn verſetzt hätte, Da der Alte mehr 
kahn drag, und der Ritter ſich näher zu ent⸗ 
anſtand z legte ihm der Greis schriftlich 

Alles dar, was er jedacht hatte: verſteht ſich 
mit andern Wokten er Ritter läugnete nicht. 
boſſe, fügte er hinzu, bet bills Dentzuden 
ind billig Geſtunten Vergebung zu finden, 
Brach ich durch meine Gebauken und weite 
Eitſchluſſe die eingegatigene Verpflichtung ? J 
mehr Vernunft deſto weniger Def pöttemus, 
Wahrlich, Vernunft Ai das 7 Il 5 a 
mit der Menſch He andel und Mandel treibt, 
womit er wagt — wenn gleich es 08 IH 
heißt: wagen gewlunt, wagen verliert. Hat 
nicht die Vernunft / wenn ſie durch uns ſelbſt 
und Andere evertelſchr und verleitet wir d, immer 
noch einen großen Ueberſchuß der Wonne und 
des Selbſtlohns? Wahr, mein Sohn,” ſagte 
der Alte; doch gehts mielhr ih 91 Haar beſſer, als 
mit ber Dichttun welcher Plato das Bürgers 
recht abſchlug? 2 bn ſie nicht bel der Darſtel⸗ 
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lung der Scuben der. Natur bleibt, ſondern 
Leidenſchaften malt oder vinſelt; was macht 
die, 1 aus Menſchen? Unmenſchen. 
Doch k nnen, feste. er hinzu, Leidenſchaften 
Engel der Vernunft a — fo wie ul) 
öfter ihre Teufel ſind. 

Es ſey daß die Vanunſtelobeede, ober Ak 
außerordentliche Faſſung des Ritters, dem Al⸗ 
ten anfkößig war; ploͤtlich fing er an, wiewohl 
ohne aus 5 1 vertraulichen Tone zu kom⸗ 
men: Die vielen Vorbereſtungen, denen mau 
dich in andern Ordens verbindungen unterwarf, 
die indes gegen e ren ſind, ruͤ⸗ 

n dich mit einer Art von t 

9 at gen e N 177 
te Theil y yon dem, was du dir ſelbſt als vermänfs 
tige Faſſung unterſchiebſt. Auch finde ich dich 
fo lauter nicht, als du mähneft, und es zu ſeyn 
dich uͤberredeſt. Leichtſinn und Faſſung ſind ver. 

ſchieden, wie Eugel und Teufel; und — 
fung auf Anſpornung des 2 Willens zu, edlen 
Shaun wirkt, was wirkt Leichtſinn , Nichts 
mehr, nichts weniger, als Spinnen, Flegen 
und Mücken, n wenn fie, in Speiſen fallen, und 
auch die erſten ee ungenießbar machen. 
Di Trunkene iſt laut z der Berauſchte iſt froh 
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er Dinge; der Beſoffene ſucht Haͤn⸗ 

1 üinirte kückt in einen optiſchen 
11 Ye in der Zukunft lauter Wunſch⸗ 
1 und Pfanerreichung. - — Lelchtſinn iſt 
Trünt ende 125 Bin ich t dit vielleicht dunkel? 
Wohl an! du) ‚ie En völlig verſtehen, weun 
Par er die rede: die Spra 
ch e d 0 15 8 et 185 t, 58 f Menſchen As 
1 je n ach dem ſie mehr oder weni⸗ 
ran 11 75 1 0 ahh werden. — Ich bin 
1155 ell den Set 1 entlaffen, der dich bis 
Viefen, Ag enblick begleitet hat. Der Alte mach⸗ 

te bien! TE in der Luft, in den er den Nik 
ter einſchloß; und ilun ſchlug er drei Kreuze 
1 0 lune Freie, fiel 15 IN 5 kuͤßte drei: 
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Erde, Ni Set der Geiſter, 

5 Si 1 e zu Ewig ⸗ 
1 ie Bi 755 Bei zu Zeit, Haller 
1005 ec ed 3 2 lleber Ger 


treuer! zum an id beſchwöͤre dich zum 
zweltent, und ich beſchwöre dich zum dritten mal, 
daß du nach drei Minuten dich trennſt von dem 
Sn chenk ide, d dem di zugeordnet warſt 1 
Und Nacht a 
Cite; itt „ 
Dir Ritter fühlte eine Tientung, bie ihn 


0 —4 = 
dukt bgm m wach Ru 
f hr wird ge dir 1 0 der" Il 

ir Stimme zuin Ri dem ibn ii as 
Hand i lahm, weun Le lie e ſchel 
e hauchte ihn u an z ünd nun ip A N 
Ritter wirklich ale wein eine Ba 5 
, ginge. — Rs m 
Nimm meine si auf, fubr der 11 0 
15 Beift, und» 0 ihm alle ‚srübe, 
eh, Die er dir "machte zu Sag, u au 
0 Leid: fun. „Der, 19 2 in einer wirkll⸗ 
chen 11 1 veichte Se 1 . e u 


agte mit prä ne 

12555 Bleis fein, 15 Me: 2 h — 
und wenn fein Fu 15 9 eier, ne Seele 
nahe iſt dem Folle 4 5 115 nicht finfen und ver⸗ 
derben! — Wein. dem. Schiffen ‚feiner 4 schick 
fale der Untergang, bie, bebe in und 
Meek, daß es ftilfe perde; 


10 zug ann En 


Be Ritter ſtreckte ol ber feine Hand a5 


RER itte, feufäte e 4 

Und wenn ſeln Ständfein kommt, und feine 
letzten drei, neun und zehn Minuten ab 1 
wenn ſein Geiſt ſich vom Ser 


wie 
du jetzt von ihm: — geleite hn dürch das fin 
ſtete Todesthal, und bring’ ihn zur Stadt Got / 
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ſſer des Lebens und zum Tiſche des 
ET en und wich, und uns Alle, loh⸗ 
nen und erfreuen kann, von nun an bis in 
Ewigkeit! — 

Der Ritter ſagte Amen, und gab! dem Schei⸗ 
denden zum letzten male ſeine Hand. 
Nun fiel ſchnell ein Blitz, der, weil er dein 
ohnehin aͤußerſt geruͤhrten Ritter ſo unerwartet 
und neu war, wie die Entgelſterung, ihn heftig 
erſchreckte. — Du biſt enthauptet, ſagte 
der Alte; das heißt in unferer Sprache: der 
Geiſt hat dich verlaſſen, der dich geleitete 1— 
Eine Stille, 

Der Alte ſiel abermals auf fein Antlitz küßte 
dtelmal dle Erde, und ſprach: Geiſt der Gel 


Ferse ee ft, 79 der 
ele. Bif dugefaßt? — Ich! bin es, erwiederte 
der Nieten," So komm und vertheldlge d dich 
gehen, deine Ankläger. Hier r ſtieß der Alte mit 
dem Stabe, und in einem, el befand, 
der Mitter ih, 2. ohne fich. aus dieſem ſchwarzen 5 
Zimmer iu begeben, in, einer Gerſchteſtube, wo, 
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ſechs weiß gekleidete 9 inner an einen then 
Tiſche ſaßen, zu denen ſi icht ber Alte als Fein Fuh 
rer geteilte. Es traten wider ihn der Fremdling 

gan Frager auf, die ihn mit ‚faft, noch mehr 
Ranken aͤngſtigten, als der Steſengiete den 
Michael vor dem beſtochenen oder ve blendeten 
Nichter. Nichts it, einem edlen Mei je en un⸗ 
ertraͤglicher, als ſich durch halbwahre und g ger 
ini deutete Umftände in die Enge getrieben au 
fe en, obgleich bei einer gerechten Sache dem 
Scheine des Rechts und elenden Sophiſterelen 
unterzuliegen, nicht minder ein nagender r Sch erz 
iſt. Der entgeiſterte 1 05 ER 
tmüfdefte von der ja ung ei 
nes. Man beſchuldlgte! ihn en 9 0 
rätheriſchen eichtſuns in Rüͤckſicht! der ihm vor 
(äufig anvertrauten Ordensumftände, ‚und, führz 
te ſo Eünftliche und welt beraeholie Bewelſt, daß 
man im Handwerk T atfachen. ro und kontra, 
zu! breh en, e Vat r wir 19 0 


a nt: 


ae und Degen wenn malt 15 Ihter als 
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Beſzeberer von Treu und Glauben bedient! es 
giebt Seelentorturen, geistliche Sröde und Des 
gen. — Sout' es wohl eine Sache in der Welt 
‚sen, als der man nicht juriſtiſch machen könn⸗ 
„was man wollte. Und jene Wertvorhänge: 
außer Zwetſel ſetzen, anstatt beweiſenz 
mum ueberftus, anflat zur üg ten Noth? 
wer ſtehet es nicht ein? anſtatt die Sache 


iſt züßerſt ungewiß; und fo welter, fort: 
mehr weiß ich kein kebentzes Wort — welche 
erde Biene leften dsf deer 
“Unfer Ritter ermaunte fih, und sprach; 
ren und Richter, toäret She ewas anders, 
als Menſchen, fo müßte ich mich beſchelben, fo 
mit euch zu reden Au u 
bin ein Menſch. Ehe ich mich über den Gtäny . 
na dee Nest n An: duch ve 5 
flge Gute der aug mißehaunk ken bie 
ſes Ordensbulides erhoben fühle, vermag ich 
icht Anders, als menschlich zu deüken, zu rer 
den und zu handeln. Findet Ihr, daß dass 
gc be, Beier e IE, e 
uicht Alage habe, Geift von eurem Geſſt 
Serle von eutkr Seele zu ſehn, und daß ich 
aach zu dem Grade, zu weſchem Ich eriledriget 
bim, nicht genug inneren Beruf und Wurde ber 
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ſite, ‚fo laßt uns ſcheiden. Ich. gelobe euch, von 
dem, was ich ſah und hörte, nichts zu entdef, 
ken, vom Anfange aller Verhandlungen, bis 
auf den gerüͤhrten Abſchied, den ich von ‚bien 
Arlel, dem lieben Getreuen nahm, der, wle 4 
hoff und wuͤnſche, im Leben und im Sterben 
wenn meine Noth am ‚größten iſt/ mich nicht vers 
laſſen wird. — Bis jetzt glaubte ich (warum ſoll 
ich es leugnen), Gottes Geiſtes vertraute films, 
ten ſich durch Einfalt des Verſtandes und des 
Herzens zu den großen Kenntniſſen empor, nach; 
denen meine Seele ſich ſehnte. Wo ich Liſt und 
Ränke finde, da ſuche ich nichts; und wenn 
dieſe wel Denunclanten mich ſo kunſtlich bei 
euch anklagen, ſo vertheidiget mich mein Herz 
natürlich: ich bin unſchuldig. ee! 
Einer der Richter gebot ihm zu ſchwelgen, 
und hieß ihn und beide Klaͤger abtreten. Man 
klingelte dreimal, und der Ritter erhielt den 
Befehl, feinen vorigen Platz wieder einzu, 
nehmen. 5 

Der Muth, mit dem du "di 9 Den 
beiden Anklaͤger vertheidiget haſt, entſcheidet 
nichts, ſagte der Erſte des Gerichts; wohl abet 
der Geiſt Ariel, der dir in der Stuſe nicht gel 
buͤhret, Bo; du dich fel Mr; a er 
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ob wir es gleich nicht ungern ſehen, daß er 
dir im Leben und im Sterben, wenn deine 
Noth am groͤßten wird, beiſpringe Sein 
Zeugniß erklart dich, wo nicht wuͤrdig, ſo doch 
nicht unwuͤrdig (ein großer Unterſchied !) zur 
Stufe, zu der man dich vorbereitet. Wir ha⸗ 
ben zu deiner ſittlichen Erziehung und deiner 
Einſicht das Zutrauen, du werdeſt dich von 
ſelbſt beſchelden, nicht weiter, nach deinen von 
dieſem ehrwuͤrdigen Greiſe entlarvten Geſin⸗ 
nungen, den Orden auf die Probe ſetzen zu 
wollen, der dich zu probiren das Recht hat. 
Du wollteſt uns den Krieg in unſer eigenes 
Land ſpielen, nu daran thateſt du ‚febe uns 
recht. — 

Wenn Ihr nicht blos ſtrenge, e vater⸗ 
liche Richter ſeyn wollt, antwortete der Kite 
ter, werdet Ihr ſcheel ſehen, daß ich ſo verfah⸗ 
ren, wie es unter Menſchen Gebrauch iſt ? 
Wer uns examinirt, den examiniren auch wir z 
wer uns erforſcht, wird wieder von uns erforſchtz 
und wer fragt, wird gemeinhin, auch ohne daß 
der Antworter es liſtig dazu anlegt, zu Antwor⸗ 
ten gebracht. Auch ſeyd Ihr Maͤnner ei Jah⸗ 
ren, und habt, wie ich vermuthe, Schuß: und 
Huͤlfsgeiſter um euch, welche eurer Schwachheit 

Kreuz⸗ u. Querz. zr Bd, N 
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Bei aller eurer Seelenſtaͤrke, die ſich die Jugend nie 
zueignen kann, aushelfen, und euch da vertreten, 
wo euer eigenes Vermoͤgen euch aufglebt. Mit 
ſſt'ſo gar Ariel genommen / der mich, wie ich 
glaube, nur bloß beobachtete / ohne mir nach⸗ und 
fortzuhelfen, ob ich ihm gleich ſeine Liebe und 
ki nie genug verdanken kann. — 
Man eroͤfnete das Zeugniß des Geiſtes nicht 
laß, welches er dem Ritter gegeben; indeß 
fragte der Erſte des Gerichts: Geiſt Ariel, du 
Beſtätigeſt dein‘ a n W e 
ſauſelker Ja. — Air 
Dank dir, fing der Reter an; Bunt dir/ 
ker Seit)’ und dern 
Nicht alfo, ſprach der Erſte der Richter; wa⸗ 
rum Schmeichelel, die verſtucht iſt, wenn fie 
als ein wahrhaft unreines Thler der Gottheit 
ſelbſt dargebracht wird! Ein Fluch, den der ſich 
ſelbſt anhelmgeſtellte Menſch auf die Gottheit 
beim Schickſal ausſtoͤßt, das ihm, wie er ſich 
überzeugt / unverdient mit der Thur ins Haus 
fallt; ein Fluch ſag' ich dir / iſt der Gotthelt 
angenehmer, wenn er aus ungeheuchettem Her⸗ 
zen ihn ausſtoͤßt, als ein Lexleon von ausgeſuch ; 
ten Worten. — Selbſt ein Lexleon ausgeſuchtet 
Thaten find ihr Granuel, wenn fie nicht rell 
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find Sieh, mein Sohn, man kaun rein vot 
Menſchen in ſeiner Tugend ſeyn; allein maß 
iſt es noch nicht vor Gott. — Seloſt wer das 
Gute Gottes wegen thut, iſt ihm ein Graͤuel. 
— Wer nicht Gates des Guten wegen thut, iſt 
kein verklaͤrter und vervollkommneter Menſch. 
— Hat die Furcht nicht Opfer erzeugt, um Gott 
zu verſoͤhnen? Welch ein Graͤuel der Verwin 
fung an helliger State! die dem Betruge Thuͤt 
und Thor oͤffnete, indem die Prieſter gewiß mt 
den beſten Stücken ſich maͤſteten. Und was kann 
der Menſch Gott geben, der alles hat? Welch 
ein Hocuspocus! Wenn aber Opfer ine Gerber 
bung zu Gott verſinnbllden; wenn ihr hoher 
Sinn in der Aufopferung feiner ſelbſt liegt; 
wenn der Menſch hierdurch zum Entichluffe ger 
bracht wird, ſich ſelbſt zu bekaͤmpfen und ſich 
das Liebſte zu entziehen: was teluſt dil Sohn! 
wüͤrdeſt du Bedenken tragen, noch jetzt zu op. 
fern? Wenn unſere Volksreligion / fern von 
knechtiſcher Furcht und Verehrung, bloß eiten 
klndlichen Sinn, Zuneigung und Liebe erfor 
derte; — ich opferte heute. Gottlob! nur no 
eine einzige Furcht iſt geblieben = jene kind⸗ 
liche, dem himmliſchen Vater zu mißfallen. Wer; 
ſtehſt du / was du höreſt 7 — Ich verſtehe, erwie⸗ 
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derte der Ritter, der den Kontraſt dieſer hoch, 
ſten Moral mit den Ranken feiner Anklaͤger fo 
wenig ins Reine bringen konnte, daß ihm, er 
wußte ſelbſt nicht wie, war. 

Man hieß ihn abtreten. Es ward dreimal 
geklingelt, und nun erklärte man ihn der zwel⸗ 
ten Ordnung wuͤrdig. Seine Ankläger wurden 
zu elner dreitägigen Ordensſtrafe verurtheilt; 
und als dieſe nach der ihnen eroͤffneten Sen 
tenz aufs neue denunciieten: der Ritter habe 
Gewehr bei ſich; ſo erwiederte der Erſte der 
Richter: wir wiſſen; und nun eine ernſtliche 
Frage an den Ritter: warum? 

Meine Ankläger, erwlederte der Ritter, be⸗ 
weiſen die Nothwendigkeit dieſes Huͤlfsmittels, 
deſſen ich mich nie als nur dann bedienen werde, 
wenn man der Menſchenwuͤrde und dem Men 
ſchenrecht in mir zu nahe treten will. Die An⸗ 
klaͤger wurden zur Vollziehung der wider fie ers 
kannten Strafe abgeführt; dem Ritter, welcher 
zurückbleiben mußte, ward es zur Pflicht gemacht, 
alles Gewehr abzulegen. Ich habe geſehen, er⸗ 
wiederte er, daß hier Richter ſitzen, welche Gau⸗ 

keleien der Sophiſten verachten, und der menſch⸗ 
lichen Unſchuld (eine Höhere kenne ich nicht) Ger 
a rechtigkeit e Es ſey! — Die hohen Ber 
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griffe von Tugend, welche der erleuchtete Pra⸗ 
ſident dieſes Gerichts mir mitgetheilt hat, leiſten 
mir Buͤrgſchaft für Alles. Beelzebub, der Präs 
ſident der Teufel, wiirde hier ſicher ſeyn! — Jetzt 
legte er die drei Mordgewehre hin, die er 
bei ſich trug, und ploͤtzlich ſah er ſich wieder 
in das ſchwarze Zimmer gezaubert, in welchem 
er ſich zuvor befunden hatte. Der Alte erſchien, 
und verlangte zu wiſſen, was der Ritter erwar⸗ 
tete. Dieſer erklaͤrte ſich mit einer Freimuͤthig⸗ 
keit, die ſelbſt den größten Frevler hätte entwaff⸗ 
nen muͤſſen; und der Alte ſchien wirklich ein 
gutes Geſchoͤpf zu ſeyn, das ſeinen Mann kann⸗ 
te, und nichts wider ihn hatte. Du haſt viel 
verloren, fing er an, weil du mit Ruͤckhalten zu 
uns kamſt. Wie gluͤcklich waͤreſt du, wenn du 
dich von dieſen entlediget haͤtteſt!! Vater, er⸗ 
wiederte der Ritter, miß mich nicht nach dir. 
Deine Jahre haben dich die Welt kennen geleh⸗ 
ret, die man nicht anders als durch Erfahrungs⸗ 
ſammlungen kennen lernt. Kann ein Volk zu 
dem moͤglichen Ziele der Vollkommenheit gelan⸗ 
gen, ohne zuvor die ganze Schule zu machen ? 
Faͤngt der Reformator ſein Werk mit dem letz⸗ 
ten Schritt an, wenn es gleich nicht feine Lofung 
iſt, mit Weile zu eilen? Es ſcheint, jeder Menſch 
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ſey dazu beſtimmt, erſt die Dinge weſentlich ken / 
nen zu lernen, ehe er uͤber ihren Werth und 
Unwerth zu entſcheiden vermag. Auch muͤſſen 
die beidenſchaften ansgahren ehe der Menſch zu 
jener Stille und Abgeſchiedenheit gelangt, die 
hoher Tugend eigen zu ſeyn ſcheint. Auch glaub' 
ich nicht, daß Männer eurer Art durch das Un⸗ 
gluͤck Anderer ihr Gluͤck machen wollen. Wer 
dies zu koͤnnen denkt, kennt ae ene 
Gluck noch Ungluͤck. 

Wir haben uns, verſetzte der Alte, an dir ge⸗ 
irrt; indeß ziehet dich an uns deine Gutmuͤ⸗ 
thigkeit und der ganze Inbegriff deines Wer 
feus, das du hier (hier hob er feine Stimme) 
in einem treueren Spiegel erblicken kannſt, als 
alle die waren, die dir deine Geſtalt zeigten. — 
(Hier bemerkt die Handſchrift, der Ritter habe 
ſich ſelbſt geſehen, und zwar auf eine ſo ver⸗ 
zerrte und widerliche Welſe, daß er betheuern 
zu koͤnnen verſichert, nicht zu wiſſen, ob es 
bloß ein Spiegel geweſen, oder ob eine Rauch⸗ 
figur vor ihm geſchimmert; auch iſt es ihm 
vorgekommen, als wäre er zwei Drlttel ent⸗ 
ſeelt, und nur ein Flaͤmmchen Geiſt in ihm.) 
Das iſt eine Seelenſilhouette, ſagte ihm der 
Alte; wahrlich nicht ſo rein und klar, als es 
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jene Gegend ware dle man dir inden Vorhs⸗ 
fen des Paradieſes in der Entfernung zeigte. 
Du wieſt ſehen, viel ſehen, Alles ſehen, allein 
nicht ohne den Schleier der Hieroglyphen. Du 
wirſt wenig ſehen, und viel glauben muͤſſen. 
Auch verſichern dich die Ordensrichter durch 
mich, daß man wohlbedaͤchtig nicht heute ſchon 
deinen Namen auf ewig der Krone des Lebens 
für unwuͤrdig erklaͤret hat. Dieſe Geſinnungen 
verbinden dich, das fuͤhlſt du ſelbſt, zum Dank, 
(den wir dir erlaſſen) und zur unerlaͤßlichen Er⸗ 
klaͤrung, dich mit dem zu begnuͤgen, was man 
dir im Verhaͤltniß deiner Aufopferungen zu 
offenbaren im Stande ſeyn wird. — Er kehrte 
den Todtenkopf um, ſtieß mit ſeinem Stabe, 
und es ſprang Waſſer aus demſelben. Der 
Greis fing eine Hand voll auf, trank und be⸗ 
ſprengte mit dem übrigen den Ritter drei, mal, 
den er ſich zur Ablegung ſeiner Geluͤbde an⸗ 
ſchicken hieß. Entbloͤße deinen Arm, ſprach 
erz lege dich mit dem Knoͤchel deines rech⸗ 
ten Ellbogens auf die Offenbarung Johannis, 
und ſprich, wenn du willſt und kannſt, folgende 
Worte mir nach: 2 i 

Ich gelobe bei der Hoffnung der andern 
Welt, bei dem Troſte im Tode, und bei der 
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Barmherziakett am letzten Gerichtstage, mich 
mit dem zu begnuͤgen, was der Orden der 
Welt Unbekannten und nur Gott Bekannten 
mir nach den Verhaͤltniſſen meiner Aufopfer 
rungen anvertrauen wird, den Befehlen mei⸗ 
ner Obern treu und gehorſam zu ſeyn, und, 
bis auf meine Vorbehalte nicht mir, ſondern 
dem Orden zu leben, ihm zu leiden und ihm 
zu ſterben; auch bei den ſernern Offenbarun⸗ 
gen deſſelben die von mir abzufordernden Ge⸗ 
luͤbde eben ſo unbedenklich zu leiſten, als treu 
zu beobachten. Wenn ich dies halte, ſey dies 
Waſſer mir Waſſer des Lebens; Gift der Ver⸗ 
nichtung, wenn ich es breche! Amen. 

Der Ritter ſprach dieſe Worte nach; doch 
ſetzte er hinzu: Alles, in ſo weit es den Pflich⸗ 
ten und Rechten des Menſchen und der Menſch⸗ 
heit nicht entgegen iſt; fing Waſſer auf, wie 
vorhin der Greis, und trank. Der Alte ſchien 
uͤber das Poſtſeript verdrießlich; indeß hielt er 
entweder dieſe Worte fuͤr weniger bedeutend, oder 
glaubte, das neue Mitglied ſeines Ordens wuͤr⸗ 
de allmaͤhlig dieſe Bedingung aufgeben. Es giebt 
drei thieriſche Beduͤrfniſſe, Speiſe, Trank und 
Schlaf, welche unſer Orden zu heiligen verſteht, 
ſagte der Alte, und bedeckte das Haupt des Rit⸗ 
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ters mit einem weißen Tuche. Nach wenigen 
Schritten riß er ihm die weiße Decke vom Ges 
ſicht, und beide befanden ſich in einem zwar 
kleinen aber geſchmackvollen Zimmer, wo bloß 
Gemuͤſe und zwet Becher ſtanden, in deren eis 
nem Wein und in dem andren Waſſer war. 
Der Alte ſegnete Spelſe und Trank, und fie 
aßen aus Einer Schuͤſſel, und tranken gemein⸗ 
ſchaftlich aus Einem Becher, ohne ein Wort zu 
ſprechen: während deſſen ſich eine ſanfte, das 
Herz bewegende Vocal⸗ und Inſtrumentalmuſik 
Hören ließ, die zuweilen mit Choraͤlen aus Kits 
chengeſaͤngen abwechſelten. Es giebt eine Sanft⸗ 
heit und Stille, die ausdrucksvoller iſt als geaͤu⸗ 
Berte Empfindungen, welche, fo rein fie auch ſeyn 
moͤgen, doch immer angreifen und ſonach nicht 
naturlich (im hoͤchſten Grade nehmlich) ſeyn koͤn⸗ 
nen. Die Muſik liegt in der Mitte zwiſchen 
dem Uebergange von Thierheit und Geiſt, von 
geiſtiger Tugend und Sinnlichkeit; und hier iſt es 
wie bei allen unteren Seelenkraͤften der Fall, wo 
die Mitte eine Seligkeit (medium tenuere 
beati) bringt, die dem Menſchen Außerft anges 
meſſen zu ſeyn ſcheint. Der Menſch duͤnkt ſich 
hier zu Hauſe; er findet ſich fo getroffen und in 
einer fo erfreuenden Gemaͤchlichkeit, daß er daruͤ. 
8 N 5 
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ber gern feine hohen Faͤhigkeiten, wo nicht auf, 
giebt, fo doch aus ſetzt. Hier iſt gut ſeyn, fuͤhlt 
und denkt er. Die Unterhaltung des Alten, die, 
wenn die Muſik aufhoͤrte, ‚anfing, war eben ſo 
Muſik, wie die Muſik ſelbſt; und ein ſolches 
Mahl hatte unſer Ritter noch nie gehabt oder 
geſehen. Auf den Geſichtern aͤchter Bruͤder 
findeft du, ſagte der Alte, Geſundheit des Leis 
bes und der Seele, Reinheit des Herzens und 
Seelenruhe, (an hohen Feſten Seelenwonne.) 
Keinen geheimen Kummer, den nur Gott und der 
Kummervolle kennt, keinen verbiſſenen Schmerz 
von nicht uͤberwundener Welt und allem dem, 
was in der Welt iſt, der an den Herzen 
derer oft am meiſten nagt, die der Welt 
entgangen find, findeſt du hier. — Klaoͤſter 
find jetzt ſelten, was fie vielleicht urſpruͤnglich 
waren: Freioͤrter gegen Verfuͤhrungen der Welt. 
In unſrem Bunde findeſt du nicht Kloͤſter, nicht 
Weltabſonderung, ſondern das Ideal derſelben: 
eine Weltuͤberwindung, die ſich nur empfinden 
laͤßt. „Schmecket und ſehet, wie freundlich der 
Herr, und wie wohl denen iſt, die auf ihn 
trauen!“ war das Thema dieſer Tiſchreden, die 
nichts aͤhnliches mit denen des guten Martin 
hatten, ob ich gleich un endlich lieber mit Luthern, 
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als mit dieſem Alten gegeſſen und getrunken 
haͤtte. Nach der vom Greiſe geſprochenen Dank 
ſagung warf er ein ſchwarzes Tuch uͤber das 
Haupt des Ritters, und fuͤhrte ihn in ein gruͤn 
behaͤngtes Zimmer, wo ein aͤußerſt einfaches 
Ruhebette ſtand. Es iſt mir angenehm, ſagte 
der Alte, daß ich dich mit einigen unſrer Ge⸗ 
ſetze und Gebraͤuche bekannt zu machen im Stan⸗ 
de bin. Alle Dinge, die bloß koͤrperlich find, 
und an denen der Geiſt keinen eigentlichen Ans 
theil nimmt, werden von uns mit Gebet ange⸗ 
fangen und geendigt. In der profanen Welt 
(außer uns mein Sohn iſt Alles profan, und 
ſelbſt das, was die Welt das Allerheiligfte unter 
den Heiligen nennt) wird auch vor und nach 
Tiſch, Abends und Morgens gebetet; doch lern⸗ 
te man dieſe Gewohnheit von uns, und ohne 
den Grund dieſer Feierlichkeit zu wiſſen, der, 
wenn ich ſo ſagen ſoll, den Leib von der Seele 
trennt. Die Herrnhuter ſuchen auch die So; 
phienleidenſchaft, (du wirſt mich verſtehen) da ſie 
ſich ihrer nicht fo wie wir zu entſchlagen wiſſen, 
durch Gebet zu beſchraͤnken, und erhalten einen 
Sieg uͤber ſie, der ſie mit geſunderem und laͤn⸗ 
gerem Leben belohnt, als Andere, obgleich ihre 
Tage an die unſrigen nicht reichen. Ich zaͤhle 
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neunzig Jahre, und fühle bei weitem jene Ent⸗ 
Eräftung nicht, die man in der profanen Welt, 
wenns koͤſtlich iſt, im funfzigſten wahrnimmt, 
wo es Falle giebt, daß Janglinge im fünf und 
zwanzigſten Jahre an Entkraͤftung ſterben , und 
die menſchliche Natur wegen dieſes zu kurz be⸗ 
ſchraͤnkten Lebensziels einer Ungerechtigkeit, wle⸗ 
wohl hoͤchſt ungerecht, anklagen. Man will zwar, 
daß die Seelen an den Freuden des Tiſches einen 
weſentlichen Antheil nehmen; allein man irret, 
und es iſt Materiallsmus, wenn man behaup⸗ 
tet, daß Geiſt und Koͤrper zu gleicher Zeit ge⸗ 
nießen konnen. Tiſchfreuden und Tiſchfreunde 
gehoͤren zu Einer Klaſſe, und man verſteht den 
Pythagoras nicht, wenn man ſich an ſeiner hei⸗ 
ligen Diaͤtetik den Kopf ſtoͤßt. Auf die Boh⸗ 
nenenthaltung konnte es ein Mann, der in der 
Geometrie Meiſter war, wahrlich nicht anlegen 
Es iſt nicht ohne Grund, daß er ſelbſt Bohnen 
gegeſſen. Der hohe Sinn feiner Diätetik und 
aller feiner ächten Schüler und Nachfolger iſt: 
die Seele dem Körper zu entziehen, und ja nicht 
ſich einzubilden, daß man durch Wein und Kaf⸗ 
fee begeiſtert und zum aͤchten Arbeiten vorberei⸗ 
tet werde. Wein und Kaffee und alle jene geiſt⸗ 
derauſchenden Getraͤnke, ſchwaͤchen den Gelſt 
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mehe/ als daß fie ihn ſtörken. Glaube Sohn 
unſre Vorbereitungen, ſo beſonders du fie für 
den wirſt, fuͤhren ſo ſehr zum Zweck, wie Al⸗ 
les / was bloß den Körper angeht, jenem Zweck 
entgegen iſt. Die Bilderſprache unſrer Dichter 
und ſelbſt unſrer Propheten, wodurch ſie dem 
Faſſungsvermoͤgen der ſinnlichen Menſchen auf 
dem halben Wege zu Huͤlfe kommen wollen, hat 
viel Schuld an Allem, und beſonders an dieſem 
Aberglauben. Ambroſia und Nektar, die ſchöͤ⸗ 
nen Diners und Soupers mit Abraham, Iſaak, 
und Jakob, und das große Abendmahl haben, 
ob ' ſie gleich nichts mehr als wahre Schaubrote 
ſind, mehr Schaden gethan, als man glauben 
ſollte; und alles Uebel, das in der Welt geſchah, 
begann bei der Tafel, oder kraͤftigte und gruͤn 
dete ſich hier, oder ward hier vollbracht. — Die 
Köche in unſrem Orden find unſre Aerzte; und 
ſo lange dieſe beiden Gefchäfte, Kuͤche und La⸗ 
boratorium, nicht eins und daſſelbe werden: 
was iſt von dem menſchlichen Wohlbefinden zu 
erwarten? Pythagoras war kein Weinverfolger; 
aber er verfolgte die Unmaͤßigkeit. Honig und 
Fruͤchte und Pflanzenreich waren hinreichend, 
ihn zu befriedigen; doch gab es auch unter ſel⸗ 
nen Schuͤlern Klaſſen, die an mehr oder we— 
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niger ſtrenge Diät" gebunden waren. Genug 
fur jetzt! Siehe ſelbſt dieſe unterhaltung als 
eine leberwindung des Beduͤrfniſſes an; fie hielt 
dich vom Schlaf ab, deſſen du bedarfſt. Hier 
Peach der Alte einen Segen, und entfernte ſich. 

Obgleich dem Ritter ſo viel in Kreuz und Quer 
durch den Kopf ging, ſo wirkte doch Gebet und 
Segen dieſes Neunzigjährigen ſo viel, daß 
er den Augenblick, da der Alte das Schlaf⸗ 
gemach verließ, fo feſt einſchlief, daß er be⸗ 
merkt, nie in ſeinem ganzen Leben ſo vortrefflich 
und ſo in einem Stuͤck geſchlafen zu haben. 
Beim Erwachen wußte der Ritter nicht, wie 
lange er geſchlafen, wohl aber, daß er froh, hel⸗ 
ter war und vollig ausgeſchlafen hatte. Men⸗ 
ſchen, ſagte ihm der Alte, die nach der Uhr 
ſchlafen, fünf oder ſieben Stunden, wiſſen nicht 
was ſie thun. Iß ſo lange dich hungert, krink 
ſo lange du dürftig biſt, und ſey kein Fuͤnf⸗ oder 
Siebenſchlaͤfer, ſondern ſchlaf ſo lange bis du 
ausgeſchlafen Haft; — das heißt bei“ mäßigen 
Menſchen: fo lange bis du aufwachſt. — Das 
Beſonderſte war, daß in dem Augenblicke, da 
ihn der Schlaf verließ, und nicht fruher und nicht 
fpäter, der Greis wieder bei ihm ſtand, und 
dieſe Koͤrperſache oder Leilbesuͤbung mit Gebet 
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beſchloß. Der Ausdruck : Morgenfegen ; war 
hier eonftſeirt. Noch, fing er an, iſt uns eine 
Achrenleſe bei dieſer Vorbereitung uͤbrig, die ich 
nicht eher anfangen werde, als bis du dich ge⸗ 
ſummolt / und alles bet und in dir ſelbſt wieder⸗ 
holt haben wirſt, was du Hier erfahren haſt. 
Nach geraumer Zeit (der Ritter wußte nichts 
von Tagen und Stunden) erſchien der Greis 
wieder und fing an wie folget! Man ſagt im 
gemeinen Leben, daß an jedem Gerichte, es 
ſey ſo gut oder ſo arg als es wolle / etwas waht 
ſey z und: man ſagt die Wahrheit. Auch du wirſt 
in Manchem, was du in unſerm Orden lerneſt) 
etwas Bekanntes finden, doch fo entſtellt, wie 
das göttliche Ebenbild in uns. Im Wunder 
doctor, im Schlangenfreſſer, lm Geſpenſtereiti⸗ 
ter in Fauſts Hoͤllenzwang, in der Clavieula 
Salomonis, in der Theoſophia pnevmatiea 
vder der fo genannten Heiligengeiſt⸗Kunſt, in 
der Skiamantie (Schattenwahrſagung, wo 
man die Schatten der Verſtorbenen beſchwoͤrt, 
zu erſcheinen und Fünftige Dinge zu prophezei⸗ 
hen), bei Hexereien, Irrwiſchen, wilden oder 
fitegenden Heeren oder Jaͤgern, in der Rekroman⸗ 
tie (Leichenbeſchauung), Pyromantie (Wahr⸗ 
ſagung aus dem Feuer, woraus die Kunſt, das 
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Feuer zu beſprechen, abzuleiten), Aeromantie 
(Wetterkunde), Hydromantie, aus dem Waſſer, 
Geomantie, aus der Erde, Chiromantie, aus der 
Hand wahrſagen zu koͤnnen, find mehr oder wer 
niger Spuren von Wahrheit. Haſt du nie von 
Prieſterinnen des Alterthums gehoͤrt, die in hei⸗ 
lige Hayne gingen und auf das Gefäufel des 
prophetiſchen Baums Acht gaben? welche die 
Blaͤtterſprache, das Lachen und Wimmern der 
ſich bewegenden Aeſte verſtanden, und hier jede 
Veraͤnderung des Tons bemerkten, um des Ora⸗ 
kels beduͤrftige Menſchen zu lehren, zu warnen 
und aufzumuntern ? Ueberall Licht, nur nicht 
das volle! Ueberall Wahrheit, nur mit Hierogly⸗ 
phen bekleidet! — Wer die Sprache der Natur 
verſtehet, ſpricht mit Gott; und dieſe Sprach 
lehre — Doch die Hand von der Tafel! Den 
alten Mythologieen liegt ein Schatz guter Kennt; 
niſſe zum Grunde; und wenn Profane und Schul⸗ 
maͤnner ſich begnuͤgen, den Tapis derſelben aus⸗ 
wendig zu lernen, ſo verfehlen ſie den tiefen Geiſt 
der Deutung faſt ungluͤcklicher, als eine blinde 
Henne, die doch zuweilen ein Korn findet. In 
wie viel Dingen wird die heilige Zahl Drei ent⸗ 
ehrt, obgleich Dreifuß, Dreieck, bis auf Drei⸗ 
einigkeit, Dinge find, die mehr Aufſchluͤſſe geben, 
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als ich dir zu dir zu entdecken vermag Die beliebte 
Figur Dreieck ft von allen Figuren, bis zu 
Ecken ins Unendliche, die erſte Figur, die che 
was einſchließt. Ohne drei gerade Linien wer 
nigſtens, wird kein Raum eingeſchloſſen. == Die 
meiſten Erzählungen won Wechſelhaͤlgen, die du 
mit Recht unter die Aprilmährchen gezaͤhlt Haft, 
enthalten Stoff der Wahrheit; und die Welt waͤre 
nicht mehr, wenn nicht auf unbekannte Weiſe 
Kinder in der Geburt wertaufcht wuͤrden, um 
die Abſichten der Vorſehung, die, ſo wie wir, im 
Stillen wirkt, auszurichten. Die Kunſt, in ſie⸗ 
hen Tagen alle Krankheiten zu heilen, das Leben 
zu verlaͤngern, die Weſen, welche in den Ele⸗ 
menten ſich befinden, zu perſonificiren, wahre 
Gotteserkenntniß, Mitwaltung und Regierung 
bis an ein Ziel, das ſich Gott vorbehalten dat, 
die Kunſt, ſich zu vetjüngen und wieder zu geba⸗ 
ren: Alles ſind Dinge, uͤber welche du in der 
profanen Welt, fo wie uͤber D. Fauſts Mantel 
und den Landtag auf dem Brocken in der Wall⸗ 
purgis nacht, reden und lachen gehört haben wirſt; 
und doch liegt in dieſem nonſenſiealiſchen Ge⸗ 
ſchwäͤtz, in dieſem Galimathias, Wahrheitsanla⸗ 
ge, wozu den meiſten Menſchen die Erklärungen 
fehlen. Goldmachen. ” Au NE Zube⸗ 


Kreuz- u. Querz. ar Bd. 


(wo ) 


reitung dẽs Tranks der Unſterblichkeit: — d 
mein Sohn! mein Sohn! — Doch ich praͤam⸗ 
bulire, ohne daß du das Textlied hören kannſt. 
— Laß mich abbrechen, um dich eigenen Betrach⸗ 
tungen zu Überlaffen. — Wenn dies Aehren ſind, 
dachte der Ritter, was ſoll man von der Ernd⸗ 
te denken? Der Magus dachte noch an Mi⸗ 
chaeln, und verſprach, daß, wenn gleich die An- 
zahl ihrer Ordensmitglieder ſehr eingefchrätitt 
wäre, derſelbe doch zu Licht und Leben gelan⸗ 
gen ſollte. Siehe da mein Sohn, beſchloß der 
Alte, das Ganze deiner Vorbereitung iſt ein 
Bild der Ewigkeit. Du weißt nicht von Dag 
und Nacht, von Stunden und Minuten; und 
nur wenn du aus meinen Händen kommſt, 
wird ſich wieder jener alltägliche Gang bei dir 
einſtellen, den zwar die Sonne und der Mond 
einzuführen ſcheinen, der aber Geiſtet, und Men 
ſchen, die ſich Geiſtern naͤhern, nicht bindet. 
Hungert dich, fo durſtet dich auch. Wir trinken 
nie, wenn wir nicht auch eſſen, und wir eſſen 
nie, wenn wir nicht zugleich trinken. Beides 
thun wir auf einmal. Der Bauch iſt nicht un⸗ 
fer Gott; unſere Mahlzeiten währen nie laͤnger, 
als noͤthig iſt. — Es erfolgte wieder eine Mahlzett 
eben ſo wie die beſchtie bene, und ein Schlaſ⸗ 
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mahl wie der Greis es nannte. (Alles 
hien Mahl, was den Körper vorzüglich ans 
ging.) Laßt uns mit Dankſagung genießen, 
war die Antwort eines methodiſtiſchen Eheman⸗ 
nes am Brautmorgen, auf die Frage: wie er 
ſich in ſeinem neuen Stande befuaͤnde — ? Der 
Ritter ſchlief eben ſo erquickend, wie zum er⸗ 
ſteumale, und der Greis hielt wieder die Mir 
nute feines Aufwachens. Nachdem er das! 
Schlafmahl beſchloſſen hatte, ſagte er ihm: Ver⸗ 
giß nicht, was du ſaheſt und hoͤrteſt; und wenn 
dir unerklaͤrliche Schwierigkeiten aufſtoßen, yo! 
bedenke, daß du ein Menſch, zwar berufen, aber 
nur zum zweiten Grade erwaͤhlet biſt. Zunge 
Leute von Fähigkeiten haben den Feh⸗ 
ler, uͤber Dinge abzuſprechen, die 
oft das Nachdenken eines ganzen Lebens ver⸗ 
dienenz allein ſie find es, die den ehrwuͤrdigen 
Namen Genie und Geiſt verdaͤchtig machen: 
und Schade um ihn! In Allem iſt Gerſt. Den 
Geiſt einer Sache kennen, heißt uhre Beſtim⸗ 
mung umfaſſen. Nicht immer iſt die Behaup⸗ 
tung wahr, doch zuweilen. Je ungeheurer der 
Block, deſto beſſer der Merkur; je wildfrem⸗ 
der das Bild, deſto ergoͤtzender dem Kenner; je 
kuͤhner die Idee, deſto umfaſſender fuͤr den Mache 
8 2 
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denker. Die, welche lehren: der Schluͤſſel zu 
den alten Myſterien ſey, die Menſchen zu ver⸗ 
goͤttlichen, und nicht das Volk, ſondern den eds 
leren Theil deſſelben, mit dieſer Idee bekannt 
zu machen; — waren nicht auf unrechtem We⸗ 
ge. Die Veredlung der Menſchen, wenn nicht 
aller, ſo doch der Heroen, der zu Halbgoͤttern 
Erkohrnen — iſt ein hohes Ziel! — Der Rit⸗ 
ter war 1 ir 1 
$; 118. al 
: verlegen, d 

was er antworten ſollte. Er nn geglanzt, 
nach ſo beſondern Situationen, in die er geſetzt 
worden, Belehrungen, die ihnen mehr ange⸗ 
meſſen wären, einzuerndten; und doch ſchien 
er, nach der Rede des Alten, am Ende dieſes 
Akts zu ſeyn. Da indeß Vieles, was mit ihm 
vorgegangen war, ihm nicht natuͤrlich erklaͤrt 
werden zu koͤnnen duͤnkte, da ſeine Einbildungs⸗ 
kraft, wie gewoͤhnlich, den Meiſter uͤber ihn 
ſpielte, und da der Alte wirklich Ideen fallen 
ließ, die zum Nachdenken brachten; ſo wollte 
er nicht, nach Art junger Leute von Faͤhigkei⸗ 
ten, die den Fehler haben, Über Dinge 
abzuſprechen, über den Ordensbund abs 
denken, dem ſich zu widmen er jetzt feſter als 
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je ſich entſchloß Kaum hatte er ſich von allen 
fremdartigen Gedanken geſammelt, ſo war er 
nach dem Dank, den er dem Alten erſtattete; 
dreiſt genug, ihn zu fragen: ob ihm zu fragen ers 
laubt ſei. Drei Fragen, erwiederte ihm der 
Alte, ſind dir am Ende dieſer Vorbereitung ge⸗ 
ſtattet. Bei der zum erſten Grade waͤreſt du zu 
Neun berechtiget geweſen. Auch dienet dir 
zur Nachricht, daß dieſe drei dir bewilligten Fra⸗ 
gen nicht den Geiſt ſondern den Koͤrper, nicht 
das Weſen ſondern die Form, des Ordens ber 
treffen duͤrfen. Auch mußt du dieſe Fragen aus 
dem Herzen und ohne Vorbereitung thun, und 
hoͤchſtens ſind zu jeder dieſer Fragen dir drei 
Minuten Bedenkzeit erlaubt. Unſer Ritter war 
put jeimenf 303 1837790 4 u 

nd grit f f. 119. un cet gin: 
| drei rs bun j 
— u ee Minuten zu Stande. Ob es ſchndde Eins 
ſeugerichte find, wodurch er ſeine Erſtgeburt 
verkaufte, iſt die Frage, die ich meiner Leſerwelt 
überhaupt, insbeſondere aber den Leſerinnen, 
anheim gebe. Die 

§. 120. 
erſte Frage: N 

„Iſt der Orden mit andern zu einem einzigen 
O 3 
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Geundzweck verbunden 2 Mit allen Orden, er⸗ 
wiederte nder Greis ohne eine einzige Minute 
Bedenkzeit; mit allen Orden, die an geheim 
nennt, iſt er ſo weit in Verbindung, daß er ſie 
alle kennt, bis auf die Ritualien zu in Hinſicht 
des Aeußern dieſe Orden beſitzt, und das Me 
teriale derſelben in ſeinen Zweek emzulenken 
ſucht, wenn eich ſo mancher don Grund: 
principio Unſever Verbindung geradesweges ent⸗ 
gegen iſt. Sy lenkt die Vorſehung / mein Sohn, 
fugte der Alte mit Huͤndefalten uud. einer an⸗ 
düchtigen Mine hinzu, alles Boͤſe zum Guten; 
und alle Verſuchungon zu einem Ende, daß der 
Ver fuchte ſie ertrazen kann und das Ganze ei⸗ 
nen rein Gewinn zieht. Die Pheloſophen 
(nicht die Sokratiker, Platoniker, Pothagoreer 
und noch andere) zerbrechen ſich den Kopf uͤber 
ein Grundprinctpium in ihren Wiſſenſchaften, 
wodurch ſte alle Aufgaben derſelben heben: es 
ſind Deiſten in beſonderem Sinne; wir ſind fuͤr 
eine Dreieinigkeit des Zwecks, die fish zuletzt doch 
in eine 1 eher Auf. en el 
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ob und in wie weit die Obern des Ordens den 


des ) 


Schülern feinen Geheimniſſe bekannt oder unter 
kannt waren 7 erwiederte der Alte: bekannt und 
unbekannt. Der erſte bekannte Ordens ⸗ Obere, 
wer iſt es ? Der da ift, der da war und der da ſeyn 
ig den wir, wie dgs jüdiſche Volk, nicht nen⸗ 
nen; der, ſo bald Er genannt wird, einen Theil 
seiner, Erhabenheit und ſeiues unerforſchlichen 
Weſens zu verlieren ſcheint. Nur in der Gei⸗ 
ſterwelt kann Ex bezeichnet werden. Namen find 
Körper der profanen Welt halber: ihretwegen 
ſprechen wir von Gottes Weſen und Eigenſchaf⸗ 
ten. — Außer dieſer Thalpredigt wartet deiner 
eine Bergpredigt; und Er, der dg iſt und der da 
war, und der da ſeyn wird, Er, der in dir ange: 
Aangen hat das gute Werk, wolle es durch ſeinen 
heiligen Seit in dir beftätigen und vollführen 
bis in Ewigkeit! Halleluja! Die göttliche en Eis 


genſchaften ſind ein Dieterich, womit eine Art 
von Gottesgelehrten⸗ die Gott vielleicht am we⸗ 
nigſten kennen moͤgen, alle Geheimniſſe auf⸗ 
ſchließen. — Gott iſt gerecht, alſo muß er — 
Gott iſt weiſe, alſo muß er — Gott iſt guͤtig, 
alſo muß er — Und was muß er? Nicht was Er 
will, ſondern was dieſe Art von Gottesgelehr⸗ 
ten will — Mit ihren Küftern werden die 
Herren ſo leicht nicht fertig, wie mit dem goͤtt⸗ 
8 O 4 
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lichen Weſen. In ihren Gebeten entbloͤden ſte 
ſich eee eee. 

ſchlage und dergleichen zu erhellen. — O, eder 
Thoren und trägen Herzens, die bergeſſen kön, 

nen, düß Gottes Wege nicht unſere Adege, und 
Mer Gedanken nicht unſere Gedanken ſind! = 
Auch giebtes Obere / die von Korpern enttlel⸗ 
det gern die begletten, welche ererben ſollen dfe 
Seligkeit ze ulid⸗ dere ſind neun Eb ſind Men 
ſchen Goltes / Und wenn du willſt Gottmenſchen, 
durch die das Werk des Herrii⸗ſichtbarlich auf 
Erden gettteben wird. Die Frage liegt dem We⸗ 
ſen des Ordens zu nahe / als daß ich mehr ſu⸗ 
gen konnte, ohne verrathen zu werden. Ich 
ſchwetge und bete an; das heißt: ich bin nicht 
im Stande) was ich empfinde nd — durch 

Worte i entwürdigen. Ole 5 i 
Auen b 221 ann eee 
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MUT Wee 1 
bettof bn 300. der Stufen W bwele Der 
Grels beantwortete fü ſie in der Art der Orakel, 
die mehr nehmen als geben.“ Es ſind deren viele 
und wenge, ſagte er; es hat ſogar unter uns 
Ordensmaͤnner gegeben, die in unſern Verbin⸗ 
bungen! nur die Berkätlaung: ſelbſteigener Kennt: 
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uſſe pachten und ſie fanden, zu denen indeß wer 
der du noch dein Begleiter gehöret. er 
Wei Sohne d SIT een eee DIE 

Dem Ritter wurden die Augen . — 
un er in die Kreuz und Aer geleitet“ Dieſe 
Hemachten Wege kamen ihm wenigſtens ſo lang 
dals eine Meile vor, — Jetzt nahm man ihm 
die Binde ab, gab ihm eine Leuchte, und ließ ihn 
die nehrilichen Stufen hinäbſteigen, die er bel fer 
nein Eintritt hinaufgeſtlezen war, bis er endlich 
wit bie Oeffnung kai / durch welche ihn nicht elne 
Diebes⸗ ſondern eine heilige Leiter / etwa“ nach 
At derſenigen, die deim Etzvater Jakob in 
Eräume erſchien, wo die Engel anf und abſtie; 
gen) auf Gottes gewöhnlichen Erdboden abfeß⸗ 
te. Nicht uberall, ſondern nur da, wo es nicht 
zu fieigen gab, begleitete ihn der Alte. Gewiß 
wußt er Rich tſtei ge; und ſind dieſe einem 
neunzigjaͤhrigen Greiſe zu verdenken? An der 
Oeffnung fand er ihn wieder. — Lebe wohl, 
Sohn ſagte er zu ihm; empfange den Segen 
des Hierophanten, deſſen ehrwuͤrbiges Geſchoͤft 
es iſt Menſchen zu vergoͤtrlichen und zu My 
ſterien einzuweihen! Wenn Manches, was ich 
dir ſagte, Knoſpen anſetzt, fo pflege und naͤhre 
ſie! — Konz ompax! Unten findeſt du ek 

Ds 
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nen Wegweiſer! — Wo iſt Eldorado? dachte 
der Ritter, da er mittelſt der Jakobsleiter ſich 
auf der Erde befand, und unentſchloſſen blieb, ob 
er den Tag abwarten, oder ſogleich ſeinen Wan⸗ 

derſtab weiter ſetzen ſollte. Es war dicke Nacht. 
Den Wink wegen des Wegweiſers hatte er nicht 
verſtanden. Wo iſt Eldorado, oben oder unten ? 
dachte der Ritter unabläffig, und wußte in der 
That nicht, ob er ſich Gluck wünſchen oder et 
deiteeen, ſollte, ſo und uche anders nde Haͤn⸗ 


un Untern arp zu ſeyn. So dark ſein 
Hang zum Wunderbaren auch war und bis dle; 
fen Augenblick ſich erhtelt; ſo gereueten ihn doch 
feine Reſervate keinen Augenblick. Sophie, 
Mutter und Roſenthal lebten in Ihm, und duͤnk⸗ 
ten ihm wichtig genug, das Opfer der allervor⸗ 
zuͤglichſten Stufe reichlich auſzuwiegen, Auch 
war es ihm ſchwer ſich zu uͤberzeugen, daß dieſe 
heilige Zahl von Vorbehalten ihn zum wichtig⸗ 
ſten aller Grade untüchtig zu machen im Stau⸗ 
de ſeyn koͤunte. Vielleicht, dachte er, ſuchte 
man dieſe Gelegenheit, um mir den ur⸗erſten 
aller Grade zu entziehen? Vielleicht legten es 
alle jene Verſucher darauf an, von deren de 
muͤhungen man wegen meiner Vorbehalte keinen 
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Geb rauch zu machen nöthig fand. Die dreitä⸗ 
gige Ordensſtrafe ſchien dem Ritter ein 
Spielgefecht. Auch fing er an zu glauben, daß 
der Ordens vertraute ſelbſt ſeine Oſter⸗ 
beichte wicht für ſich, ſondern fuͤr dieſen Orden 
der Orden aufgefangen hatte. Warum alle dieſe 
Winkelzuge? dachte der Ritter; wozu er indeß 
den lehrreichen Beſuch des Seelſorgers nicht 
rechnete. — In dieſe Betrachtungen vertieft, 
nahm ihn ein Wegweiſer, ohne ein Wort zu ja 

gen, bei der Hand. Ohne Zweifel führte dieſer 
thn nicht ohne viele Umwege ins Freie, wo er 
ihm mit der Hand den Weg zeigte. Alle gute 
Geiſter loben Gott den Herrn! ſagte der Wit; 
ter. Der Wegweiſer blieb den Dank auf dieſen 
Geiſtergruß ſchuldig, und ſchien überhaupt, ſo 
wenig Luſt zum Reden zu haben, daß er weder 
zu ſprechen anfing, noch auf die Fragen des 
Ritters ein lebendiges Wort erwiederte. De⸗ 
ſto weniger Hinderniſſe fand der Ritter, jene 
Betrachtung gen lortzüſeten, bis er in — — 10 
kan voriges 
$. 123. } 
Quarti er d 


kam, wo er den angeblichen Vetter Reitknecht 
mit dem Seelſorger in heftigem Zanke traf. 
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Letzterer beſtand auf die Auslieferung der Sa 
chen Feines Herri; der Reitknecht widerſetzte 
ſich dieſer Ungerechtigkeit. In dem Augenblick 
als der Ritter er ſchten / verſchwand der Seel 
ſorger; und auf die Frage nach Michael, erfolg⸗ 
te die dem Ritter unerklärliche Antwort: er ſey 
nach Urtheil und Recht gefänglich eingezogen. 
Nichts war dem Ritter dringender als Mi 
chaeln, der ihm ſo treu diente, wieder zun dies 
neu. Ob es kluger ware, den Seelforger feſt zu 
halten; und ihn, da er mit ſo vielen Zeichen el 
ner ungerechten That ſich entfernte, einzuholen, 
— bm nicht ein. Sein redles Herz wle es 


—. 
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150 Fa eben nach. Aue und 50 si 
weniger Eins erha ten bol te, weil er nicht die 

von feinem Herrn ihin behändigte geheime Si 
ſtruktion ausliefern wollte, Die Scene zwischen 
Damon und Pythias der alten Zeit konnte nicht 
ruͤhrender ſeyn, als zwiſchen Ritter und Begleis 
ter. Dionyſtus verurtheilte, Kraft der magiſchen 
Formel: car tel est notre bon plaisir, de 
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Damon zum Tode, und ſetzte den Exeeutions 
tag au. Damon erbat ſich dom Tyrannen nicht 
das Leben, ſondern die Erlaubniß, feine Eltern 
zu troͤſten und ihren Segen zu ſeinem Tode ein⸗ 
zuholen. Pythias, ſein Freund, ward Buͤrge 
für ſeine Ruͤckkunft, und wollte, da Damon 
etwas uber die Zeit verzog, für feinen Freund 
nicht nur ſterben, ſondern gern ſterben. Der 
Tyrann und alle Welt hatten nach der hoͤchſten 
Wahrſcheinlichkeit herausgebracht, Damon wuͤr⸗ 
de nie zuruͤckkommen; und Damon erſchien. — 
So Michael und ſein Herr. Beim Richter er⸗ 
kundigte ſich der Ritter nach den Entſcheibungs; 
gruͤnden dieſes ihm unerklärlichen Urtheils, wel⸗ 
ches ihm, gegen Gebuͤhr, in beweiſender Form 
behaͤndigt ward. Erſtaunt über die kunſtreichen 
Wendungen, welche der Seelſorger dieſer Sache 
beizulegen gewußt, hatte der Ritter von Gluck 
zu ſagen, daß der Richter ihn nicht wegen gro⸗ 
ber Injurien gegen ſein hohes Amt in Anſpruch 
nahm, und daß er die herablaſſende Guͤte hat⸗ 
te, der beeidigten Ausſage ſeines Wirths, er ſey 
wirklich Michaels Herr, zu glauben. Denn über 
dieſen Umſtand hatte der Richter nicht umhin 
gekonnt, dem Gaſtwirth einen Beſcheinigungseid 
zur Pflicht zu machen, von Rechtswegen. 
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Iſt die Feinheit der Juſtiz nicht zu bewundern, 
wenn fie ſich bewelſen luͤßt, daß mein. Ich nicht 
ein anderes Ich, als mein Ich ſelbſt iſt? Un, 
ſehlbar wuͤrde der Wirth, der auch ein Beichtkind 
des entwichenen Seelſorgers zu ſeyn ſchien, fo 
leicht nicht zu dieſem Geſtaͤndniſſe zu bringen ger 
weſen ſeyn, wenn der Fluͤchtling bei Faſſung ge⸗ 
blieben, und durch die unerwartete Ankunft des 
Ritters nicht uͤberraſcht worden waͤre. Der Seel⸗ 
ſorger mochte ſich uͤberredet haben, der Ritter 
wuͤrde ſich zum erſten aller Grade im erſten aller 
Orden vorbereiten laſſen; und da er den Zeitmeſ⸗ 
fer zu dieſer, und zur Vorbereitung des zweiten 
Abſchnittes vom Orden aller Orden kannte, fa 
war fein Rechnungsfehler natürlich. — Vielleicht 
glaubten die Herren von der Hoͤhle, unſer Ritter 
wuͤrde, fo wie junge Leute bei dergleichen Aufnah⸗ 
men gewoͤhnlich pflegen, Allem entſagen und ſich 
Nichts vorbehalten. Auf dieſen hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlichen Fall gab man (ſo kommt es mir vor) 
dem Welt; und Geiſtlichen Aufträge, Dinge aus⸗ 
zumitteln, die den Ritter, der uͤberſtandenen Vor⸗ 
bereitung zu Nummer Eins ungeachtet, doch zur 
wirklichen Theilnahme an dieſem Grade unwuͤr⸗ 
dig erklaͤren konnten. Daß die hoͤheren Obern 
ſieben, neun und zehn Urſachen hatten, ſich nicht 
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mit dem erſten Grade zu uͤberellen, und daß ſte 
ſich herzlich freueten, zu dieſer Zuruͤckhaltung ob 
nk ſo ſcheingerecht verpflichtet zu ſeyn, 
iſt aus ſieben, neun und zehn umſtaͤnden mit vier 
ler Sicherheit zu ſchließen. Ritter und Beglei⸗ 
ter eilten in ihr Quartier) foderten ihre Rech⸗ 
nung, (in welcher der Gaſtwirth wohlbedaͤchtig 
auch das abgelegte Zeugniß mit zwei Thalern auf 
geführt hatte) und waren eben im Begriff, die⸗ 
ſen Ort zu verlaſſen, als der Ritter Befehl er⸗ 
hielt, noch auf nähere Verhaltungswinke zur 

Abreiſe zu warten. Dies veranlaßte eine 

en $..125, 
| Verlängerung 

der Berechnung und des Aufenthalts, nicht mins 
der eine Unterredung, dle ich kurz faſſen will. 
Der Ritter eröffnete, in fo weit er dazu bie Er⸗ 
daubniß hatte, ſeinem Schildknappen etwas von 
den Ordensausſichten, und fand ihn geneigter) 
uls man denken ſollte, die harten Begegnungen 
des Seelſorgers; zu verzeihen, und die Angſt uͤber 
die Vietzig weulger Eins in chriſtliche Vergeſſen⸗ 
heit zu ſtellen. Nach einem gruͤndlichen Pro 
und Contra glaubten beide Aſpiranten, daß, Te 
wie die andre Welt ſich auf die gegenmmärtige 
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gruͤnde, dort auch, fo wie hier, Gute und Bbſt 
ſeyn mußten, Engel und unengel, auch wohl gar 
Teufel. Iſt es Wunder, fragten -fie- einander, 
wenn es an beiden Orten in die Kreuz und in die 
Quer geht? Und mag es, falls nur das Ende das 
Werk kroͤnet! Vorbereitungsproben die⸗ 
ſer Art ſind vielleicht noͤthiger, als man denkt, 
um Glieder zu wahlen, die ſich nicht von jedem 
Winde hin und her wehen laſſen. Nicht gegen 
den Gerechten und Edlen, gegen den Unedlen 
und Ungerechten iſt auf Sicherheit zu denken; 
und den Menſchen auch von minder empfehlen⸗ 
den Seiten, und ſelbſt von den widerlichſten ken ⸗ 

nen lernen — hat dus nicht ſein Gutes? — 
Endlich verſicherte der Ritter den Knappen, 
daß der Seelſorger, wenn man die Sache auf 
Urtheil und Recht ausſetzen wollte, ſchwerlich 
ohne dreitaͤgige Ordensſtrafe abkommen wurde. 
Aber was ſoll das? fuͤgte er hinzu. Ich bin 
nicht fuͤr Strafen, ſie moͤgen Ernſt oder Spiel 
ſeyn. — Auch koͤnnen Hergaͤnge dieſer Art 
(Schein betruͤgt) Hieroglyphen zu wichtigen 
Aufſchluͤſſen enthalten. Wahrlich! Umſtaͤnde, 
die zur Noth dienten, das Unerklaͤrliche der zeit⸗ 
herigen Verfahrungsart aus dem unreinen her⸗ 
aus — ob aber ins Reine zu bringen? daran 
zweifle 
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be Inſttüetion, bie en derentwe⸗ 
gen er ſo Hahs r wierpig weniger eins gediehen 
wan unseheeir Beige Hi ſſche bat“ fle 
atvar nicht men 15 25113, nN 
5105 Zmp = 
ructton! za] 8 ee nin 
223 Sie Hole 1 03% in ang. 81 5 18. 

A geaubt und das Weit abderſbr 5 
ex Kreuz? inn 301lk 

Das ich zür Sad arde ehen gelle, N 
abi mich zum: e de 

e At ° Deter GH 21 
. 5 e mb de nicht ein minder 
Ste i e der Ritter; und 
Michael dachte: Well ich kelits kenne, wödürch 
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1 ſetzen find; als ein 
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gaͤnge zwiſchen Seelſorger und Begleiter wären 
en eigentlichen, Prüfungen, welche leßzbe rer, als 
dienender Bruder des Ordens, ubernehmen 
muͤſſen, und pon ſetzt an fen der Ritter berech⸗ 
dete ihm ohne Ruͤckhalt Alles mitzutheilen, 


den, Seigeisagen Eid abgelegt Haben wurde. 
Wegen einiger zu weit getriebenen Umſtände 
waͤre der Seelſorger bruͤderlich verwie ſen. Die 
Inſtruction, welche der Begleiter vergraben, 
erfolge zwar unerbrochen ; indeß enthalte der . 
beigelegte Zettel den woͤrtlichen Inhalt, zum Ber 
weiſe, daß der Orden weder Liſt noch Gewalts⸗ 
maſchinen noͤthig habe, ums hinter Geheimulſſe 
zu kommen. Dem Ritter ward aufgegeben, 
Original und: authentiſche Kopie ſogleich, nach⸗ 
dem er heide. Stücke collatlonirt hatte, zu vers 
brennen. Der Orden wußte das, Mißtrauen 
des Ritters, und er möchte ſich wohl prüfen, 
ob er beim Verbrennen des Originals, und der 
Abſchrift, mit Geiſt, Herz und Munde in, Wi 
chaels Gegenwart ſagen koͤnnte: Laß uns geſte⸗ 
hen, daß wir uns irrten, und Gott bitten, daß 
uns das Licht der Erkenntniß in dem Grade 
aufgehe, als unſre Worte wahr und wahrhaftig, 
Ja und Amen fi ‚find! — — 3 Ale eee a 
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den = wenn zur Kirche geläutet würde, 
vor ſich gehen zu und nach neun; Stunden von 
dlese Brandopfer worüber man vom Ritter 
ein ſoͤrmlich ahgehaltenes / Protocol erwarte 
„sollten Ritter und Begleiter nach — abgehen, 
und dort den Mann, der ſie nach ſieben Stun ⸗ 
den, vom ihrer Ankunft an gerechnet beſuchen 
wüͤrde , um die erſten Aufnahmen bitten + Mes 
beigens erklärten die Obern , die; Febr: genan 
wüßten, was uber den Bund gedacht und ges 
ſagt würde, der natürlichen Herzenshaͤrtlgkeit 
der Menſchen halber, zwar Gedanken für zoll⸗ 
rey; für, jedes vorwitzige dem Orden zu nahe 
tretende Wort, bliebe der Bundesgenoſſe dem 
Orden indeß verhaftet in Zeit und Ewigkeſt! 
Die Anh dieſes Reſeripts wurden 
pünktlich erfüllt; indeß ſchien die 
283517 
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unſerer 10 Foa e ale f fe war, — 
Wenn man eine geraume Zeit uber eine Sache 
ſein Herz zu öffnen, das Recht hat, über die mit⸗ 
telſt höͤchſten Reſeripts auf einmal kein Laut weis 
ter ſich Hören laſſen ſoll — iſt das nicht Tyrannei 
Was wollte das Oidensreſetſpt? Kein vorwigie 
2 
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ges Wort! deren hatten unſre Aſpltanten pi 
nicht zu Schulden kommen laſſen. — Derglel⸗ 
chen Neſeript y ſonſt nichts, hatte ſie zum Vor⸗ 
witz bringen konten. — Ein -Etbfehlet aller 
„Reſeripte! Halbverbiſſene Worte, Etelumatto⸗ 
nen — thun ſte nicht unendlich mehr Schaden, 
vals weite und breite Toleranz, wo bei jedeln 
Proiſten ſich ſchon eln Ev n tra ſſt findet, ſo 
daß das Ding unentſchleden blelbt/ das ber Ver⸗ 
botsreſcripten ſich den Augenblick eilt ſche dot. - 
Was heißt vorwitzig? fragte Michtkel. Deſne 
Drage, Michael/ iſt vorwitzlg / erwiederte der At 
ter; und das dteferſpt ward nach väterlicher Wol⸗ 
ſe der Reſerſptnehine r teponitt. = Wahflich das 
Beſte, es iu Frieden ruhen zu käſſen. — Genau 
neh e Re en een eee e 
RR ez 
ſieben Stunden 
fand ſich der Herold des Ordens ein, dem Aen⸗ 


Bern nach fo bettlerhaftig, daß der Begleiter ihn 
g im Se ae, de me 


Scherfleln abfertigen wollte. Ruch der gitter 
war weit genetgter, ihm eln Almoſen anzubte⸗ 
ten, als In ihm den Herold des Bundes zu er, 
kennen. Ich verdenke es Ihnen 125 fügte ds 
eng, daß Sie mich verkennen; do 
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verkennen Sie mich wirklich 2 Bettſe ich nicht 
um Ahr Zutrauen 2: Der Begleiter war im Be⸗ 
griff, ihn um Vergebung zu bitten und er kam 
ihm zuvor. Warum das? ſagte der Conductor, 
indem er den Novizen bei der Hand nahm; man 

verſchließt mir eine profane Thuͤr, und ich kom⸗ 
me, eine heilige zul 5 a 1 
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48 Be des Ordens, aller Orden, und bie 
Ueberſchwaͤnglichkeit der Luſt und Liebe der Aſpi⸗ 
ranten, gab zu vielen und haͤufigen Befoͤrderun⸗ 
gen Gelegenheit, die Ritter und Knappe erſtie⸗ 
gen, Verſteht ſich in der zweiten Ordnung, zu 
der ſich Michael eben ſo herzlich wie. ſein Herr 
bekannte, da Sophiens Begleiterin ihm das Ge⸗ 
luͤbde einer uͤberkeuſchen Kenſchheit heben fo uns: 
woͤglich machte. Die meiſten dieſer Ordenszwei⸗ 
ge der zweiten Ordnung und ihre Stufen paßten 
ſo wenig auf die allgemeine und die nachherige⸗ 
beſondre Vorbereitung, daß man gar nicht zu 
begreifen im Stande war, wie / Eins zum Andern 
kame. Auch hingen dieſe Zweigeſund ihre Grade 

unter ſich nicht im mundeſten zuſammen⸗ Das 
muß ein Vorſehungskoyf ſeyhy, ſagte der Ritter,; 

i P 3 
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der aus ſo vielen disparaten Beſtandtheilen ein 
Ganzes zuſammen zu bringen, Macht und Weis; 
heit hat 1 War das vorwitzig? . lle 
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Unäbereinſtimmus , 

ſowohl als die Schleier, welche uͤber verſchledene 
dieſer Zweige und Grade ( einige der Grade 
ſchienen förmliche, Fir ſich beſtehende Orden) in 
meinen Nachrichten geworfen ſindz beſtimmen 
mich eben ſo ſehr / als ſie mich zwingen, nur et⸗ 
was von dem Vielen mitzutheilen. Fuͤr den 
groͤßten Theil meiner Leſer gewiß zu viel; viel⸗ 
leicht: aber für den groͤßern Theil meiner Leſe⸗ 
rinnen zu wenig. = Ein dergleichen Grad, der 
den Namen eines beſondern Ordens verdiente, 
war der Obermeiſtergrad, wie ihn Brüͤ⸗ 
der nannten, die zwar andere Weihen ſchon er⸗ 
halten, zu dieſer Oberweihe indeß noch nicht ge⸗ 
diehen waren Dieſe Ordens ⸗Oberſtufe war 
unſerm Ritter aͤußerſt angemeſſen; kein Wun⸗ 
der, daß ihre Beſchreibung vorzuͤglich weitläufs 
tig ausfiel. u gum Gluͤck fanden ſich auch nur 
wenige Stellen vergangen — Auch ſchickt ſie ſich 
zur gegenwärtigen Geſchichte ſo auffallend, daß 

17 * 
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man in Werfüchüng gerathen kunt Bea 
ken, ſte ſey für ſie gemacht 2 
Die zeitherigen Veen nichts 
mehr nichts weniger als Vorreden geweſen 
Dieſet Grad ſollte mit ſteben Vorhand lu n⸗ 
gen anfangen, wovon ich meinen Leſern Rede 
ind Antwort ſchüblg bin. ar ne * * 
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Sie behaupten, ich waͤre weniger better als 
ſonſt; Sie irren nicht. Der Zufall hat mich 
vor eiligen Tagen mit einem menſchlichen We⸗ 
en bekannt gemacht, für das ich Alles empfin⸗ 
de, was menſchliche Seele zu fühlen fähig fund. 
Auf meinem gewohnlichen Spaziergang, in die 
Gegend, die Sie kennen, und die weniger beſucht 
wird, als ihre Lage verdient, ließ ich auch meine 
Stele feiſche Luft ſchoͤpfen, und fie von des 
Tages Laſt und Hitze ſich erholen. Wahr⸗ 
lich / herelichen Gegenden geht es nicht beſſer, 
als herkllchen Menſchen: man verkennt fie, 
Schon ſah ich mein ſo genanntes Luſtſe chlo ß 
und war an bie ſchoͤne Stelle gekommen, wo 
ein Bach ſich schlängelt, und mit einem, mit 
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blaß ich ſah ein Wes —— 5 — 
0 elt zit e n ae de zu haben 
ſchen Noch. weiß ich nicht, was mich jo, 
ſchnell und ee. zundem Orte hing 
zog, der, ſo einſam er auch iſt, ſich doch nicht 
vernachläffiget. — Ich wär weit genug vor⸗ 
gedrungen, um meinen Gegenſtand ganz eis 
50 N — Ez me männ⸗ 
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1 zal habe ich. bemerkt, daß Menschen i 
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„ was meine Thaten wverth ſind, macht, 
e de zu . wee 


im Saen. — Die, eee des La, 
ſters ft Schande und Furcht... Auch ſchien es 
nicht, als litte unſer ene en durch ihre, 
Slrablen; die Schmerz feuer Haut bende 
deutlich, er lebe mit Luft und Sonne in vert, 
trautem Umgang. Unſer Sounenfteund ſchien 
iu schweren Gedanken vertieft, mit ſich 1 
jedoch nur leiſe zu ſprechen, wobei er. aber von 
Zeit. zu Zeit heftige Bewegungen machte, die 
an Verzuckungen graͤnzten. Da ſtand ich un⸗ 
entſchloſſen, ob ich mich dem Unglückuchen (das; 
19 5 in ſehn) nähern, oder mich entfernen, 
, Piech fel jein Auge auf mic, wor, 

15 n ſich in die Höhe richtete und 
fen ih mit beiden Händen bedeckte. Er 
wollte, da er einen Menſchen, ſah, tiefer in 
dos 5 Gebllſc gehen; doch ſehr bald beſann er 
ſich, amd, ſchritt gerade auf wich zu. Es giebt. 
nithsmände,.. in, Denen. wan fchlechtecn, 
dings unfähig iſt, fihsan fuͤrchten „ ſo wie es 
auch einige, ‚Siebe, in denen man nicht Math 
au; Janin. vermag.“ Es, wüpdelte mich nicht die, 
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mindeſte Fürcht au, obgleich bet gengüerer Wer 
berlegung eng hier ſehr natür⸗ 
lich geweſen ward! Ich befand mich an einem 
einſamen abgelegenen Orte, mit einem Ver⸗ 
zweiflung vetenthenden Meiſchen, der nach dem 
Augenſcheite feine sechs Fuß maß, und, wenn 
er gleich einein Gerippe ahnlicher, als eimem 
Menſchen ſah, doch einen ſtarken Körperbau 
und viel Mervennachdrück verrieth. Nicht nur 
ſein Geſicht, ſein ganzer Korper zelgte fein’ 
Jlinerſtes ſey in einer heftigen Bewegung. Als 
er ſich etwa bis auf drei Schritte ini genähert 
hatte, ſtand er fel, und ſah mich ſtark und 
nuchdenkend an, als wor er ſich auf meine 
Geſichtszuge beſintten Er ſchien ſagen zu wor 

len: ich bin der Menſch nicht, der ein Ungluͤck 
größer zu machen verſteht, als es it. Er ſchut⸗ 
telte den Kopf, und Alles, was er ſprach, war 
das mir unerklärliche Wort: Nein. — Der 
tiefe Seufzer, den er ausſtieß, ſagte mehr. — 
Ich brach das Stlllſchweigen mit der Bitte 
um Vergebung, wenn ich ihn geſtört hätte. 
Er verbarg mir nicht, daß er Willens Ted, nach 
der Reſidenz zu gehen. Ste werden mehr von 
mir hoͤren, ſetzte er hinzu: — — Worte, die mir 
auffielen, doch gefelen fie mir nicht. — Die 
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größten Männer find groß, ohne daß die Welt; 
ein Wort davon weiß; und Ungluͤckliche, des 

Mitleidens oft am wertheſten, laſſen am we⸗ 

nigſten von ſich hoͤren: doch finden ſich Aus⸗ 
nahmen bei jeder Regel. Es giebt geheime 
Wunden; giebt es aber nicht auch Schmerzen, 
bel denen ſelbſt der edelſte Mann erbittern 
kann? Ob er dabei mit Recht verliert, will 
ich nicht unterſuchen. Faſt mechaniſch, wenig⸗ 
ſtens ohne um ſeine Erlaubniß zu bitten und 
ſie zu erhalten, kehrte ich auf der Stelle um, 
und geleitete dieſen mir intereſſant gewordenen 
Mann. Er ſchien nicht geneigt, mir etwas 
von feiner Lage anvertrauen zu wollen, und ich 
war zu beſcheiden, um ihm Geſtaͤndniſſe nahe 
zu legen; als das Gelaͤute der Stadtglocken 
ihn wie aus einem tiefen Schlaf, erweckte, 
und ſchnell eine Fluch von Thraͤnen von feinen 

Wangen herabfloß. Die menſchliche Seele iſt 
oft allem, ſelbſt dem koͤrperlichen Schmerz, uͤber⸗ 
legen oft indeß wird fie durch elne Kleinigkeit 
aus der Faſſung gebracht. — Die Zunge der Ver - 
ſchwiegenſten loͤſet ſich, und der Beredteſte ver? 
ſtummt. Sich dringend nach der Lebensgeſchichte 
des Ungluͤcklichen erkundigen: — heißt es nicht 

oft/ feine Fehler auſſuchen, und ihn ſtatt zu gewin⸗ 
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nen, erbittern ? Doch harter noch ſchelnt es zu 
ſeyn, ihn ohne Fragen zu laſſen z und derglei⸗ 
chen Fragen zu finden, it ſchwerer als man 
glauben; ſollte. Der Uygluͤckliche erng ein ſchlichn 
tes braunes, ziemlich. abgekragenes Kleid vpn 
neuem Schutt mit ſchwarzen Knoͤpfen. Der? 
Schall der Glocken, der ihn ſo aͤußerſt bewegte 
und ſein Anzug gab mir Veranlaſſung / ihn zu; 
fragen: ob ein geliebter Gegenſtand ihm durch 
den Tod entriſſen waͤre? Seine ganze Antwort 
war ein tiefer Seufzer; er faltete die Haͤnde, 
und ſank ein Nachdenken. — Sein Zuſtand war 
erſchrecklich. — Ich machte mir Vorwuͤrfey ihm 
durch meine Frage, die ſo ungeſucht kam / und 
die mir zu jenem Mittelwege von Fragen zu ges 
hoͤren ſchien, doch ſchon zu ſchwer gefallen zu 
ſeyn. Sie ſchien ihn in der That an ſein nicht 
kleinſtes Ungluͤck zu erinnern. Dergleichen Er⸗ 
innerungen ſchwaͤchen nur ſelten das Uebel; ſie 
gewoͤhuen ſo wenig unſer Herz daran, daß fie 
vielmehr ſeine Leiden verftärfen. Schnell brach 
ich ab, um einen andern Weg elnzuſchlagen. 
Ich fragte,, an wen er in der Reſidenz empfoh⸗ 
len ſey? und ob ich dort ihm nuͤtzlich werden 
koͤnnte? „Ich bin von Niemanden empfohlen,“ 
war ſeine Antwort; „mich kennt dort Nle⸗ 


C 

duns, Und bier ergriff er hüfte me. Sant 
ökuctte ſie ſeſt, und brach in die tuͤhrenden 
Worte aus: „Ich bit unglücklich“ Ich hat 
te einer Namen, ich habs keinen mehr;? ch 
wär Gatte, mein Weib iſt dahmz ich“ tbar 
Vuter, und bin kludertos; ee, 

ER adhs ee er 

Na am Seal, und wür noch ſtörker Als peine 
EIS fen zur Känel oder zu 

. Redrerſtußle; viellaacht tend ich 
unfermLeidenden biel Tööftliches gefügt haden, 
Als bu iſte⸗ Freund deb gauf der Welt ißt leiden 
beit Lauf der Tugend und Weksheit, dem berden 
. eee Micht die Stärke) ſonderd 
ne ſich den Tod. Der Edle 

nd Den ten : 
1417:,02 

drigen Schlerſuten vebzage, ſich den Tod wink 
it eben ſo Mein, uls der groß iſt der im groß 

cen Glück an den Tod denkt und zu ſterben 
wünscht. — Suche Troſt in deinem Kummer 
wer ihn anderswo ſucht, findet der ihn? Nuk 
der ift ſeelenſtark, der Alles in “fie ſuche unnd 
Nichts außer ſich. Will die kuͤhlende Luft det 

Hoffnung einer künftigen Welt ihn anwehen 

wohl ihm, wenn er fuß in ihr auf kelne Lin 
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derung in ſchwuͤlen Augenblicken rechnet, und 
wenn er ſich dem auf Diseretion uͤberlaͤßt, der 
ihn geſchaffen hat! Ein unglücklicher, der gern 
hofft und nach Träumen von Glückſeligkeit 
haſcht macht d der ſich nicht unglücklicher, als er 
iſt? Dieſer Welt wuͤrdig und der andern nicht 
unwürdig zu ſeyn, iſt Alles, woraufkes bel Wen ⸗ 
ſchen ankommt. —, Wer hat aller Tage Abend 
und wer aller Tage Morgen erlebt? Und nichts 
iſt ſchwer, was nicht mit der Zeit leicht wird. r 
Von allen ſolchen ſchͤnen Dingen ſagte ich dem 
Angläcklichen gerade fein Wort. Wahtlich l ſo 
wenig in Stunden der; Leidenſchaft durch Vor⸗ 


ſtellungen zu 8 eben ſp wenig. 
Troſtgruͤnde im e 
loſoyhen und Ga ene e verzeihen, 


wenn ich von ihrer gewöhnlichen Troſttheorie in 
Widerwärtigkeiten abweiche, Es giebt Krafte in 
uns, jede Untugend zu. unterdrücken, jede Lel⸗ 
denſchaft zu ſchwaͤchen, wo nicht zu beherrschen, 
und jedes Unglück zu ertragen; nur dieſe Kraͤfte 
in Anwendung zu bringen, das ift der Fall. Ich 
wußte dem Verzweifelten nichts mehr zu erwie⸗ 
dern, als: Freund! es giebt der Ungluͤcklichen 
viel; und wer iſt ganz gluͤcklich? Will ich denn 
vlüͤcklich feyn? ſagte er heftig: Gluͤcklich wuͤrde 
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mein Ungluͤck mich machen, ich würde es nmaps 
men, fuͤgte es nicht ein unnatuͤrlicher Bruder 
mir zu. Herr, dieſer Gedanke toͤdtet. Erlaubt 
er mir wohl den Vorzug leidender Menſchen 
mit Ruhe zu leiden ? Eine Wonne, deren Werth 
ich kenne! — Ein Bruder iſt es, der mir das 
Menſchendaſeyn zur unertrãglichen F aſt macht. 
Um ihn auf andere Gegenſtaͤnde zu lenken, ohne 
auf nuͤhere Umſtaͤnde ſeiner Geſchichte zu Dein 
gen bot ich ihm an/ ihm fuͤrs erſte ein Unterkom⸗ 
men zu beſorgen, und es ſchien, als thaͤte er 
mir eine Gefaͤlligkeit, meine Dienſte anzuneh⸗ 
men. Was ich bei dieſer ſeiner Güte empfand, 
fuͤhlt vielleicht nicht Jeder; ich fand mich beehrt 
und glůͤcklich. Ich fuͤhrte ihn in emen Gaſthof⸗ 
ließ ihm ein Zimmer anweiſen, und verabredete 
mit dem Wirth, es ihm an nichts fehlen au laſ⸗ 
ſen. Oel und Wein in ſeine Wunden zu gießen, 
behielt ich mir ſelbſt vor. Wo bin ich denn 
hat zer den Wirth gefragt, als er allein mit ihm 
warz die Antwort: im Gaſthofe zur Taube, 
iſt ihm ſo aufgefallen, daß der Wirth nicht auf⸗ 
hören konnte, mir die außerordentliche Bewe⸗ 
gung zu ſchildern, die dieſer ame auf ihn mach⸗ 
te. Ich habe ihn ſeit der Zeit täglich. beſucht. 
a iſt ſeine Behr 957154 


C, 
nem Vaker verkirß unt feiner Ehegattiun 
und zwelen Söhnen, wovon der Gaſt ein der 
Taube der ältene war zijn Vuterlaud, um 
als Kammerrath in z fürſtliche Dienſte zu 
kreten. Sein Verimbgen wur bet jenen Anzutge 
Jeringen Er kaufte in der Naͤhe der Reſtdenz 
Landguͤrer, durch die vorherigen Beſſtzor augalſt 
wernachläͤſſigr, dte er durch; Fleiß und Gekono⸗ 
titel tu wenigen Jahren zu emet Aufun hute 
brachte, daß er ſie mit außerordentllchem Vor⸗ 
heil veräußern konnte. Der groͤßte Theil des 
Geldes ward im Handel angelegt, und gluͤckli⸗ 
che Speculationen machten ihn ſo reich, daß er 
a ee — ſeiner Sohne nicht 
dur ein Rittergut, ſondern auch beträth kliehes 
baares Vermögen hinterließ. — Seine Gattiun 
ſtarb vor ihm. — Die Baavſchaften waren Türke 
lich in einer Fabrik angelegt / welcher ſeit vielen 
Jahren ein Marm vorſtand , deſſen Redlichkeit 
ſetner Einſicht die Wagechielt. Wollte ian el) 
nen exemplariſchen Mann nennen, ihm wider 
fuhr dieſe Ehre. Er ſtarb/ und es fand ſich Al⸗ 
les in der größten Unordnung. Ein foͤrmlicher 
Concurs brach aus, und die angeliehenen Kapl⸗ 
talien gingen ſaͤmtlich verloren. Die Ritterguͤter 
blieben den beiden Brüdern: — eins der⸗ 

10 ſelben 
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ſelben waͤre hinreichend geweſen, zwei Familien 

ſtandesmaͤßig zu unterhalten. Der jüngere Dras 

der befand ſich in — — Kriegesdienſten, und 

ſtand zu — — in Garniſon, wo er ungeſucht 

Gelegenheit fand, ſeine Neigung zum Aufwande 

aller Art zu befriedigen. Auch liebte er das Spiel 

leidenſchaftlich, und es waͤhrte nicht lange, ſo 

ſah er ſich gedrungen, das mit Schulden uͤber⸗ 

haͤufte vaͤterliche Gut zu veraͤußern, und feiner 

Duͤrftigkeit halber zugleich die Verbindung mit 

einem reichen Maͤdchen aufzugeben, womit man 

ihn bis jetzt auf eine faſt ſchnoͤde Weiſe hinge 
halten hatte. Nichts verdirbt den Menſchen 

mehr als Unmuth, wenn das Bewußtſeyn ſich 

vordraͤngt, Ihn ſich ſelbſt zugezogen zu haben. 

Bei dieſem juͤngeren Bruder war, ſeines auffal⸗ 

lenden Ueberhanges zu Laſtern und Thorheiten 

wegen, nicht viel zu verderben. Eine Ehrenſache, 

bei welcher er ſich, wie das Gerücht ging, nicht 

zu feinem Vortheil nahm, noͤthigte ihn, die —— 

Dienſte zu verlaſſen, und das Zudringen der 

Gläubiger, daß er ſich heimlich entfernen muß: 
te. Er nahm feine Zuflucht zu feinem alteren 
Bruder, den ich feine n weiter za 
len laſſen will. 

Ni BAT eee OCT ur 
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Ich nahm ihn mit offenen Armen aul, ſuchte 
ſeine Creditſache beizulegen, und theilte bruͤder⸗ 
lich mein Einkommen mit ihm doch konnte und 
wollte ich ſeiner Verſchwendung nicht durch 
mehr Zuſchub Nahrung geben. Auch mußte ich 
ihm zuweilen feines Stolzes wegen etwas wer 
ſagen, um ihn, da er durch ſeinen ehemaligen 
Stand verwoͤhnt war, nicht bloß fordern zu laſ⸗ 
ſen, ſondern ihn auch bitten zu lehren. Nur den 
Bruder ſah er in mir; und die Meinigen, welche 
wußten, wie nah er mir am Herzen lag, kamen 
ihm mit Liebe zuvor. Ich war ſeit drei Jahren 


verheirathet, war Vater eines braven Jungen 


ſchwanger. Dies waren Vorſtellungen, die ich 


ſeinen unbilligen Anttägen entgegen ſetzte. Da 


ich mich endlich genoͤthiget ſah, zu verlangen, 
daß er die Reſidenz verlaſſen, und bel mir woh⸗ 


nen moͤchte, ward er aufgebracht, und ſchmiedete 
mit Huͤlfe eines Boͤſewichts, der unter dem 


Schilde der Juſtiz mordet, einen hoͤlſiſchen Plan, 
der meine Gattin ihrer Vernunft beraubte, ſie 
zur Moͤrderin ihrer Kinder, und mich zu einem 
Weſen machte — zu einem Weſen — (er wollte 
mehr ſagen) das Sie vor ſich ſehen. — Es ſchlich 
ein dunkles Geruͤcht, ich ſey nicht ein Sohn 
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meines verſtorbenen Vaters. Ob ich gleich von 
Kindesbeinen an ſeinen Namen fuͤhrte, obgleich 
mein Vater in ſeinem letzten Willen mich fürs 
lich für feinen Sohn erkannt, und mich mit 
meinem “jüngeren Bruder zum Erben feines 
Nachlaſſes in gleichen Theilen ernannt hatte; 
war doch mein Bruder unverſchaͤmt genug, die; 
ſem Allen zu widerſprechen. Uneingedenk, daß 
er durch ſeine Angabe die Aſche ſeiner Mutter 
entheilige, eroͤffnete er bei dem Landesgericht 
einen Rechtsſtreit, ſtellte zwei feile Zengen auf, 
bei welchen meine Mutter ihre Niederkunft 
gehalten haben ſollte; und ſo ward ich zur Her; 
aus gabe der Erbſchaft verurtheilt. — Die Bar 
weiſe, die man bei der Juſtiz verlangt, find faſt 
von allen andern Beweiſen unterſchieden; und 
jene Kalte, die man in den. Gerichtshoͤfen af⸗ 
fectirt iſt fie mehr als ein uͤbertuͤnchtes Grab ? 
verbirgt ſie nicht oft rafende Leidenſchaften ? 
Der Ort, wo ich getauft bin, iſt im fiebenjähels 
gen Kriege eingeaͤſchertz die Taufregiſter waren 
verloren gegangen. Ob nun gleich wider das 
erſte Urtheil, nach welchem ich das Gut räumen 
ſollte, mir um fo hoffnungsreicher die weiteren 
Rechtsmittel offen ſtanden, als ich die Zeugen 
der offenbarſten Parteilichkeit überweiſen konn⸗ 
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te; drang mein unnatuͤrlicher Bruder doch mit 
unnachlaͤßlicher Härte darauf, daß ich das Gut 
raͤumen mußte. Dies betruͤbte meine Gattin 
unbeſchreiblich. Ste hatte ſich an viele Plätze 
im Garten, im Walde, im Felde und überall 
To gewoͤhnt, daß ſie ſich von dieſen uhren Lieblin⸗ 
gen nicht ohne die aͤußerſte Ruͤhrung trennen 
konnte. Ach! mein Herr, ſie verſtand die Kunſt, 
die wenige Weiber verſtehen: den Ort fuͤr den 
beſten zu halten, wo ſie war; die meiſten glau⸗ 
ben ſich da beſſer zu befinden, wo ſie nicht ſind. 
Sie ſank in Schwermuth, und ihre oͤfteren Geis 
ſtesabweſenheiten ließen mich ihrer nahen Ent⸗ 
bindung halber nichts Gutes erwarten. Mein 
Unglück uͤberſtieg weine Vorſtellung! In elner 
benachbarten Waldwaͤchter Huͤtte ward meine 
Gattin zwar von einem Sohne entbunden, in⸗ 
deß ihrer Vernunft völlig beraubt. Eine be⸗ 
jahrte Perſon wollte ſich durchaus von un⸗ 
ſerm Schickſale nicht trennen; ſie blieb die 
einzige Theilnehmerin unſerer Leiden. Die 
einzige (alle meine Freunde verließen mich)! 
Sie allein blieb, was ſie geweſen war. Ab⸗ 
wechſelnd mit ihr bewachte ich meine ungluͤck⸗ 
liche Gattin, die von Zeit zu Zeit Anfaͤlle der 
‚größten Wuth aͤußerte. Etwa drei Wochen 
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nach ihrer Niederkunft hatte ich einen Termin 
beim Landesgericht. — Ich war, bel Strafe 
der Dräclufion aller meiner Einwendungen, und 
mit der Clauſel perſonlich vorgeladen, daß, wenn 
ich nicht erſchiene, mir ein immerwaͤhrendes 
Stlllſchweigen auferlegt ſeyn ſollte. Die Her⸗ 
ren kommen nicht aus Drohungen und Beſtra⸗ 
fungen heraus. — Daß doch die unwahrſchein⸗ 
Hichften Träume immer die anlockendſten ‚find! 
Ich dachte, das Felſenherz, meines Bruders 
durch perſoͤnliche Gegenwart zu erwelchen, und 
glaubte, um ſo unbedenklicher gehen zu koͤnnen, 
da meine Gattin ſeit einigen, Tagen ruhiger 
ſchlen. — Mein Bruder war auch in Perſan 
vorgeladen. — Unſre. alte Freundin uber: 
fiel eine Ohnmacht; wahr ſcheinlich war dleſer 
Vorfall die erſte Urſache der Wuth, in welche 
meine unglückliche Gattin ausbrach, die, weil 

‚fie. ohne Aufſicht war, aus dem Bette ſpran 
zunſre beiden Kinder ergriff, und ſich mit Ihe 
nen ins Waſſer ſtuͤrzte. Beide Kinder fanden 
ihren Tod; die Mutter ward gerettet, und be 
findet ſich in einer Irrenanſtalt. Mein Ter⸗ 
min war eben ‚fo ungluͤcklich; beſchimpft von 
einem undankbaren Bruder, kuͤndigte uns ein 

Deputatus, der indeß nicht der Urtheilsverfaſſer 
r >, 


* 
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Jeweſen u ſeyn ſchien, an, wann ich meine 
unfehlbar einbringen / und wann 
ich die Vor ſchußkoſten bezahlen müßte, im Fall 
meine Aßellationselnwendung nicht fuͤr unkräf⸗ 
kid erkläret wetden ſollte. Wieder eine Dro⸗ 
hung) dacht ich, da der Depurntus mich mit 
‚einem Verſuche der Guͤte uͤberraſchte. — Ein 
Srkaht det Hoffnung der mir wohl thae⸗ — 
YES ſagte er zu mir, haben Sie viel 
für ſich; doch, giebt es ein Recht, das auch nur 
Hel der geringen Richtung nicht, wo nicht un⸗ 
recht werden/ ſo doch den Schein des Unrechts 
gewinnen könnte? und was iſt in der Welt, 
wo micht das Far und Wider faßt gleiche Stint- 
mei härte, ner, wenn es köstlich iſt, eln 
Ungefähr den Ausſchlag giebt? Wie wäre es, 
Wenn Ste ein Drittel Ihrer vorigen Beſſtungen 
annaͤhmen ;) und die übrigen Punkte nleder⸗ 
ſchluͤgen? Mein unnatürlicher Bruder vers 
warf ſelbf dieſen ihm ſo vortheilhaften Vor⸗ 
Fertig. Weit lieber will ich, ſugte er, Alles 
bertteren, als einem Menſchen auch nur das 
mimdeſte zubilllgen, „der ſich herausnahm, ſich 
einen Namen zuzueignen, der ihm als Ba⸗ 
ſtard nicht gebührt, und der ſo lange durch dle 
unveralitwortliche Schläfrigkeit meines Vaters 


ce) 
antheiliget iſt- Der Deputatus mahın, ih 
nicht Zeit, die undeuderliche Erklarung zu wi⸗ 
derlegen, ſondern begnuͤgte ſich, zu erklaren, 
daß er aus Menſchenliebe ſo thaͤtig Für ei⸗ 
nen Vergleich gewirkt hatte, als es nur menſchen⸗ 


Begriff von der Menfejenmögfichfeit ! Jetzt 
uͤberließ uns der geſtrenge Herr, wie er ſich 
ausdrückte, unſerm Schickſal. Mehr auf 
gebracht über. dieſe geruͤhmte Thaͤtlgkeit des Des 
putatus, als uͤber die unnatuͤrliche Haͤrte mei⸗ 
nes Bruders, ging ich helm. Noch war ich nicht 
an unſerer Huͤtte, als ich mein Ungluͤck erfuhr. 

Clender konnte ich nicht werden, und noch bin ich 
mir ſelbſt ein Raͤthſel, wenn ich mich ‚frage: wie 
iſt es möglich, alles dies Unglück zu uͤberſtehen! 
Wahrlich, ich bin erſchoͤyft.— Eln neuer Waldau 
ſeher ſetzte mich aus meiner Wohnung, in der 
meine alte Freundin ſtarb; und fo. iſt. keine le⸗ 
bendige Seele mehr auf Gottes Erdboden, die 
ſich meiner annimmt, Unſtaͤt und huͤlflos irre 
ich umher; und doch, ich laͤngne es nicht, 
wüͤnſche ich, meinen ehrlichen Namen herzu⸗ 
ſtellen, und meinen Bruder, wenn es möglich 
At, zu beſchämen, ehe ich aus dieſem Lande 
des Elendes zu jenen ſeligen Saur ‚Scheide, 
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wo alle Drangſale aufhören, wo mein Vater 
und Mutter, ohne Rechtsſtreit, meine Sache 
fuhren, und wo ich se finden eee. 
we ich hier verlor. in + 

Der Ungluͤckliche er ſch, von ſeiner 
Mutter vor vielen Jahren gehoͤrt zu haben, 
daß in der Reſidenz zwei ihrer Freundinnen 
verheirathet waͤren, mit denen fie den vertrau⸗ 
teſten Umgang gehabt, und denen ſie jedes Ge⸗ 
en ihres Herzens anvertranet hätte, 

Verlangen des Ordens. 

Dieſe beiden Freundinnen ſind aufzuſuchen. 

Dem Ungluͤcklichen iſt ein anſtändiger Un; 
terhalt zu verſchaffen, und der noͤthige Koſten⸗ 
betrag zur Ausführung des Rechtsſtreits mit 
ſeinem Bruder aufzubringen; endlich iſt auf die 
Kur und Wartung der Gattin zu denken, und 
mindeſtens kein Verſuch zu ig Rettung ki 
unterlaſſen. 
Oben oder unten iſt Eldorado rief unſer 
Noviclus, der, bis in ſein Innerſtes bewegt, 
dieſe großmuͤthige Handlung uͤbernahm. Möchte 
doch, ſagte er, die Taube unſerm Verzwel 
felnden einen Oelzweig des Friedens bringen! 
Eine Taube! Wahrlich — beſſer als Lö we, 
Sperber und das andere Thier. — 
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Ein zir empfindſames Herz iſt in der Ther 
ein Geſchenk der Natur, das den Moͤnſchen 
zußerſt beschwerlich fallen muß / — in einer Welt, 
wo es ſolche Brüder, ſolche Richter, ſolche 
Drangſale giebt. — In Eldorado wird es ver⸗ 
lohnen, ein empfindſames Herz zu haben, dachte 
Novieius; in der That / eee 5 
ir reißt er 3 — 
Fun — 8 8 
gwerte Vorhandlung. f 


ü — Geſchichts⸗ Erzählung. 2 


> Die beiden Haͤuſer H — und O — hatten 
aus einer ſehr geringfuͤgigen Urſache einen bit⸗ 
tern Haß auf einander geworfen, ihn beiuahe 
ein ganzes Jahrhundert unterhalten, und ſich 
unmenſchlich vorgeſetzt, ihn auf ihre Nach⸗ 
kommen bis an das Ende der Tage fortzupflan⸗ 
zen. Graf Pold aus dem Hauſe H war der 
einzige Sohn, von dem die Fortdauer ſeines 
Geſchlechts abhing, und der als einziger Zweig 
des graͤflichen Hauſes der Liebling ſeiner Eltern 
war. Außer der Sorge für die Erhaltung dies 
ſes Einzigen lag ihnen noch eine andere ob: 
für ihn eine Gemahlin zu erwaͤhlen, durch wel ⸗ 
Ds 
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che der alte Glanz der H Familie gerades Mr. 
ges auf die Nachwelt gebracht werden konnte. 
Fräulein Charlotte, die einzige Tochter und Er⸗ 
bin des O Hauſes / war nicht Bee 
die Gemahlin eines Mannes zu werden, der 
Abrem Haufe Ehre machen ſollte, wodurch, wie 
man dafuͤr hielt, das Gluͤck des llebeuswuͤrdi⸗ 
gen Fraͤuleins ſich von ſelbſt machen würden Graf 
Pold und Charlotte wurden in der Reſidenz zwar 
in großer Entfernung von einander erzogen, 
hatten aber doch Gelegenheit, ſich: dann und 
wann zu fehen, und, trotz der Todfeind ſchaft der 
beiden väterlichen Haͤuſer, ſich ſterblich lieb zu 
gewinnen. Es iſt nicht das erſtemal, dachten ſie 
aufaͤuglich, daß Familienzwiſte durch eine Ver⸗ 
bindung dieſer Art beigelegt und auf immer ge⸗ 
hoben worden ſind. Je lieber ſie ſich hatten, deſto 
weniger dachten ſie an etwas anders als an ſich; 
und ſelbſt ihre todtfeindlichen Familien ſtoͤrten 
die füßen Tage nicht, die fie durchlebten. Je fe⸗ 
ſter ſich dieſes Paar verband, deſto mehr wuchs 
die Feind ſchaft der Haͤuſer ihrer Eltern, ohne 
daß man einmal ahnen konnte, ihre Kinder waͤ⸗ 
tren zärtlich gegen einander geſinnt. Unſere Lie: 
benden ſchworen ſich ewige Treue, und nichts 
truͤbte die ſeligen Stunden ihres reinen Umgan⸗ 


ER 
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ges, als die Furcht, daß dieſe ſo unſchuldigen Freu: 
den des Lebens von ihren Eltern geſtoͤrt, und 
dhe fo ſeſtes Band zerriſſen werden konnte, fo 
bald · ſie ihnen ihre Neigungen erklären, und ihre 
Zuſtimmung und ihre Segnungen erbitten wuͤr⸗ 
den. Die Leiden in der Liebe haben einen be⸗ 
ſondern Reiz; und wenn man keine Leiden hat, 
thut man nicht uͤbel / ſie ſich zu machen. In 
der That man kann lu der Liebe durch zu großes 
Gluck ungluͤcklich ſeyn. Der Verraͤther ſchlaͤft 
nicht, und Unvorſichtigkeit iſt eine Verwandtin 
auch der allerreinſten Liebe. Wenn gleich Pold 
und Charlotte von ihren geheimen Verſtaͤndniſ⸗ 
ſen ihren Eltern nichts eröffneten; fo gab es 
doch ſo viele dienſtfertige Federn, daß ihre Zu⸗ 
neigung ihren Eltern nicht lange ein Geheimniß 
blleb. Das gräfliche Haus H —, welches ohe 
Zwelfel von der Zuneigung feines Sohnes am 
zuverlaͤſſigſten benachrichtiget ſeyn mochte, ließ 
ſich ſo weit herab, das Haus O , wiewohl 
durch die ſieben und funfzigſte Hand, (die 
ſechs und funfzigſte Hätte noch zu viel Freund⸗ 
ſchaft und Annäherung verrathen) zu warnen; 
uud dieſes fand fuͤr gut, die Warnung mit 
Hohngelachter durch die nehmliche Hand zu er⸗ 
wiedern. Indeß ſchloſſen beide Häufer, ohne 
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ihre Kinder zu befragen, Bund niſſe, und ſor⸗ 
derten nach ihrem Ja und Amen ihre Kinder 
auf, das laut fuͤr ſie gegebene Ja und Amen 
zu bekraͤftigen. Die gewoͤhnliche Art alter Haͤu⸗ 
fer! Beide Familien waren ſo welt gegangen, 
daß ſie Anmeldungsbriefe verſandt hatten, die 
ſpaͤter in die Haͤnde unſerer Liebenden, als der 
Verwandten und Bekannten beider hohen Haͤu⸗ 
fer ſielen- Erzieher und Erzieherinnen unſe⸗ 
rer Liebenden, die von den alten Haͤuſern 
ſchon zuvor, wiewohl insgeheim, zur Rechen⸗ 
ſchaft ihrer Haushaltungen gezogen wurden, 
wußten die hohen Eltern aus Liebe zu ihren 
allerliebſten Kindern ſo geſchickt einzuſchlaͤfern, 
daß man fie ihnen unbedenklich immer noch an⸗ 
vertrauete. Jetzt war kein Augenblick zu ver⸗ 
lieren. Graf Pold verſicherte Charlotten, den 
Liebenden muͤſſe Alles zum Beſten dienen; und 
zum groͤßten Beweiſe, daß belde Häufer nicht 
wuͤßten, warum fie ſich haften, ſympathiſirten 
unſere beiden Liebenden ſo mit einander, daß 
Charlotte und Pold nur Einen Verſtand und 
Einen Willen hatten. Auch hat die Schule 
des Plato noch immer ein Kaͤmmerlein, wel⸗ 
ches die Natur ſich vorbehaͤlt. Die Platont⸗ 
ſchen Unterhaltungen unſrer Liebenden wurden 
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alt naturlichen Kuͤſſen gewuͤrzt, und man 
dachte ans Ende, (welches unſerm trefflichen 
Paare micht zu verdenken war), ohne von dem 
gefaßten Entſchluſſe den Erziehern und Erzie⸗ 
herinnen das Mindeſte merken zu laſſen. Die 
ſo nothwendige Zuruͤckhaltung ſchmerzte beide 
Liebenden, wenn ſie gleich kein Mittel ausfindig 
zu machen wußten, ſich ohne Gefahr entdecken 


zu koͤnnen. Kurz, unſer Paar nahm unter 


fremdem Namen die Flucht, die auch fo glücklich 
eiuſchlug, daß es ohne Hinderniß uͤber die 


Graͤnze des Landes an einen Ort kam, wo, 


wie es glaubte, ſeine Verbindung nichts mehr 
behinderte. Der Platonismus verlangt durch⸗ 


aus Einſamkeit und Ab traction, die auf Rei⸗ 


ſen am wenigſten Statt finden koͤnnen. Die Lei⸗ 
denſchaft der Liebe hatte das Nachdenken und 
die Beſorgniſſe jetzt völlig zum Schweigen ge⸗ 
bracht; und da dies gemeinhin der Zuſtand iſt, 
wo man ſich ſo gern mehr verſpricht, als man 
leiſten, und mehr zuſichert, als man halten 
kann: ſo war das Verlangen ſich ganz zu be⸗ 
ſitzen, unausloͤſchlich. — Unſere Liebenden gaben 
ſich im Kloſter die Hand; der Uebergabe des Her⸗ 
zens bedurfte es nicht. Sie leerten den Becher 
der Wolluſt mit einem Entzuͤcken, das ſich nicht 
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beſchrelben laßt. Liebe iſt die Seele des Be, 

bens: ſelbſt die Weisheit ſcheint ihr unterger 

ordnet zu ſeyn; und unſer neues Paar wäre 

das gluͤcklichſte von der Welt geweſen, ſobald 

es ſich entſchloſſen haͤtte, die Vorzuͤgs det 

Namen und des Standes aufzugeben, und in 

der weitſten Entfernung von ſeinen Eltern durch 

Arbeit und Fleiß, bei einem anſcheinend har⸗ 

ten Schickſal, das reinſte Erdengluͤck zu genle⸗ 

ßen, welches nur genoſſen werden kann, wenn 

der Liebe die Arbeit zugeſellet wird. Zu dieſem 

Nachdenken hatte unſer Kloſterpaar nicht Zeit) 

und es ward durch eine zu feine Erziehung daran 

verhindert. An eine bequemere Lebensart ges 

woͤhnt, gerieth es in Schulden und in eine Verr 
legenheit, die den Eltern ſeinen Aufenthalt 

verrathen mußte. Den Glaͤubigern iſt keins 

Thuͤr zu ſtark, ſie ſtuͤrmen ſie, und kein Weg 

zu weit, ſie ſchlagen ihn ein, um bezahlt zu 
werden; und je weniger ſie die Bezahlung ihres 
Betrugs und Zinſenwuchers halber verdienen, 

deſto unbeſcheidener dringen ſie darauf. Es war 
beſonders, daß jedes der feindſeligen Haͤuſer 
ohne Zuziehung des andern wirkte, und daß 
beide Häufer in ihren Gefinnungen und in ih⸗ 
ren Wirkungen ſo zuſammen ſtimmten, als 
haͤtten ſie ihren Plan verabredet. 
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Schon würde die große Uebergewalt des 


Staats / den unſte Liebenden verlaſſen hatten, 
den Requlſitionen wegen ihrer Auslieferung ein 
unwiderſtehliches Gewicht beigelegt haben, wenn 

man ſich auch nicht des niedrigen Kunſtgriffs 
bedient haͤtte, faͤtſchlich zu behaupten, daß diefe 
unſre Unſchuldigen ſich wegen eines Criminal⸗ 
verbrechens auf fluͤchtigen Fuß geſetzt Hätten. 
Die wurden elngefangen, von ihren Glaͤubi⸗ 
gern, die ſie nicht befriedigen konnten, be⸗ 
ſchimpft, und in eine Feſtung ihres Vaterlandes 

nach — — gebracht, wo fie abgeſondert in en⸗ 

ger Verwahrung ſich befinden und hart verhoͤrt 

werden. Ihre Sache liegt fuͤrchterlich. Ent⸗ 
adlung, Zuchthaus und dergleichen harte Worte, 
ſind die Parolen, welche die Verhoͤrer ausge⸗ 
ben. Und wenn gleich das Haus O — durch die 
Aufhebung der Ehe am meiſten leiden wuͤrde; 
ſo ſcheint es doch weit eher den Schimpf 
einer entehrten Tochter ertragen, als in ihr 
elne Gräfin H — anerkennen zu wollen. Man 
will Charlotten verſtoßen und enterben, und 
nach allen Kräften um koͤrperliche Beſtrafung 
des Grafen H — anhalten, die um fo weniger 
ausbleiben wird, da dle Landesherrſchaft der 
Familie H — nicht gewogen iſt, die Familie O 
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bel Hofe gilt, und die Verbrechen des Fleiſches 
im — Staat mit einer anne Een 
er werden. nie 

Es kommt bei Diefer Sache of die Verein. 
u beider Haͤuſer an, die der hochberuͤhmte 
Rechtsfreund X — mit Zuziehung zweier Geiſt⸗ 
lichen und noch zweier Aſſiſtenten übernehmen 
will. Fuͤrs erſte ſind die Schulden zu berichtigen, 
zu welchen die Flucht unſer ane ya 
pr hat. is; 10 128 
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Jene Schulden find zu bezahlen, ſo wie ber 
Rechtsfreund, die beiden Geiſtlichen und die 
belden Aſſiſtenten durch Vorſchuß und Beloh⸗ 
nungsverſicherung aufzumuntern, ein Werk u 
Stande zu bringen, wodurch der Menſchlichkelt 
und der diebe ein Opfer gebracht wird, Die 
Graͤſin und Nichtgraͤſin iſt der Entbindung na⸗ 
he, und gefaßter als der Graf. 8 

Unſer Ritter war zu dieſer Unterfeigunganaf 0 
1 als ihm Sophie einfiel. Kann ich wiſſen, 
ob die Einwilligung ihres vierten Gebots nicht 
auch von Schwierigkeiten der Trophoniushoͤhle 
abhangen wird? Faſt ſchien es ihm, daß er durch 

dieſes 


K #57 » 
dieſes gute Werk diejer Einwilligung verdienen, 
erleichtern und vorbereiten wuͤrde 17% 
Wurde das Trauerſpiel Romeo und Gr 
lie bei den Familien H und O = nicht mehr 
ausgerichtet haben, als der Rechtsfreund, die 
zwei Geiſtlichen und andere — 
ius nee Glied? Was une 015 
88183. % t, dz 
Dritte Vorh en 
Ein ehrwuͤrdiger Degenknopf, der wegen 
feiner Wunden außer Stand geſetzt war, den 
ſchoͤnen Tod fuͤrs Vaterland zu ſterben, und 
den man mit der Hoffnung einer Civilftelfe ver⸗ 
abſchiedet hatte, bat den Miniſter — — — um 
Brot. Die Art ſeines Vortrages war ſo edel, 
daß Se. Exeellenz ſich wahrend der Zeit, als der 
"geheime Setretarius die wichtigſten Geschäfte 
im Dero excellentem Namen beſorgte, mit Ver⸗ 
gnuͤgen von dleſem braven Degenknopf unter⸗ 
halten ließen. Die Zeit verging; es war ſer⸗ 
virt, und der Minfter behtelt den Degenknopf 
zu Mittage, Freilich, auch Brot, und beſſer, 
als wenn man Minifterfalfteine des Unwillens 
und der Ungezogenheit erhalt; — indeß nur 
Brot für einen Mittag. Der Gaft wußte fig 
ſo empfehlend zu betragen, daß man ihn in der 
Kreuz u. Querz. zr Bd. N 
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Geſellſchaft eben fo gern hörte, als der Mini 
ſter zuvor allein. Edelmuth und Duͤrftigkett 
kontraſtiren überhaupt herrlich. Bei Tiſche 
kam die Rede auf einen Ring, den der Mini⸗ 
ſter bei einer Geſandtſchaft von Allerhoͤchſten 
Haͤnden erhalten hatte. Er ward gezeigt, und 
nach geraumer Zeit, da der Miniſter ihn zuruͤck 
erbat, war er weg. Alles kehrte von ſelbſt die 
Taſchen um, nur unſer Degenknopf nicht. Man 
fiel, wie man von ſelbſt einſiehet, auf dieſes 
einer Miniſtertafel unangemeſſene Taſchenmit⸗ 
tel, um es unſerm Degenknopfe nahe zu legen. 
Es konnte wahrlich nicht naͤher ſeyn; wer ſeine 
Taſchen doch nicht umkehrte — war ern Man 
ſchwieg, um ihm wegen ſeiner vorher erzaͤhlten 
Kriegsanekdoten Erkenntlichkeit zu erzeigen, und 
weil man ſich uͤberredete, er wuͤrde nach aufge⸗ 
hobener Tafel zuruͤckbleiben und ſich eine Ka⸗ 
binets⸗Audienz beim Miniſter erbitten. Mau 
irrte. — Er war der erſte, der ſich mit einem 
Anſtande entfernte, uͤber den nichts ging. Eine 
ſchwere Rolle! So edel hat ſich noch kein Feld⸗ 

herr zuruͤckgezogen. Wahrlich, man muß ein 
ſolcher Degenknopf ſeyn, um hier nicht zu un⸗ 

terliegen! Jetzt bat man den Miniſter men⸗ 
ſchenfreundlichſt, dieſes Ungluͤcklichen zu ſcho⸗ 
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nen; und welcher Miniſter zeigt nicht gern 
dieſe: Tugend, wenn ſie ihm ſo hoch bezahlt 
wird! Der Gewinn, den Se. Excellenz bei 
dieſer Gelegenheit zogen, war hundert fol 
cher Ringe aus Allerhoͤchſten Händen werth. 
Ein Paar Affen; welche anſehnliche Hofchar⸗ 
gen bekleideten, hatten ſich aus Furcht bet 
Tafel weit ſtiller gehalten, als die anderen 
Gaͤſte, ſo ſehr auch die Minenſprache Hof⸗ 
männerchen eigen zu ſeyn pflegt. — Der De 
genknopf hatte Herz. — Das Gerede verbreis ' 
tete ſich in der ganzen Stadt, womit Sr. Ex⸗ 
eellenz gedient war, wenn gleich Sie ſich außer? 
lich alle Mühe gaben, die Sache zu unterdruͤk⸗ 
ken. Unſer Degenknopf ward geflohen wie ein 
Ausſuͤtziger. Nach acht Tagen uͤberſandte der 
General — — dem Minifter den Ring mit der 
Anzeige, ihn in feinem Stiefel gefunden zu ha- 
ben. Er hatte die Gewohnheit, mit acht Paar 
Stiefeln zu wechſeln, und fo war es in der Re⸗ 
gel, daß er nicht eher als jetzt den Knoten loͤſe⸗ 
te. Der Miniſter ſtand keinen Augenblick au, 
den Degenknopf um Verzeihung zu bitten, der 
dieſe Bitte um Verzeihung dem Miniſter aͤu⸗ 
ßerſt uͤbel nahm. Er hatte viele Muͤhe, ihn zu 
beruhigen. Wer kein inneres Bewußtſeyn der 
e N 2 
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Rechtſchaffenheit hat, mag eine dergleichen Ber; 
gebungsbitte verzeihen, ich nicht; und wer von 
mir eine Niedertruͤchtigkeit, dergleichen ein 
Ringdiebſtahl iſt, zu vermuthen im Stande war, 
iſt entweder ein Selbſtdieb, oder mindeſtens eiu 
Hofmann. Ein jeder ehrlicher Mann muß das 
aus ſich machen, was er iſt. — Was den Der 
genknopf abgehalten haͤtte, ſeine Taſchen um⸗ 
zukehren? war eine allgemeine Frage. Nur ei⸗ 
nem Freunde vertraute er den Schluͤſſel zu die⸗ 
ſem Taſchengeheimniß. Ehe er zum Miniſter 
ging, hatte er fuͤr ſeinen Mittag geſorgt, und 
ſich Kaͤſe und Brot in der Speiſekammer ſeiner 
Taſche aufbewahrt. War es Wunder, daß er 
fie unaufgeſchloſſen ließ? Der Miniſter bat ihn 
verſchiedentlich nach der Zeit zu ſich; er ſchlug 
es jedesmal ab. — Ohne Zweifel wird er auch 
eine Stelle aus feinen Haͤnden abſchlagen. Die 
ſem Ehrenmann eine Penſion zu geben, bis er 
ungeſucht die verdiente Verſorgung unmittelbar 
vom Fuͤrſten erhaͤlt, war der Antrag, der auf 
keinen Felſenacker fiel. Warum durch Vitten 
und Flehen dem Degenknopf fein Leben verbit⸗ 
tern, das er leichter tragen wird, wenn es ihm 
nicht durch abſchlaͤgige Antworten, ſie moͤgen 
guädig oder ungnaͤdig fallen, erſchweret wird? 
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Veſandlüngen m waren boch afeialicer, ob, 
7 auch die erzählten drei bei, weitem nicht 
au die Me der Vorbereitungen IM 

Orden der Orden gränzten. ra 
Ein Freund hatte eine Schuldſchrift vom 
werner zu nehmen vergeſſen. Pythias 
ſtarb, und ſeine Kinder machten, in tutoriſcher 
oder tyranniſcher Aſſiſtenz der Pupillengerichte ) 
an Damon Anſpruͤche. Swedenborg haͤt⸗ 
te der Sache leichter ein Ende machen koͤnnen. 
Jetzt kam es auf die Koſten zu dieſem Rechts⸗ 
handel an. Gern übernahm fie der Ritter. — 
Zwel Maͤdchen, zu beſcheiden, um Roſenmaͤdchen 
zu ſeyn, ſollten in aller Stille ausgeſtattet wer⸗ 
den. Gern trug der Kandidat des Obermeiſter⸗ 
grades zu dieſen Ausſtattungen bei. — Ein edr 
ler Juͤngling, ausgeruͤſtet mit ſeltenem Genie; 
genoß in dem Hauſe eines reichen und vorneh⸗ 
men Mannes alles, was zur Leibeßnahrung und 
Nothdurft gehoͤrt, um einſt oͤffentlich zu vers 
gelten, was ihm insgeheim Gutes geſchah. Die 
Verdienſte dieſes jungen Menſchen konnten 
der Tochter des Hauſes nicht verborgen bleiben 

R 3 


t 262) 


und ihr beſeligendes Auge behagte dem Juͤng⸗ 
linge noch 19 85 als die Unterſtuͤtzungen ihrer 
Eltern. Dies ſtoͤrte den Plan eines Anwerbers, 
eſſen Stand und Vermögen fo viel Aufmerk⸗ 
ſamtkeit, als Hetz und Kopf Verachtung ver⸗ 
dienten. Der Jüngling ward des Hauſes ı vers 
wiefen. Er ſollte unterſtützt werden 
— und das arme Mädchen? Der Anwer⸗ 
ber, als Stoͤrer ihres Glucks iſt zu entfer⸗ 
nen, und ſie aufzumuntern, die Zeit rw 
hig zu erwarten, in welcher ihr Vielgelieb⸗ 
ter um ihre Hand bitten kann. — Wer empfind⸗ 
ſam iſt, ſagte der Ritter, muß durchaus auf 
Kräfte denken, und fie ſich zu beſorgen ſuchen, 
um Leiden und Ungemach zu ertragen, wenn er 
nicht dieſe Welt unausſtehlich finden, und das 
unertraͤglichſte Leben fuͤhren will. Er ſagte Ja. 
Michael, der ſeinen Herrn ſo vor handeln 
ſah, billigte ſeine Jas; doch gewann er durch 
dieſe Ritterdienſte nicht im mindeſten in den 
Augen des Knappen. — Wer mit Geld dient, 
ſagte der Begleiter, dient am leichteſten . Gut iſt 
gut; beſſer iſt beſſer. — Was nennſt du beſſer? 
fragte der Ritter? Vierzig weniger Eins, er⸗ 
wiederte der Knappe, und unmittelbare huͤlf⸗ 
liche Handreichung, wozu Ew. Gnaden eben ſo 
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leicht bereit waren, als zu dieſen Kriegsbeiſteu ⸗ 
ern. Vorhandlungen, ſagte der Bettler, 
die ſiebenmal iſieben mehr als Vorr eden gelten. 
— Wahr! doch nicht immer! Fruͤchte verder⸗ 
ben die Luft um ſich her: und kann man nicht 
durch Selbſtgefallen die beſten Handlungen ver⸗ 
derben? Michaeln wurden die ſieben Vo r⸗ 
handlungen in Ruͤckſicht des Seelſorgers erlaſ⸗ 
ſeu. Jetzt zur 3 in A eu > 
dne N een ander 196 
1 50 8 135. Vet 
n ate „Obermeiſtergrad. il 
an Sie — mit einem Noviciat an. Der 
Mitter ward an einen ihm unbekannten Ort ge⸗ 
laden. Er ſtieß / da er nahe zum Aufnehmungs⸗ 
tempel kam, auf ein ſchoͤnes Geſtraͤuch, wel⸗ 
ches ihn zu Gaͤngen fuͤhrte, die ſich augereizend 
ſchlaͤngelten. Hier rauſchte das Waſſer ſo leiſe, 
als ob es ſich fuͤrchtete, etwas zu verrathen. 
Die Singvoͤgel ſelbſt ſchienen ihm einen ſanf⸗ 
teren Ton angenommen zu haben; und ehe er 
ſichs verſah, fiel! ſein Blick auf ein Engliſches 
Grasſtuͤck, welches ſich mit einer Ausſicht auf 
ein Gewaͤſſer ſchloß, das ihm wie eine Wolke 
vorkam. Er hatte an dem Rande bemerkt: „Mein 
Blick fuhr auf einer Wolke gen Himmel, ſo 
1 R 4 
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reizend war es. Jetzt befand er fich an einer 
Huͤtte; wo ihn die Neugierde von ſelbſt an 
einen Ort brachte, indem der matte Schein 
einer Lampe genau zur Hervorbringung einer 
behaglichen Daͤmmerung hinreichte, die ihn 
Suͤrger und ein Grab ſehen ließ, welches zu 
volleuden eben jetzt ein! Todtengraͤber ſich be⸗ 
ſchaͤftigre⸗ Dieſer nahm Gebeine und einen 
Schedel aus der Erde langſam hervor, um dieſ⸗ 
Ueberbleibſel zu einem großen Gebeinhaufen zu 
tragen, der an der Sekte angebracht war. Hier 
ließ ſich eine-fahfte Muſik hoͤren ! — Lautentöne 
und Harmonica. — Der Todtengraͤber Hatte 
fein Werk vollendet, ſah es an / ſtuͤtzte ſich auf 
feinen Spaten, betete leiſe / und endete ſein : Gen 
bet mit den Worten, die etolaut ſprach: F uͤh r 
uns nicht in Verſuchung, ſondern er⸗ 
Löſ' uns vom Uebel. Amen! Während 
feiner» Arbeit fang; er in eigener Melodie 
Wan trägt Eins nach dem Andern hin. 
Ich bins wer weiß, wie lang ich bin?? 
und trennt Gebein ſich von! Gebein 
Was, werd! ich ſeyn ; 5 
Da der Ritter mit dergleichen Seenen bei a 
dern Aufnahmen bekannt geworden war; ſo 
ſtoͤrte nichts feine Ruͤhrung , die mit Erſtaunen, 
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nicht vertraͤgt. Härte ihn ja etwas uͤberraſchen 
kauuen/ ſo war es eine Stimme, die nichts mit 
enter menſchlichen Aehnliches hatte, die dumpf, 
ohne daß man wußte, von wannen ſie kam, mit 
Papageien ⸗ Deutlichkeit ien 
Menſch du biſt Eude, und wirſt zur 
Erden werden. 
In dieſem Augenblick erſchienen ſechs Leichen⸗ 
traͤger mit Floͤren, mit einem Sarge, welches 
ſie in das vom Todtengräber gemachte Grab 
vorſenkten, wobei ſich wieder jene ſaufte Muſik 
hören ließ. Die Stile, mit der dies vorging, 
ruͤhrte den Ritter mehr als Alles. Undenun 
wieder jene Stimme d u 9 ER 
Ueber ein Kleines wird man Deine 
Seele von Dairafſordern. 19 i 
Bel dieſen Worten riſſen ihn zwei weiß geklei⸗ 
dete Perſonen aus dieſem Gewölbe, verbanden 
ihm die Augen, und nach langen Wegen, wobei 
er in die Hoͤhe ſteigen, ſich oft bücken und krie⸗ 
chen mußte, verließen ihn ſeine beiden Beglei⸗ 
— mit den ihm nicht neuen Worten 
J e o mne 1— 
aufget hang, 
De Ritter befehn den Wink, klopfte an, und 
R 5 
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hoͤrte im Zimmer die gewoͤhnliche Frage: wer 
iſt da? Leiſe ward die Thuͤr von inwendig auf⸗ 
gemacht, an welcher ſich der Ritter befand. 
Soll ich antworten? ſagte der Ritter mit Be⸗ 
ſcheidenheit. Die Thuͤr ward ſchnell verſchloſ⸗ 
ſen, und inwendig hieß es: es iſt ein Sterbli⸗ 


cher, der ſterben lernen will. 
Weiß er zu leber??? „7-: 

Er iſt in der e rs Nag 

Bei wem? 23. 315 en 1 


Bei ſich und Andern. 

Sucht er Menſchen durch Mhz, und Ko 

Auer zu lernen?? 

Jan Neugierde 

Wuͤnſcht er zu ſterbenn ??? 

TS wenig als zu leben. IH 
Glaubt er an ſich und an Gott? 

Er glaubt, der Menſch ſey eines hohen Tu⸗ 
gendgrades faͤhig, und aͤchter Wille gelte bei 
Gott fuͤr That; er thut Gutes, und meidet das 
Boͤſe, weil dies boͤſe und jenes gut iſt, nicht 
weil Andere boͤſe oder gut ſind, nicht weil eins 
beſſer kleidet, als das andre; ſelbſt nicht, weil 
Tugend ſich ſelbſt belohnt, und Laſter ſich ſelbſt 
beſtraft. Die Folgen berechnet er nicht; — dies 
Folgenbuch überlaͤßt er Gott. — Nach beſtem 
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Wiſſen und Gewiſſen Pen nennt er Feen 
n = 
Wird er dieſen Standpunkt nie ſelbſt ver⸗ 
ecken, noch ihn durch Andere verruͤcken 
laſſen, wenn auch diefe” Andern weis der 
Welt wären? he - 
Nie. 1 x. RE 
Wird er aus aaa uͤber Andere nie ſich 
felt, und aus Verdruß über ſich ſelbſt nie 
Andere leiden laſſen? von Selbſthaß ſo welt, 
als von Menſchenfeindſchaft ſich entfernen, 
ohne ſelbſtſuͤchtig zu werden, und ohne den 
Menſchen nachzulaufen? 
Et ebe es. — 


Would er bis ans Ende Hanse um e 
lig zu werden ? ehe 
Er wird. 9 
Streifet ihm die Mae von ien 
Augen⸗ und laßt ihn hereinkommen. 
Er ward in ein Zimmer gebracht, 
das nur ein ſanftes Licht erhellte. 
Alles ging auf und nieder, ſo ſanft 
und leiſe, wie die Herrnhuter ſin⸗ 
gen. Der Ritter allein ſtand, und 
zwar mit umgekehrtem Geſichte, 
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Haſt, du gehoͤrt, hieß es, was einer der 
Unſrigen in deine Seele geantwortet hat? 
Ja, erwiederte der Ritter. 
War es ee deines Herzens? 

Ste. wor es. RE er rr 

Du biſt jung un Fe die Natur hat 

ſich angegriffen, dich in eine gute Verfaſſung 
u ſetzen, und dir mit Güte zuvorzukommen. 

ie du, einen, been uach, = Were 
ben? 81 

„(Jetzt tiefen Ale Bedenke, daß, du her, 

je zu 59.) 115 en u ah ae 

ein Wunſch ik, ſo zu beben, daß ch ter ar 
fes und jenes Lebens — ſey, i erte 
der Ritter. (Ein Schmetterling. Nes 
um fein Haupt.) 

Glaubſt du an andere richteten) 
licher Handlungen, als das Intereſſe? 
Ich glaube an Grundſaͤtze. 

Quaͤlet dich kein Gewiſſensbiß? Hat keine 
ſchreckliche Stimme in dem Innerſten dir die 
Kraͤnkung der Unſchuld vorgeruͤckt, und dich 
bloß ein Wahn von goͤttlicher Verſoͤhnlichkeit 
beruh get, und dich uͤberredet, das Geſchehene 
ſey merten und . waͤren von Ur⸗ 
fachen getreum 77 
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Mꝛein Gewiſſen iſt rein. Ich bin Menſch. 
Wenn Ihr mehr ſeyd, werdet Ihr Mitteiden 
mit meiner Schwaͤche haben, und mich lehren, 
zu ſeyn wie Ihr. Gottes a graͤnzt an 
Menſchen⸗ Ohnmacht. — 

Deine Sprache hat Wärme and Wahrheit. 
Wir find nichts mehr als Menſchen — wir ben 
nen Dich; bei uns biſt du beſſanden. Der 
Menſch kann der einzig unparteliſche Richter 
ſeiner ſelbſt werden, wenn er will, ſo wie er 
ſein aͤrgſter Feind und innigſter Freund zu ſeyn, 
in ſeiner Gewalt hat. Frage Dich vor dem All 
wiſſenden, in dem wir leben, weben und find, 
der den Gedanken kennet, den Du vielleicht 
eben jetzt wegſtoßen moͤchteſt: ob Du nicht ums 
zufrieden mit Andern biſt, weil die Natur ſie 
gluͤcklicher ausſtattete, als Dich? ob Du mit den 
Wegen der Vorſehung zufrieden wareſt? ob Du 
aus jedem Vorfalle, der nicht von Dir abhing) 
Vortheil zu Deiner Beſſerung zogeſt? ob Dir 
der Gedanke an Gott und an den Tod Schrek— 
ken oder Muth gab? (Wichtige Fragen! 
riefen Alle, was wird er antworten?) 
Der Ritter. Ich wiederhole mein Be⸗ 
kenntilß: ich war Menſch, ich bins noch. Brit, 
fet mich! Noch hat der Neid mir. keine ſchlafloſe 
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Stunde gemacht; vielleicht, ich geſteh' es nicht 
aus dem reinſten Beweggrunde. Die Ehren, 


die der Staat austheilt, ſind mir zu klein, um 


ſie zu beneiden. Werden nicht Leute damit be⸗ 
lehnt, die es ſo wenig verdienen? Nimmt man 
ihnen nicht Alles, wenn man ſie dieſes Schein⸗ 
vorzuges beraubt? Sind es mehr, als Titular⸗ 
verdienſte? Und urtheilet ſelbſt, ob ich nicht Ur⸗ 
ſache habe, zufrieden mit der Vorſehung zu 
ſeyn! Sie that viel an mir. Nicht zu gewiſſen 
Stunden und nur wenig dachte ich an Gott, 
wenn Beten an Gott denken heißt; doch war 
meine Seele froh, wenn ich an ihn dachte. Wer 
bei traurigem Gemuͤthe an ihn denkt, leugnet 
ihn im Herzen, und bekennt ihn mit ſeinen Lip⸗ 
pen. Das iſt mein Glaube. — 

Wirſt Du keine Arbeiten erſchweren oder 
erleichtern, wenn die Menſchheit dadurch ver⸗ 
liert? | 

Ich verſprech' es. | 

Willſt du das Ungluͤck ehren und gegen 1 
Gluͤck gleichguͤltig ſeyn? j 

Ich will es. t 

Wirſt du zuͤchtig, . und bunten leben, 
um einſt exemplariſch ſterben zu . 1 

Ich werde. 
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SGlaubſt Du ein ewiges Leben? = 

Ich glaub' es. Was wäre die ganze Würde 
des Menſchen ohne ewiges Leben? 

Haſt Du die Hoffnung, daß abgeſchiedene 
Seelen ſich ihrer 8 und 
Bekannten erinnern koͤnnen?n 

Ich wuͤnſch', ich hoff! es — 

Wohlan! Du kenneſt Drei in dieſer Ver⸗ 
ſammlung. Mit welchem von dieſen Dreien willſt 
Du vor dem Angeſichte Gottes ein gegenfeitiges 
Teſtament machen, Kraft deſſen der, welcher 
zuerſt ſtirbt, dem Andern erſcheine? 

Mit r 

Schwoͤret! 

Hier blieb einer von den Herumgehenden 
ſtehen, und ſchwor folgenden Eid: sl 

Ich ſchwoͤre bet dem Al maͤchtigen und All⸗ 
wiſſenden, bei dem Richter der Lebendigen und 
der Todten, daß, wenn ich von hinnen ſcheide, 
ich, wo moͤglich, in den erſten drei, neun oder 
zehn Tagen, drei, neun, zehn erſten Wochen, 
drei, neun, zehn erſten Monaten, drei, neun, 
zehn erſten Jahren erſcheinen will, es ſey im 
Schlafen, oder im Wachen, dem —, fo daß 
ich mich ihm kenntlich mache, durch Beruͤh . 
tung, durch Worte, oder Gedanken, es ſey 
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auf dieſe, oder andere mir jetzt; ſchon bekannte, 
aber noch kuͤnftig bekannt werdende Weiſe: den 
Fall, wenn es mir dort; nicht erlaubt wird, 
ausgenommen; ſonſt ſoll mich nichts retten von 
dem Fluch eines ewigen Gewiſſensvorwurfs, und 
der immmerwaͤhrenden Angſt eines Meineidl⸗ 
gen. Dies gelobe ich, ſo wahr mir Gott helfe, 
um Leben und im Sterben, und bei dem Ver⸗ 
Auſte der Freuden der andern Welt. 
Der Ritter ſetzte dies Geluͤbde fort: Ich 
ſchwoͤre den nehmlichen Eid, und mache mich 
hierdurch vor Gott verbindlich, daß, wenn es 
mir in meinem kuͤnftigen Zuſtande erlaubt iſt, 
mich in dieſer Welt, es ſey koͤrperlich, oder 
getſtig, zu offenbaren, ich mich dem — —, es 
ſey im Traum oder Wachen, bekannt 
will oder werde. Ich gelobe dies bei der 
Wuͤrde des Menſchen, und bei aun Luffam 
gen, die in mir ſind. Amen. 
In die em Augenblick erhob ſich die regie 
rende Stimme: Du biſt im Noviciat der Ober⸗ 
meiſterſchaft. Wir haben dich auf Proben ge⸗ 
ſetzt; und da wir uns bei Beurtheilung An⸗ 
derer die aͤußerſte Gelindigkeit zur Pflicht ge⸗ 
macht, werden wir ſo leicht keine Fehler fin⸗ 
den, wo keiner iſt, und kein liebloſes Urthell 
faͤllen, 
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fällen, wo es goch Seiten giebt, die ſich zum Ber 
ſten kehren laſſen. Jetzt, da wir von deinem guten 
Herzen durch ſieben Vorhandlungen uͤber⸗ 
zeugt find, wirſt du, ehe du es es dich verſieheſt, 
in andere Lagen zum Thun geſetzt werden. Wohl 
dir, wenn du Palmen trägft, wenn du beſte⸗ 
heſt, um wuͤrdig zu ſeyn, dich durch den Tod 
zum Leben zu widmen, das ohne Verachtung 
des Todes kein Leben. der Freiheit, ſondern der 
Sklaverei ie! Heißt welſe ſeyn ſeine Gluͤckſe⸗ 
ligkeit befördern; ſo gehoͤret die Ueberwindung 
der Schrecken des Todes und genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm zur Weisheit. Herr lehre uns be⸗ 
denken, daß wir ſterben muͤſſen, auf daß wir 
weiſe werden! lehr“ uns unſere Tage zählen, 
und bereit ſeyn, Leben und Sterben fuͤr eine 
Schuld anzuſehen, die wir der Natur abtragen 
muͤſſen! Es glebt nur Einen Weg, im Leben 
Fortſchritte zu machen: Erhöhung, unſeres We⸗ 
ſens, Laͤuterung uuſeres Geiſtes, Nie laß uns 
zu Schanden werden durch Todes ſchrecken, 
durch Seufzer und Klagen, die unvernpyftig 
kd! So ſanft und ſtill wle wir in med. 
40 Welt ſeyn, und nicht die Haͤnde ie; den Schoß 
legen, wenn noch Arbeit im Weinberge iſt. AL 
Kreuz u. Quer. 2r Bd. 8 
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les Fremdartige, was unfere Erzleher/ und 
was wir ſelbſt in uns legten, laß uns entfer⸗ 
nen, um ſchlecht und recht zu ſeyn vor deinem 
Angeſicht. Wer die Unſchuld unterdruͤckt, 
ſammelt ſich ſchleckliche Furten auf die letzten 
Stunden des Lebens; Kraft; zum Sterben aber, 
wer die Thränen von der Wange des Feindes 
trocknet, und den Haſſer durch Segen und 
Wohlthun Hase. Wir wollen unſere Sre⸗ 
ten in Händen tragen, und in guten Werken 
trachten nach dem ewigen Leben, Leldenſchaf⸗ 
ten erziehen / vernünftig leben, geduldig leiden, 
um einſt froh zu ſterben. Krankheiten zu ent⸗ 
fernen, in ſo weit fie von Wenſchen ubharcgeh, 
iſt unſre Pfticht; überfallen ſie ung widr 
Verſchulden — ſind ſie mehr oder wentger als 
Naturbemuͤhungen, uns, fo lange der Leib zu 
ſammenhuͤlt, das Leben zu erhalten, um, fo 
lange es nur geht der Zerſtörung des Men⸗ 
ſchenlebens auszuwelchen? Dein Wie deſcehe 
8 Arten. 

Eine herrliche, eine ſanfte wt ech 
dhe Scene. Der Ritter ward wieder mit 
verbundenen Augen in jenes Eibſium zurück der 
“führt, durch welches er zum Todtengewoͤlbe 
und ſo welter gelanget war. Dles beben, babe 
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der zu ihm / der ihm dle Augen verband, fuͤh⸗ 
ren wir es anders, als mit verbundenen Augen 
der Seele ? Wohl uns, ee ac 
ſehen, und ngeneſen nn 
Vor dem Schluſſe DieferSairiattaufnehtne 
druͤckte jeder / der Wande luben dem 8 uud 
Saen und hieß ihn willkommen. Zur 
3 ads 1 4. dn and e Br 
PORRRRIRATT N 12 1), Teen) s — tine a a 
irren Ml u fen g, bm e, 111 An 
ward geſchritten / nachdem der Mosi in verſchie; 
dene Lagen zum Thun, ehe er s iich verſah, ge⸗ 
ſetzt und bewuͤhrt befunden war. Wahrlich, der 
Ritter heſtand in der Wahrheit; unde auch dem 
Knappen fiel keine ſchwarze angel; zur vast. ar 
Von dieſen Herzensproben konnte Michael nicht 
diſpenſirt werden. Der Tag ward dem Sitter 
durch die drei Bruder eröffnet, die, wie es dem 
Ritter vorkam, ihm eine geraume Zeit nachſpür⸗ 
‚See begleiteten ſie ihn durch allerlei un 
wege zu, einem außerlich prunkloßen Tempel. 
Hier ward er in ein Gemach gefuhrt, welches 
die Aufſchrift hatte ⸗/ % as 0005 
50 Nur das Grab macht aelſenn 336 
Om Zimmer ſelbſt fand er einen Tiſch auf wel⸗ 
chem ein Kreuz, eine Bibel ein Todtenkopf, 
S 2 
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ein Dolch, eine Schale mit Blut, mund eine 
Schale mit Waſſer ſtanden. Er befand ſich 
eine geraume Zeit allein, und nun erſchien ihm 
ein ehrwuͤrdiger Greis, ein Mann in ſeinen 
beſten Jahren, ein Juͤngling und ein Kind; und 
es fiel eine Ceremonie vor, die verhangen 
war. Angemerkt hatte der Ritter am Rande: 

Zum Tode habe ich weit mehr Beiſpiele vor 
mir, als zum Leben. Wer ſein Leben zu lieb 
hat, verliert es, und macht ſich von einer Furcht 
abhängig, die uns von Menſchen zu Sklaven 
entwuͤrdigt. Die Haupsdinge, dle ich verlaſſe, 
find, es nicht Geſchenke der Natur, die mir nichts 
nehmen wird, was ſie mir nicht reichlich wieder 
erſetzen ſollte? Wer ſeine Beſitzungen als Theile 
ſelnes Weſens anſieher, verſtehet weder Tod 
noch Leben zu ſchaͤtzenz ich allein gehoͤre mir, 
und nichts iſt fo mein als ich! Rechter Gebrauch 
meiner Kraͤfte und die Ausarbeitung derſelben, 
find die unſterblichen Guͤter , die ich jenſelts des 
Grabes mitnehmen Entzuͤckte mich ein ſanfter 
Fruͤhlingshauch, ſo erſchreckte mich der Nord im 
Winter; er zerſplitterte meinen Lieblingsbaum) 
der mir Schatten vor der Sonnenhitze auf ſechs 
Monate lieh, vor meinen Augen. Doch müſſen 
en Nord und Winter ſeyn? Haben Fruͤhling 
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ind Sommer nicht ihre Unannehmlichkeiten, fo 
wie die beſten Menſchen ihre Launen? Der 
Höhe Grad des Schmerzes iſt Fuͤhlloſigkeit 
ſelbſt, oder graͤnzt an fies und der hoͤchſte Grad 
der Freude iſt Betäubung, Herzensbangigkeit, 
die daun erſt guͤtig und wohlthaͤtig wird, wenn 
ſie ſich in Thränen aufloͤſt. Der Tod — — 
Warum aber dieſe Randgloſſey wenn der 
Vorhang nicht gezogen werden kann? Der Rit⸗ 
ter ward an eine große Pforte gefuͤhrt, und ihm 
angedeutet, daß wenn er drei, ſieben, neun und 
zehn gezaͤhlt haͤtte, er die Thuͤr ſelbſt aufmachen 
ſollte. Er zahlte, that was ihm befohlen war, 
und ſah ein und zwanzig Ritter des Ordens 
vom heiligen Grabe, die von zwei Seiten 
ſtanden. Einer oben in der Mitte zeigte ihm 
ein großes Kreuz mit den Kleidungen und den 
7 Belchen dieſes Ordens behangen, und ſprach: 
Sehet da die Kleidung u e des Or: 
dens vom heiligen Grabe! r Aren 
Nach dieſen Worten leger ahn vor ſich hin⸗ 
knieen, und nahm ihm den Eid der Verſchwie⸗ 
geuheit ab. Alle Ritter legten beim Schwur 
ihre Degen auf ſein Haupt. Man hieß ihn auf⸗ 
ſtehen; er ward zuruͤckgefuͤhrt, und ihm die ganze 
ritterliche Kleidung angelegt. Nach ſeiner aber⸗ 
: S 3 
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maligen Einfuhrung, die in Begleitung zweier 
Ritter geſchah, redete ihn der Ordensobere an: 
Was man Euch von den Rittern des Ordens 
vom heiligen Grabe, welche in der profanen Ger 
ſchichte nicht unbekannt geblieben und zum Theil 
noch vorhanden ſiud / erzählen mag; ſo ſeyd Ihr 
zu einer Wurde berufen, die nur das Kleinod 
zweulger Sterblichen iſt“ Jenen bekannten Rit⸗ 
reti des Ordens vom heiligen Grabe hat man 
ihre von uns aufgefaßten Behauptungen beſtrit 
ten / daß ſte von der Zeit des heiligen Apoſtels 
Jatobus, als erſten Biſchofes zu Jeruſalem, ab⸗ 
ſtammen, und daß Gottfried von Bouillon, ers 
Fer König zu Jeruſalem, oder Balduin der Erſte, 
nichts weiter uls Erneurer des Ordens geweſen; 
allein dunner Orden iſt weit über die Zeit des hei⸗ 
igen Apoſtels Jakobus hinaus. Unſere geheime 
Geſchichte wird Euch uͤberzeugen, daß wir dem 
zwoͤlften Jahrhundert, ifo reich es auch an Nits 
tern war, wenig oder nichts zu verdanken ha⸗ 
ben. Mogen müßlge Köpfe den Meiſter über 
Dinge dieſer Abt ſpielen; wir wollen Meiſter in 
That und Wahrheit ſeyn. Der leibliche Tod iſt 
das Loos der Menſchheit, nicht der Sold der 
Suͤnden; und ſeit dem Ausſpruch: Menſch du 
biſt Erde, und ſollſt zur Erde werden, exiſtirt unſer 
8 
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Heiliger. Orden. Paradies, goͤttliches Ebenbild, 
Ungerbjigtet, der erſten Menſchen, ſind Hiero⸗ 
glyphen, die Euch mit der Zett aufgelöͤſet wer⸗ 
den tollen: Wir, unſeres Orte, kennen den 
Menſchen nicht anders, als er jetzt iſt; und 
wenn er gleich durch Lebensdiaͤt an Leib und 
Seele ſein Ziel ſehr weit, und viel weiter als 
gewohnlich, bringen kann;: ſo aſt doch der Tod 
die Art der Verwandlung, wodurch er in der 
Werkſtaͤtte der Natur zu einer andern Beſtim⸗ 
mung geläutert und gereintget wird. Wir er⸗ 
hielten aus den Handen der mütterlichen Natur 
Leib und Seele. Die, welche den erſtern dem 
Feuer uͤbergaben, ſtoͤrten die Wege der Natur, 
welche will, daß er durch Faͤulniß aufgeloͤſet 
und als Stoff zu einer neuen Schoͤpfung vor⸗ 
bereitet 2 — ie Adam ward begra⸗ 
benz m braham kaukte ſich ein Erbbegraͤb⸗ 
niß⸗ und die uralte Welt verbrannte ihre Tod⸗ 
ten nicht, um, ſo wie einige kultivirte Voͤlker, 
mit einer Hand poll Wide. Luxus zu treiben, 
oder, wie weiland. Artemiſia, ihr Getraͤnk das 
mit zu würzen, Moſes, einer der erſten Ritter, 
die in der Welt waren, ein wahrer geiſtlicher 
Ritter, der die Chorwuͤrde mit dem Feldmar⸗ 
ſchallsſtabe verband, ward von Gott dem Herrn 
= S 4 
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be graben, fo daß wohl nichts klarer bewieſen it; 
als daß der Ritterorden des heiligen ee 
ur Gott ſelbſt abſtammet. er 

uUnſerm Ritter fielen hierbei die erſten Kleiber 
air. die Gott der Herr 65 0 vor Moſes Zeit den 
gefallenen erſten Eltern gemacht hatte, und die 
Heraldieus junior zu ſeiner Zeit nicht in einer 
guten Stunde ‚anführte, als die Ritterin den 
Schuſter zu feinem Leiſten, und den Schneider 
zu ſeiner Nadel zuruͤckwies. Doch blieb ihm kei⸗ 
ne Zeit, dieſem Gedanken nachzuhaͤngen; viel⸗ 
mehr war ihm die Behauptung des hohen Obern, 
daß Patriarch Abraham ſchon wirklich General 
des Ordens gewefen, weniger einleuchtend, als 
erwecklich. Daß der Stifter der chriſtlichen Re⸗ 
ligion, führ unſer Brabevta fort, Mitglied uns 
ſeres Ordens geweſen, kann durch feine Him⸗ 
melfahrt nicht widerlegt werden. Lag er nicht 
drei Tage im Grabe? und iſt ſein Grab unſerm 
Orden nicht Erneuerung und Heiligung? Nur 
wenige von den Rittern des Grabes Ordens 
nahmen an den tiefen Myſterien Theil, die vort 
Adam ab in unſerm Orden ſich in aller Stille 
erhielten. So manches, das man aus dem Pa⸗ 
radieſe mitbrachte, ward durch geheime; Tradi⸗ 
tion fortgepflanzt/ bis es auf den geiſtlichen Rit ⸗ 
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ter Moſes küm) der wiewohl ul einen Thelt 
davon ſchrtftlich verfaßte, einen andern aber, fer 
nen thener geleiſteten Gelübden gemäß, zur 
muͤndlichen Fortpflanzung zurüͤckbehtelt, deren 
nur wenige gewürdiget worden, von Anbeginn 
bis auf den heutigen Tag. — ae ad 

Was wollen bei dieſen Umſtänden Einwen⸗ 
dungen, die man den neuen Grabesrittern 
macht, als ſey es ſo zuverlaͤſſig nicht, daß Gott: 
fried von Bouillon, oder ſein Nachfolger Bat; 
din, dieſen Orden geſtiftet habe? Mögen die 
Statuten und die Geſetze vom 1 Januar 1099 
bezweifelt wekden, indem im zweiten Artikel die⸗ 
ſer Statuten Ludwigs des Sechſten, Philipps 
des Zweiten und des heiligen Ludwigs gedacht 
wird, obgleich eudwig der Sechſte 1108, Philipp 
der hoe 1780 und der heilige Ludwig 1226 
ihre Regierung antraten. Es wäre federleicht, 
gegen dieſe und andere Behauptungen die Sta⸗ 
ruten und Geſetze des Ritterordens vom Heiligen 
Grabe zu retten, ſo profan ſie auch find, und 
ſo wenig ſie von uns anerkannt werden. Unſer 
hoͤherer Grabesorden ſchenkte, einem gutherzigen 
Baume gleich, ſeine Fruͤchte ſelbſt dem, der 
ihm zuweilen Aeſte abriß. — Jene bezweifelten 
Geſetze und Statuten find, wie Alles in der Vor 
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welt, erſt muͤndlich fortgepflanzt, und ſpaͤter in 
Schrift verfaßt. Sieht nicht, wer Ordeus augen 
zu ſehen hat, daß man den beſagten Regenten, 
und heſanders Narln dem Großen (von, welchen, 
behauptet wird, daß er ein Gelübde gethan habe, 
Gut und Blut dem gelobten ande zu widmen, 
um es von dem Joche der Saracenen zu be⸗ 
freien, ober gleich nie im gelobten Lande geweſen 
iſt)/ „in dieſen Statuten und Geſetzen den Hof 
machte? daß man auf. feine Art dieſen hohen 
Herren ſagen wollte, nicht was fie gethan, ſon⸗ 
dern was ſie Härten thun können und thun ſollen? 
Man muß die Natur des Menichen berechnen, 
und bewaͤhrte Erfahrungen von Couvenienzen 
und Verhaͤltniſſen im menſchlichen Leben eins 
ſammeln, um dergleichen Geſchichtsſerupel zu 
heben und Widerſpruͤche auszuſtimmen. Unſere 
Großen wiſſen durch Gewandtheit des Ausdrucks, 
durch Raſchheit und oft ſelbſt durch Geſchraubt; 
heit im Fragen und Antworten, das. heißt; 
durch Wortkͤnſtlichteit, ihre schwachen Seiten 
im Denken und im Handeln ſo zu verhaͤngen, 
daß man Mühe, hat, ſich nicht durch Auſich⸗ 
ten und Aeußerlichkeiten blenden zu laſſen; und 
wenn die Geſchichtſchreiber ſie noch ſo puͤnkt⸗ 
lich kennen, (doch iſt dies ſelten der Fall) cr 
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duͤrfen fie ſich unterſtehen, fie zu treffen? — 
Selbſt nach ihrem Tode find ſie ſicher, verſchö⸗ 
nert und verherrlicht zu worden, um auf den 
Ehrtrieb des durchlauchtigten Nachfolgers zu 
wirken. — Der Menſch iſt, collective, bis jetzt 
kein Haar breit anders, als er von Anbeginn 
war; die Schminke iſt verfeinert, und ein wich⸗ 
tigerer Handlungsartikel geworden, auf den 
mit der groͤßten Sicherheit zu ſpekuliren iſt, 
Freilich giebt es eine Ironie, um Wahrheiten 
zu verdecken, die kaum dem Zehntauſendſten 
daͤmmert; wie ſelten aber finden ſich Machig⸗ 
velle, welche ſeandaloͤfe Chroniken in Lobreden 
umſchaffen, und den Marokkaniſchen Despo⸗ 
tismus in einen Freiſtaat veredlen —? welche 
Kopfe, wie Friedrich den Zweiten zu Widerle⸗ 
gungen begeiſtern, uvo nichts zu widerlegen 
iſt ? — Juokulivt: man itt dieſen Reiſern von 
Grundſaͤtzen die Baumſchule unſerer Grabes 
geſchichte ? wer findet es bedenklich, wenn nach 
dem v tert en Ariel alle jene hohe Haup⸗ 
ter, ob fie gleich zu verfchiedenen Zeiten leb, 
ten, zuſammen treten, um dieſen Ritteror⸗ 
den zu Stande zu bringen? Wahrlich, wer 
unſere Ordeusgeſchichte der aͤlteren Zeit in Ev; 
wägung zieht, und zum voraus ſetzt, was man 
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ganz fuͤglich voraus ſeßen kann, daß hier und da 
einer von unſern Eingeweiheten daran Thell ge⸗ 
nommen, wer findet nicht mehr, als er lieſet? 
Alle jene Großen der Erde hatten ohne Zwei⸗ 
fel die Ehre, etwas zum Aeußeren des Ordens 
beizutragen; und warum ſollten ſie in dieſer 
Ruͤckſicht im vierten Artikel nicht Stifter 
genannt werden? Das heilige Grab war und 
blieb das Hauptſtuͤck des heiligen Landes. Na⸗ 
me und aͤußere Wuͤrde, wenn ſie zu ſpäteren 
Zeiten aufgekommen ſind, eniſchelden a. 
Was thut der arme Name?; - 
und wie ? Sarasin ue Senn 
tungsurkunde des Balduin ſey nicht nur Fraun 
zoͤſiſch, ſondern neumddiſch gekleidet Erwaͤh⸗ 
nung? Widerlegung gewiß nicht. Wer nicht 
den Geiſt der Geſchichte vom Fleiſch , die Er 
dentheile von den himmliſchen ſondert — hat der 
Geſchichtsurthell? ueberall findet er Sauer⸗ 
teig, der den Oſterteig verdirbt. — Im Reiche 
der Wahrheit ernaͤhrt der Krieg, der Friede 
verzehrt. eur e e ee e 
Unter den weltlichen Chorherren, die bis 
1114 bei der Kirche des heiligen Grabes ſtan⸗ 
den, war hier und da Einer in der hohen Wiſ⸗ 
ſenſchaft unſeres Ordens eingeweihet, und als 
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man die ſe weltlichen Chorherren zwang, die Res 
gel des heiligen Augustinus anzunehmen und 
Geluͤbde abzulegen, ſchickten ſich die Unſrigen 
in die Zeit, und pflanzten im Stillen unſere 
Kunſt! fort. Wichtiger iſt der Umſtand, daß 
Papſt Pius der Zweite im Jahre des Heils 
249) durch einen Ritterorden unter dem Na⸗ 
men unſerer lieben Frau von Bethlehem wiele 
Ritterorden, und unter andern die Chorherren 
des heiligen Grabes, unterdruͤckte. Da es mit 
der lieben Frau von Bethlehem nicht gehen 
wollte) ſo ſuchte und fand Papſt Innocentius der 
Achte Gelegenheit, die heilige Grabesſtiftung 
mit den Rittern St. Johannes von Jeruſa⸗ 
lem oder den Rhodus⸗Nittern unter Einer Decke 
ſptelen zu laſſen. Vor unſern gerechten und 
achten Brüdern; gingen Wolken und Feuerſau / 
len; weiſe wußten ſie ſich in den Maͤchten der 
Miderwaͤrtigkeiten, weiſer noch bei den Son 
neuſtrahlen des Glucks zu verhalten. Ihrer 
Tugend und Einſicht verdanken wir, was wir 
find. Fälle der Himmel, er fällt denen zu, die 
ihn lieben! — Durch Leiden geht der Menſch 
zur Freude, durch Anſtrengung zur Kenntniß, 
durch Unterdruͤckung zur Kraft, durch Tod zum 
Leben! — Hahen wir nicht Beweiſe in Haͤnden, 


c s 
ſoidreiſt auch von einigen Schriftſtellern aus un: 
wiſſenheit oder Bosheit das Gegentheil behaup⸗ 
tet wird daß Junoceutius der Achte nicht Chor 
herren, ſondern Ritter des heiligen Grabes unters 
druckte? Dieſer Unterdruͤckung trat Papſt Pius 
der Vierte, zu ſeiner Schande, durch eme Bulle 


von 1566 bei. Vielleicht findet ſich Gelegen ⸗ 


heit, die Rechte des heiligen Ordens gegen die 
Johanniter außer Zweifel zu ſetzen. Dadurch 
wuͤrden wir zwar weder an Geiſt und Keuntniß⸗ 
noch an Leib und Einkünften ſonderlich viel ge⸗ 

winnen; doch muß Recht Recht bleiben in Zeit 
und Ewigkeit — wenn nicht aus andern Gründen, 
fo von Rechtswegen. — Gereicht es dem unter; 
druͤckten Grabesorden zum Vorwurf, daß Papſt 
Alexander der Sechſte die Wuͤrde der Ritter des 
heiligen Grabes foͤrmlich ans Licht zog? daß et 
einen Ritterorden unter dieſem Namen ſtiftete ? 
daß er die Wuͤrde eines Großmeiſtors fuͤr ſich und 
ſeine Nachfolger annahm ? und dem apoſtoli ſchen 
Stuhle Macht zueignete, dergtetchen Sutter zu 
ernennen, womit auch der Guardian des Ordens 
des helligen Franciscus als appſtoliſcher Kom: 
miſſarius belehnt wurde? Es iſt bekannt / daß 
die Moͤnche vom Franeiskanerorden die Bewa⸗ 
chung des heiligen Grabes zun Pflicht- hatten / 
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unter denen etliche zu den hoͤheren Geheimniſ⸗ 
ſen des Ordens non propter sed propter 
ugelnſſen werden mußten. Wer die Unſchuld 
ee iſt berebt ohne ee Ein 
Thor ſucht zu herrſchen; ein e bemhet 
ſich, Ste Vernunft zur Herrfchüft zu bringen. 
Freund, nicht mir Era waffen wir den 
Behr tee zt zu leben iſt unfre Pflicht. 
—Gropßmuth ist Wohltbat, die wit unser 
wetſen; Liebe iſt Seieönfer,; Zwang üfkter 
8 — 2 be 
Mit diesen vorlzoffgen Uumſtänden on“ der 
ungeſchmuͤckren Geschichte des Ordens mußte 
ich Euch bekannt machen, ehe man Et iiach 
ultem oder gte Gebt" zum Ritter ſchla⸗ 
gen kunn. Jetzt trat ane Sirter nher“ mir 
folgende Frohen zu beanttwörtenn. — 
enn 
„ee . en 1 
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(Der Obere laͤchelte.) x 
Habt Ihr außer Gott keinen Herrn ? 
u Keinen, als den Staat, in welchem ich lebe. — 
Iſt Euer Fleiſch Ne: 9 dere Eures 
8 
Ich bin ein Menſch; doch laßt 10 der Geiſt 
wahthaſtig nichts nehmen. 
Wollet Ihr die Geſetze des Gees und 
ſeine Gewohnheiten ehren, und fr Geheim⸗ 
AN ins Grab nehmen? la 
Ich will es. — 
Wollet Ihr, wenn Siren mit Ungläubis 
gen in Krieg ‚find, die heilige Ser 
“DER Verfolger vertheidigen??.. 9m &, 
Wenn ich nicht durch höhere. Puch ab, 
gehalten werde, und der Staat, in welchem ich 
lebe, kein Freund und Wenne der Un⸗ 
glaͤubigen ſiſt. — m — W ee 
(Der Obere lächelte teen nd 
Werdet Ihr allen ungerechten Sant melden? 
Euch ſchnoͤden Gewinnſtes wegen nie in Zwel⸗ 
kampf einlaſſen, Narrentheidungen und Scherze 
fliehen, die Chriſten nicht — er 
Ich werde, ET ud A 
Wollet Ihr, fo: viel an Euch iſt/ mit Je⸗ 


dermann Frieden ! keinen Zank unter 
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Gliedern Eures Ordens ſeyn laſſen; wenn ſich 
aber Mißlaute und Streitigkeiten fanden, fie den 
Ordensobern zur Einlenkung und enen ie 
en ſtellen? 

Ich gelobe. — 

Werdet Ihr Euch der Vöͤllerei enthalten, 
es ſey im Eſſen oder Trinken, und Euch der 
ar und Maͤßigkeit befleißen? 

Ich will. — 

Wollet Ihr nicht bloß uber das Maß, ons 
dern auch uͤber Art und Weiſe Eures * 
ven wachen? 

„Ja ln, 

Oſt wird Rittern nicht mehr ale Brot und 
Waſſer zu Theil, duͤrftige Ordenskleidung, Mi: 
he, Kummer und Arbeit die Fülle, Groͤßer iſt 
der Arme, der nicht reich zu ſeyn begehrt, als 
der Reiche, der den Armen reich machen will. 

Erinnert Euch Eures Vorberelters, der Euch 
ein Bettler duͤnkte. — Seyd Ihr entſchloſſen, 
Elend, Noth und Gefahr getroſt zu uͤberneh⸗ 
men, und 80 mit dem zu debate „ was 
da iſt? P18 

Ich bin es. 
Werdet Ihr Ener Leben Fr gen wenn 
Ehre und Pflicht den Tod gebieten? nichts 

Kreuz; u. Querz. zr Bd. T 
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als Zweck anſehen, was bloß als Mittel gelten 
kann? Werdet Ihr die Schrecken des Todes 
fuͤr nichts mehr nichts weniger als falſches 
Spiel der Phantaſie halten, und die Eindruͤcke 
Eurer Jugend gegen den Tod zu ſchwaͤchen und 
zu überwinden ſuchen? 

So viel an mir iſt. 

Werdet Ihr Euer Leben lieben 450 es zu 
erhalten ſuchen, wenn von diesſeitiger Pflicht 
die Rede iſt, oder von Feige zu einer 
andern Welt? 5 . 

Ja, ſo Gott will. 

Wißt, daß in Faͤllen der begangenen Uns 
wahrheit, und wenn Ihr heute, morgen, uͤber⸗ 
morgen oder in der ſpaͤteſten Zeit davon uͤber⸗ 
zeugt werdet, der Orden ſtrafen kann. Un⸗ 
terwerfet Ihr Euch den Strafen, Auge um 
Auge, Zahn um Zahn? 

Ja. 

Amen! ſagte der Brabevta, und hieß ihn 
ſich naͤhern, niederknieen, und ſchwoͤren: 

Dem Orden treu zu ſeyn im Leben und im 
Tode, ſeine Geluͤbde zu halten, bis ſein Ende 
komme, und alsdann mit frohem Muthe und 
Herzen von hinnen zu fahren. — Darauf 
ſegnete er ſeinen Degen und die vergoldeten 
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Sporen) legte feine Haud auf des Ritters 
Haupt, und sprach: Gott ftärfe Euch, zu ſeyn 
und zu bleiben ein guter Streiter, — und den 
Sieg davon zu tragen im Leben und Sterben. 
Amen! Jetzt ließ er ihn die Sporen anlegen, 
zog ſeinen Degen aus der Scheide, gab ihm den⸗ 
ſelben in die Hand, um ſich ſeiner zu bedienen, 
nicht Krieg, ſondern Frieden zu machen. Nach 
wenigen Minuten befahl er ihm, den Degen 
wieder in die Scheide zu ſtecken und ſich zu ums 
guͤrten. Umguͤrtet, ſagte der Obere, Eure 
Lenden, und ſeyd fertig, allezeit zu thun den 
Willen deß, der Euch ſendet. Gott aber wirke 
in Euch beides Wollen und Vollbringen nach 
ſeinem Wohlgefallen! — Nach dieſen Worten 
zog der Obere den Degen aus der Scheide, und 
ſchlug dem Ritter drei Schläge auf die Schul⸗ 
ter, der ſein Haupt auf das heilige Grab 
legte, welches vor dem Sitze des Meiſters in 
Effigie errichtet war. — Waͤhrend dieſer Core, 
monie fangen vier Ritter das Lied Simeons: 
Herr! nun laͤſſeſt du deinen Diener 
in Friede fahren, in einer dem Orden ei⸗ 
genen Melodie. Die Ritter waren bloß der 
Deutſchen Sprache befliſſen, und das Lied Si⸗ 
meons fehlen aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt zu 
2 2 
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ſeyn. — Zur Probe geiſtreicher Poefie konnt' 
es nicht dienen. — Die übrigen Ritter leiſteten 
dem Oberen beis der Aufnahme Handreichung. 
Dreimal machte der Obere das Zeichen des 
Kreuzes, und ſagte: Ego — — — te con- 
stituo et ordino militem sanctissimi se- 
pulchri Domini nostri Jesu Christi. (Ich 
weihe dich zum Ritter des heiligen Grabes um 
fers Herrn.) Sodann legte er ihm eine gols 
dene Kette mit den Worten um den Hals; 
Sey getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die 
Krone des Lebens geben. Außer dieſer Kette 
ward der Ritter mit einem goldenen, roth emal 
lirten, mit vier eben dergleichen kleinen Kreu⸗ 
zen umgebenen, großen Kreuze gezlert. Traget 
dieſes Ehrenzeichen, ſagte der Obere zu ihm, an 
einem ſchwarzen Bande um den Hals, wachet 
und ſeyd nach Anleitung der fünf klugen Jung⸗ 
frauen bereit, wenn Euer Stuͤndlein kommt, 
zu leben und zu ſterben. — Endlich ward ihm 
ein Mantel umgeworfen, auf welchen an der 
linken Seite eben dieſes Kreuz mit ſeinen vier 
Trabanten geſtickt war. — Nach der Vollen 
dung dieſer Ceremmie erhielt der neue Ritter 
Ritterkuß, Zeichen, Wort, Beruͤhtung und 
Namen. Ich taufe Euch ritterlich, ſagte der 
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Obßeue, nach der heiligen Zahl, und ihr heißt 
von nun an: Adam Ritter vom Stern 
(Adamus Eques a stella). Das Zeichen war, 
die Haͤnde in die Lage eines Graͤbers zu brin⸗ 
gen. Das Wort iſt, fuhr er fort: Grab; das 
hohe Wort, das nur buchſtabirt (in der Orr 
densſprache hieß es tropfenweiſe) ausgeſpro⸗ 
chen werden kann, heißt Lazarus: L-a-zra-⸗ 

r-u=8; die Berührung, die Spitzen der zehn 
Finger an einander zu ſetzen. — Und nun küß 
ich Euch als Ordensbruder. 

Am Tage der Aufnahme fiel keine Dam⸗ 
merung weiter vor; nach fo vieler Arbeit hielt 
man Refektorium. — Für jeden ſtand ein klei⸗ 
ner Tiſch mit der erforderlichen Geraͤthſchaft. 
Dieſe Tiſche waren dreieckig, und ſtanden in 
Dreiecken; doch uͤbertraf die Zahl der Tiſche 
die Zahl der gegenwärtigen Mitglieder. Auf 
einem jeden Tiſche ſtanden drei kleine Schuͤſ⸗ 
ſeln, auch im Dreleck, desgleichen zwei Lichte 
und ein Todtenkopf in derſelben Figur, wel⸗ 
ches Alles ſich auch auf den vier Tiſchen be⸗ 
faud, bei denen Niemand zu ſehen war. Ei 
ner der Bruͤder belehrte den Ritter, daß diefe 
Tiſche zweien todten und zweien noch lebenden 
abweſenden Mitgliedern gebuͤhrten. Noch 
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nahm er ſich die Erlaubniß, den Ritter zu ber 
lehren, daß die abweſenden noch Lebenden die⸗ 
ſen Abend nichts zu genießen im Stande wär 
ren, wenn es gleich die Ordensregel bewilligt. 
Sie find geſaͤttiget, fest” er geheimnißvoll hin⸗ 
zu, und von den Geſtorbenen ſollen ſich ches 
mals Schatten eingefunden haben, um fuͤr 
dieſe Art von Libation zu danken. Das iſt 
die Deutung des wechſelſeitigen Teſtaments, 
einander zu erſcheinen, welches zwiſchen dem 
Auf uehmenden und einem der alten Mitglie- 
der bei der Aufnahme gemein ſchaftlich gemacht 
wird. ‚Nicht kann man ſuchen, man wird ge⸗ 
ſucht; ohne unſer Gebet, ohne menſchliches Zu⸗ 
thun und Erflehen erſcheinen zuweilen Geiſter. 
— Eben dieſes Mitglied befragte den Kite 
ter: ob er je von ſympathetiſchen Kuren ges 
hoͤrt haͤtte, wodurch man Menſchen hundert 
Meilen, und drüber, entfernt, arzeneſen, 
und wenn das Gluͤck gut waͤre, heilen koͤn⸗ 
ne? Eben fo, bemerkte dieſer Bruder, iſt 
man im Stande, in Abwejenheit zu verletzen. 
Ich, meines Orts und Theils, ſetzte er hinzu, 
bin behutſam, mich malen zu laſſen, und mehr 
meiner Bruͤder desgleichen Man kann in Ef⸗ 
figie empfindlich beftrafen und belohnen. Faͤllt 


( 29% ) 
die wirkliche Executlon in rechte Hände, (Suite 
fotinen waren damals noch nicht erfunden). fo 
iſt der Unterſchied in der Empfindung nicht 
groß, in natura oder im Bildniß gekoͤpft, ger 
haͤngt und geviertheilt zu werden. Die Ver⸗ 
ſicherung, es gaͤbe Orte, wo er nicht im Por⸗ 
trait ſeyn wolle, um Alles in der Welt, 
war fo herzlich, daß ſie dem Ritter auffiel. — 
Die Ceremonie bei Tiſche ? Das Bes 
nedielte beſtand aus den Worten: Memento 
mori. Die Sitze hatten eine Geſtalt von 
Gräbern. Ein wirklich ruͤhrendes Schaufpielt 
Das ſtrengſte Stlllſchweigen herrſchte geraume 
Zeit, bis einer der Mitglieder ſich das Wort 
mit der Loſung erbat: Memento mori. Die 
Antwort war: Memento mori. Jetzt fing 
dleſer Ordensmann an aus dem Geiste zu ver 
den, ungefahr alſo: b 

Wir ſind hier, zu cl und u fterben. — 
Zu leben iſt ſchwer, zu ſterben iſt leicht; doch 
Niemand kann an den Tod weiſe denken, der 
nicht weiſe zu leben verſteht. Es ſind blinde 
Leiter, die Alles nach Einer Form haben wollen 
— Alle ſollen leben wie fie, und ſterben wie ſie; 
und doch giebt es Stufen in der Vollkommenheit 
und Freiheit!“ Der Freiheit? Allerdings. Von 
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elner Art derſelben heißt es im Geiſt und in der 
Wahrheit: je freier, deſto vollkommener“ Der 
Frevler iſt ein Knecht des Todes ſein Lebenlang; 
und ſo nichtswuͤrdig fein Leben iſt, ſo affenartig 
liebt er es. Was hat er mehr, als die Handvoll 
Leben, die dem Weiſen nichts gilt, dem Unweiſen 
aber Alles 2. Der Edle koͤnnte ſich faſt freuen / 
die Ketten abzuſchuͤtteln, womit das Leben ihn 
feſſelte; er weiß, es gilt das Land der Freiheit 
nach einem Wuͤſtengange, wo ihm ſo ſelten 
Manng und Wachteln fallen und friſches Waſ⸗ 
fer aus einem Felſen ſpritzt. Freude ſtoͤrt wie, 
Leid die Faſſung; der Weiſe iſt gleichgültig. 
Warum auch anders? warum Unzufriedenheit 
mit einem Leben, auf das, wenn es beſſer ware, 
eine ganz andre Welt folgen muͤßte, als die wir 
erwarten. Nicht der, der mit Geſchenken dem 
Duͤrftigen hilft, nur der iſt fein Wohlthuͤter, 
der ihn in die Verſaſſung ſetzt, ſich ſelbſt zu hel⸗ 
fen. — Seht da die Pflicht der Weiſen! ſie find 
nicht da, zu helfen: zu troͤſten und zur Selbſt⸗ 
huͤlfe Anlaß zu geben, iſt ihre Pflicht. Wenn 
es der Weisheit gelaͤnge, ſich mehr Anhänger zu 
ſammeln, und durch den ſeelerhebenden Gedan⸗ 
ken, die Pluralitaͤt auf ihre Seite zu bringen; 
konnte nicht manches Gute bewirkt werden, 


Cry 
was jetzt auf dem Acker felſiger Herzen erftickk 
und fruchtlos von wenigen Edlen ausgefäet wird ? 
Alsdann freilich wird es verlohnen zu leben! 
Aber auch jetzt ſteht es denn ſo ganz ſchlecht mit 

dem Leben? Du klagſt, die beſten Plane wer⸗ 

den, wenn nicht durch Bosheit der Menſchen, 

ſo durchs Ungefähr vereitelt, das ſich fürs msfe 
und fuͤr Boͤſe oͤfter, als fuͤrs Gute und fuͤr 
Gute erklart. Wahr — ! — Nur Schwaͤrmer 
hoffen / ohne zu zweifeln; der Weiſe zweifelt ſelbſt 
noch, wenn feine Hoffnung faſt voͤllig erfüllt iſt. 
Er zweifelt — nicht um ſich den vollen Becher 
der Freude, dieſer Vollendung halber, aufzuſpa⸗ 
renz nein, weil kurz vor dem Amen feines Plaus 

Alles noch ſcheitern kann. Und kommt es zum 
Amen — ſtuͤrzt nicht ein Thor in Einem Augen⸗ 
blicke, was zehn Weiſe ihr Lebenlang bauten ? 
— Doch, Lieber! weißt Du, wenn's Zeit iſt, 
daß die Menſchen von der Finſterniß zum Licht, 
und von der Thorheit zur Weisheit gelangen? 
Der groͤßte Beweis, daß wir zu Leiden beſtimmt 
fund, iſt, weil veiden, je größer deſto ſicherer, zur 
Vollkommenheit bringen. Was willſt Du mehr, 
wenn Du nur vollkommen wirft? Iſt es Fehler, 
beſſer von Menſchen zu denken, als man ſollte: 
fo: iſt es ein Fehler des Edlen, der mir lieber alt 
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Scheingerechtigkeit iſt, die der Buße nie bedarf. 
Man denke vom Leben, was man will: giebt es 
nicht Staats und Familienverhaͤltniſſe, wo laͤn⸗ 
geres Leben Gluͤck und Ruhe auf Staat und Fa⸗ 
milien verbreiten kaun? Doch giebt es kein groͤße⸗ 
res Unglück, als ſich ſelbſt uͤberleben! Das wende 
Gott in Gnaden! — Wir werden Grabesritter, 
ohne aufzuhoͤren Lebensritter zu ſeyn. Unzufrie⸗ 
denheit iſt die Univerſalkrankheit, woran der 
größte Theil der Menſchen ſtirbt: Zufriedenheit 
iſt Selbſtſchonung, und das beſte Mitel, das 
Leben zu genießen, das mancher Methuſalem 
neuerer Zeit immer genießen will, und bei es 
nem Haar genoſſen hätte, wenn er im neunzig⸗ 
ſten Jahre ſcheidet. Nur wer weiſe entbehrt, 
genießt; wer nicht uͤbertriebene Empfindung 
für die Sache ſelbſt nimmt, lernt ſich in Zeit 
und Welt ſchicken, auch wenn er die Menſchen 
fo verändert findet, wie Sully den Heß 1 
Heinrichs IV. Tode. 
Diein Loss iſt geworfen, neuer Ritter! — 
Mann im Leben a im Tode! ern 
mori. 

Am Neude war TE Enthält diefe 
Rede mehr, als: Eldorado iſt nicht bier; oben 
oder unten iſt Eldorads? 
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Nemento mori, erwiederte der Obere auf 
dieſe Rede. Du haft wohl geſprochen! Damit 
ſich aber unſer neue Grabesbruder in Deinem 
Geiſteserguſſe nicht verirre; fo wiſſ' er, daß in 
unſerm Orden die Kunſt, das Leben zu verlaͤn⸗ 
gern, die Kunſt, ſanft zu ſterben, die Kunſt mit 
Abgeſchiedenen umzugehen u. ſ. w. geſucht oder 
getrieben wird. In dieſer hoͤheren Beziehung 
gilt eigentlich das hohe Wort v azarus. Darf ich 
an den Urſprung deſſelben erinnern? Heil uns, 
wenn auch wir in unſerer Kunſt es ſo weit bein; 
gen, daß wir, wo nicht zum wirklichen Geſtor⸗ 
benen, ſo doch zum Sterbenden ſagen Haar 
Sade auf! Memento mori. 

Hiermit war die er zu 
Kube. Bei dem nachherigen Unterricht erfuhr 
der Ritter die Fortſetzung der Geſchichte der 
Grabesritter, die, leider! aus einem Grabe ins 
andere ſtuͤrzten. Sie erkohren in Flandern im 
Jahr 1558 den Koͤnig von Spanien Philipp den 
Zweiten zu ihrem Großmeiſter, und wollten dieſe 
Wuͤrde mit der Spaniſchen Krone auf immer 
verbinden. Der Johanniterritter-Großmei⸗ 
ſter vereitelte dieſen weiſen Plan; er berechnete 
nicht unrichtig, der Grabesorden wuͤrde die Gr 
ter zuruͤckfordern, welche die Johanniter ſich fo 
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ungebuͤhrlich zugeeignet hatten. Der König von 
Spanien entfagte der Grabes⸗Großmeiſterſchaft. 
— Im Jahr 1615 machte der Orden neue Ver⸗ 
ſuche; allein auf das Geſuch des Großmeiſters 
von Malta Alof von Vignacourt widerſetzte ſich 
Ludwig der Dreizehnte dieſen Bemuhungen - 
= — Die neueſte Geſchichte des Or⸗ 
dens war verhangen; doch hatte der Orden bis 
auf den heutigen Tag ſeine Großmeiſter, die man 
indeß nur im Ordensnamen bekannt machte. 
Der Herr kennet die Seinen, ſagte der Oberen 
Der gegenwärtige hieß Alexander Eques a die- 
Alexander, Ritter vom Tage. Noch dienet zur 
Nachricht, daß der eigentliche bis jetzt unter der 
gluͤcklichen Regierung des Großmeiſters Alexan⸗ 
ders Ritters vom Tage bluͤhende Orden des hei⸗ 
ligen Grabes, Praͤbenden und Priorate vertheil⸗ 
te, und, nicht bloß was ihm ehemals gehoͤrt 
hatte, ſondern auch, was ihm haͤtte gehoͤren 
koͤnnen, ſeinen hoͤhern Rittern mit einer Frei⸗ 
gebigkeit zuwandte, die an Verſchwendung graͤnz⸗ 
te. Wenn die Menſchen an Tod und Grab den⸗ 
ken, oder beſſer, wenn Grab und Tod in det 
Naͤhe ſind, pflegen die meiſten zu verſchwenden, 
Aemſige ausgenommen, die ſich ihr Vermoͤgen 
ſelbſt erwarben. — — Die Kraft der Einbildung 
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durch dieſe Beſitzungen in partibus inhdelium 
ſich gluͤcklich zu duͤnken, machte, daß die Herren 
Beſitzer, beſonders in den heiligen Zuſammen⸗ 
kuͤnften, nicht aufhoͤren konnten, ſich von ihren 
Vorzuͤgen zu uͤberzeugen. Wirklich Geheimer 
Rath und Geheimer Rath ſind die hoͤchſten Stel⸗ 
len in unſern Staaten, ſagte der hohe Obere bei 
einer ſchicklichen oder unſchicklichen Gelegenheit; 
fiehe da, neuer Bruder! Du biſt geheimer, wirk⸗ 
lich geheimer Ritter. Je mehr Güter wir in 
der That beſitzen, deſto mehr Sorgen druͤcken uns; 
bel unſern Praͤbenden iſt kein Schatten von Wi⸗ 
derwaͤrtigkeit. Selig find die Beſitzer in par- 
tibus infidelium; denn die ganze Welt und das 
Himmelreich iſt ihre! Eine ſauber geſtochene 
Karte von dieſen Beſitzungen lag bei dieſen Nach⸗ 
richten, die ich, um die Koſten zu ſparen, dies 
ſein § nicht beifügen will. Das Meiſte in der 
Welt wird in der Einbildung genoſſen, gehofft 
und gefürchtet: und fo waren unſere Grabes; 
ritter (thun regierende Herren nicht desglei⸗ 
chen 2) ſo eiferfüchtig auf dieſe Beſitzungen, als 
ob es Hals und Hand, Eut und Blut, Felder, 
Aecker und Wieſen galt. Wer aus meiner Leſer⸗ 
welt uͤber dieſe Eiferſucht, dies Spielwerk und 
dieſe ganze Kinderei den Kopf ſchuͤttelt, iſt (nach 
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dem Ausſpruch unfers Helden) in ſeinem Leben 
in keinem Grabes⸗Ritterſaale geweſen, hat nicht 
bei einer ſchwachen Erleuchtung Maͤnner in lan⸗ 
gen Mänteln mit Kreuzen geziert wandeln und 
in eine denkwuͤrdige Zeit vieler Jahrhunderte ſich 
zuruͤckgezaubert geſehen. — Nur der Kinder⸗ 
ſinn dieſer Zeit wird hergeſtellet. — Der groͤßte 
Herr in der Welt, verſichert der Ritter, kann 
ſolch ein hochwuͤrdiges Schauſpiel und ſolch ein 
herrliches Mahl nicht geben, wenn er Millionen 
verſchwendet. Was dieſe Hohen thun, wird 
gleich zur Maskerade, und eine Art von Toll⸗ 
hauſe. — O! es iſt allerliebſt, zuweilen zu wer⸗ 
den wie die Kinder, verſichert der Ritter am 
Rande, und glaubt, Freund Johannes wuͤrde 
nicht ungern Grabesritter geweſen ſeyn, oder 
geſpielt haben. 

Da der Vater unſers Helden als Johan- 
niterritter nicht minder Alles in der Karte be⸗ 
ſaß, obgleich fein in Berlin negociirter Wechſel 
als das Receptionsquantum baar erſetzt wer⸗ 
den mußte — hielt unſer Held mit feinem wohl 
ſeligen Herrn Vater (die ſechzehn Ahnen et⸗ 
wa abgerechnet, über welche die Grabesritterr 
ſchaft ſich weaſetzte) nicht gleichen Schritt ? 
Doch zog er feinen Orden, wie billig, vor, wer 
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gen des Alters, und weil der Johanniter Or⸗ 
den Öffentlich, der Grabes ⸗Orden dagegen helm⸗ 


lich ſpielt. — Hoͤchlich freuete ſich unſer Gra⸗ 


besritter, daß der Tod ihn der Verpflichtung 
uͤberhoben haͤtte, mit ſeinem leiblichen Vater 
wegen der dem Grabesorden entzogenen Bes 
ſitzungen rechten und Krieg fuͤhren zu duͤrfen. 
Der Tod gleicht alles aus, was Menſchen nicht 
ausgleichen koͤnnen. Eldorado iſt unter der 


Erde, ſagte unſer Held. War es ihm, als Gra⸗ 


besritter, zu verdenken, daß er das Oben fuͤrs 
erſte ausſetzte? Ach! wer weiß es, wo Eldorado 
eigentlich liegt! — Ohne Zweifel war unſer 
Held in ſeinem Element, der unſchuldigen 
Freuden ſeiner Jugend ſo lebhaft eingedenk, 
daß ſein Genuß wenigſtens verdoppelt ward. 
Da ſtanden wieder die zwoͤlf Bogen, zu Ehren 
der zwoͤlf Apoſtel von Helena erbauet, weil 
hier das Symbolum apostolicum verfertiget 
worden war. Da hatte er den Stein, den der 
Engel wegwaͤlzte; (Menſchen thun es freilich 
nicht, die legen Steine,) den Oelberg, den 
Bach Kidron, um einen Becher kaltes Waſſers, 
die Leiden diefer Zeit zu vertrinken, das Haus des 
Pontius Pilatus, das Schlafſtuͤbchen der Frau 
Gemahlin Excellenz, um ſo manches Staats⸗ 
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und Privatuͤbel zu vertraͤumen — und endlich 
das Haus Simeons: Herr! nun laͤſſeſt du 
deinen Diener in Frieden fahren. 
Kann das Alles die große und kleine Welt ge⸗ 
ben — 2 Wahxlich das Beſte, was noch in der 
Welt iſt, beſitzt man in der Karte. Der 
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: Knappe, 

der im Roſenthaliſchen Jeruſalem nicht fo © 
kannt war, wie der Ritter, konnte ſich nicht ſo 
leicht finden: er ſchien ſich zu wundern, wie es 
in aller Welt zuginge, daß Grabesritter, ſo wie 
regierende Herren, ſich von Beſitzungen nennen 
koͤnnten, in denen ihnen kein Nagel zugehoͤrte, 
und, will's Gott, auch nicht zugehoͤren wird. Da 
Michael feinem Herrn in allen Graden und Or 
den knappengemaͤß nachtrat — konnt' er wohl 
vom Grabe ausgeſchloſſen werden? Seine Auft 
nahme war ohne Prunk. Er ſagte ſelbſt: ich 
ſterbe, ohne lange krank zu ſeyn, und werde ohne 
Gelaͤute begraben! Wunderbar! (des Knappen 
eigene Worte, als man ihm die Begleitung 
feines Herrn in den Grabesorden erſchwerte) 
als wenn unſer Einer nicht auch ſtuͤrbe! Unge⸗ 


achtet N ein n oder dienender 
Bruder 
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Bruder bei dem Ordenshauſe war, und dieſe 
Zahl ſtatutengemaͤß nicht vergroͤßert werden 
ſollte, ward Michael, jedoch auf naͤheren 
Vortrag ſeines Herrn, angenommen: — zum 
Vorrathe, der ſelten ſchadet! Der Pomp, der 
in dem Ritterſaale herrſchte, trug zu Michaels 
voller Zufriedenheit reichlich bei. Er ſelbſt 
hatte den Vorzug, eine Art von Ordenskleid 
zu tragen. Eines Tages (der Glaube iſt nicht 
Jedermanns und jedes Tages Ding, wandel⸗ 
ten Michaeln Zweifel an, und er war unvor⸗ 
ſichtig genug, zu behaupten: er waͤre weit 
dankbarer geweſen, wenn der Orden geruhet 
hätte, ihm eine kleine Meyerey in partibus 
Aidelium anzuweiſen, die vr gegen ganze Pro⸗ 
vinzen in partibus infidelium zu vertauſchen 
kein arichmettſches Bedenken getragen haben 
würde, „War denn der Fraͤuleinſohn in feiner 
Meyerey gluͤcklich?“ fragte der Ritter; 
wird es Heraldieus Juntor ſeyn, der fie ihm 
abgekauft hat? Michael haͤtte freilich dem Rit⸗ 
ter erwiedern koͤnnen, daß man mit Jeruſa⸗ 
lem auf der Karte ſich hinlänglich begnuͤgen 
koͤnne, wenn man Roſenthal in natura habe. 
Indeß fielen bei ihm nur ſelten verzweifelte 
Tage ein, er war einer der Glaͤubigſten und 
„Kreuz⸗ u. Querz. zr Bd. u 
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Froheſten im Orden; feinen eigentlichen Kole, 
gen, den alten huͤlfleiſtenden oder dienenden Bru⸗ 
der nicht ausgenommen, den zehn Meyereyen 
gegen die Bosheiten Eines ungerathenen Soh⸗ 
nes, der ihm das Leben verbitterte, nicht ent⸗ 
ſchaͤdigt haͤtten. Unſere Damen wuͤrden es 
mir kaum vergeben, wenn ich nicht Ne 
an die 
§. 138. 
Kleidung 

der Ordensritter denken ſollte. Sie war von 
den Chorherren des heiligen Grabes entlehnt. 
Zur Zeit, da ſie ſich im Beſitze der heiligen Oer⸗ 
ter zu Jeruſalem befanden, waren ſie weiß ge⸗ 
kleidet. Man verwechſelte die weiße mit der 
ſchwarzen Farbe, und kleidete ſich ſchwarz, zum 
Zeichen einer immerwaͤhrenden Trauer, daß 
die Unglaͤubigen die Kirche des heiligen Gra 
bes zu Jeruſalem beſaͤßen. Unſer Ordenshaus 
hatte ein ſchwarzes Unterkleid und einen wel⸗ 
ßen Mantel gewählt, Ritter und Knappe hät 
ten ſich ohne Zweifel gluͤcklich geglaubt, wenn 
man bloß bei dieſem weinerlichen Luſtſpiele ge⸗ 
blieben waͤre, ohne weiter an die Kunſt, das Le⸗ 
ben zu verlaͤngern, die Kunſt ſanft zu ſterben, 
und, was natuͤrlich noch wichtiger war, die 
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Kunſt mit Abgeſchiedenen umzugehen, guide, 
ken. Unſer Ritter, ich wette, wuͤrde ſogar in 
dem Kaͤmmerleln der Frau Pontius Pilatus 
dieſe ihm vom Obern gegebenen Fingerzeige ver⸗ 
träumt, und ſich im Ritterſaale hinreichend 
entſchaͤdigt haben, wenn die Obern nicht, ihrer 
Sache, ich weiß nicht, ob gewiß oder ungewiß? 
von ſelbſt an dieſen 
§. 139. 
Unterricht 

gedacht, und ihn verpflichtet haͤtten, darum zu 

bitten. Die hocherleuchteten Herren legten es 
recht dazu an, daß er lange leben, ſanft ſter⸗ 
ben und mit Abgeſchiedenen ſich einlaſſen, und 
ſonſt noch viel andere dergleichen, wo nicht 
hals⸗, ſo doch kopfbrechende Kuͤnſte treiben 
ſollte. Wenn es nicht anders iſt! — Körper 
werden durch ihre Schwere zur Erde und zum 
Mittelpunkte derſelben gezogen: fie find: Erde, 
und ſollen zur Erde werden; der Flug des 
Geiſtes geht himmelan, ſagte der Obere. Und 
unſer Ritter wollte nach dieſem Wink, ſo wie 
ſein Schildknappe, der Grabesritter- und 
Knappenſchaft ungeachtet, weit lieber in Eldo⸗ 
rado oben, als in Eldorado unten ſeyn. — 
Nur brockenweiſe kann der Unterichtier; 
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thellt werden, ſagte der Obere; doch iſt hler 
ein Brocken, ſetzte er weislich hinzu, mehr 
werth, als ſonſt fuͤnf Brote, und waͤren ſie 
auch von Weizen, und eine große Schuͤſſel Lachs⸗ 
forellen. — Je fpäter der Donner auf den 
Blitz folgt, deſto weiter iſt man von der Ge⸗ 
witterwolke. — 

Der Ritter ward, wle er bemerkte, ſo 
oͤkonomiſch mit kleinen Tropfen und Brocken 
geſpeiſet und getraͤnket, daß ſein aͤmſiger Herr 
Großvater muͤtterlicher Seits (in ſeiner Art 
nehmlich) als Verſchwender angeſehen werden 
konnte. 

Auch hatte dieſer Unterricht keine Verbins 
dung, und ich habe keinen Beruf, die Koͤrbe 
dazu zu flechten. Das Aergſte vom Argen iſt, 
daß ich bei weitem den größten Theil ver⸗ 
haͤngt finde. Jede Brockenſtunde fing an 
und ward mit den Worten beſchloſſen: Es 
bluͤhe uns die Roſe von Jericho, und ne 
ben ihr die beſcheldene Blume ie länger 
je lieber! — — 

Michael, der gegen dieſe hohe Weisheit 
nicht drei, neun und zehn Meyerhoͤfe einge⸗ 
tauſcht haͤtte, munterte den Ritter zu dieſer 

Korbſammlung auf. Am gluͤcklichſten wär’ er 
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geweſen, wenn er einen davon ſeinem Gamaliel 
zuzuwenden die Erlaubniß gehabt haͤtte, der in 
Hinſicht der Geheimniſſe ſchon von Natur 
Hähnchen im Korbe zu ſeyn, was fol 
man ſagen? ſich duͤnkte, — oder wuͤnſchte? 
wie Michael ſich ein wenig zu geſucht nach ſel⸗ 
ner Protagoras⸗Weiſe ausdruͤckte. Nach der 
Verſicherung des Obern vom Ordenshauſe zu 
ſchließen, müßte Ein Brocken Gamalieln geſaͤt⸗ 
tiget haben ſein Lebenlang. 


4 t 
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Weltwelsheit iſt ein Spitzname, den man 
der Philoſophie beigelegt hat. Vielleicht 
thaten es die Kirchenvater, um fie vom Chri⸗ 
ſtenthum zu unterſcheiden. In dieſem Sinn 
iſt Philoſophle nichts anders, als Lebensart, 
lehre, Tanzkunſt der Seele; und die, welche 
Philoſophie beſitzen, ſind Hofleute im hoͤchſten 
Grade. Die eigentliche Philoſophle, die ſich 
mit der allgemeinen inneren Beſchaffenheit der 
Dinge abgiebt, war das Werk weniger Ed⸗ 
len, der Vorzug unſerer Vor vater. Von 
ihnen ſchrelbt ſich die Bemerkung her, daß die 
Philoſophie in der Kunſt zu ſterben beſtehe. 

= 3 
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Die Philoſophen und Theologen (wenn 
man dieſen letzten vermeſſenen Ausdruck brau⸗ 
chen darf) der alten Welt waren eins; und 
da die Phlloſophie Alles geiſtig richtet: ſo 
kommt ihren Liebhabern eigentlich der Name 
Geiſtliche zu, der, wenn man ihm den Na⸗ 
men weltlich entgegen ſetzt, die Sache noch! deut 
licher zu machen ſcheint. Man wendet oft die 
Geſetze der Naturlehre im gemeinſten Leben 
an, ohne fie einzuſehen, und ihnen nur einen 
Blick der Ant ee und Ertenntlichkeit 
zuzuwenden. — 

Bei jeder Sache von Wichtigkeit giebt es eine 
heilige Seel, (das wußte man wohl in Roſen⸗ 
thal) ! und die Philoſophie hat auch die thrige: 
Gott, Welt, Menſch. Der Inbegriff von 
Begtiffen und Kenntniſſen von der kleinen Welt 
dem Menſchen, der großen Welt dem All, und 
der Gottheit, iſt die phlloſophiſche Dreieinig⸗ 
keit, bon der es (wie? das iſt die Frage) im 
Geiſt und in der Wahrheit heißen kann; Dleſe 
Drei find Eins. — 

Daß Gott der Herr ſelbſt die Logik oder die 

phtloſophiſche Denk⸗ und Sprachlehre dem er⸗ 
ſten Menſchen beigebracht habe, ift kein Zweifel, 
da zu dieſer Feist die große und Keine delt noch 
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Kinder waren; und wenn Gott ſelbſt nicht die Er; 
ziehung uͤbernommen hätte, — was würde wohl, 
beſonders aus der kleinen Welt, dem Menſchen, 
herausgekommen ſeyn? (Bei ſo gruͤndlichem 
Elementarunterricht, und bei einem ſolchen Lehr 
rer — war es Wunder, daß die Lernenden Nie 
ſenfortſchritte machten?) Wer den Menſchen in 
der Art berechnet, daß er vom Jaͤger (heißt auch 
zugleich Fiſcher) zum Hirten, von dieſem zum 
Ackerbauer, dann zum kleinen, dann zum gro 
ßen Bürger gediehen, daß Städte, wo Bürger 
ſich zu kleinen Geſellſchaften verſtanden, die 
Stifter der Staaten geweſen, wodurch Ungleich⸗ 
heit des Standes, Kraft, Macht Gewalt, Ge 
ſetzgebung, geſellſchaftliche Tugend, allgemeine 
Religion entſtanden; mag immer kein ganz vers 
werflicher politiſcher Rechenmeiſter ſeyn; in un⸗ 
ſerm Orden was gilt er? Wenig oder nichts! 
Vom Koͤnige Salomo (einem großen Or; 
deusmanne) heißt es: er redete von Baͤumen) 
von der Ceder auf Libanon bis an den Yſoͤp, des 
aus der Wand waͤchſt; auch redete er von Vieh 
von Voͤgeln, von Gewuͤrmen und von Fifchen! 
Und dieſe Leichenrede gilt von Adam mit dem 
vorzüglichen Unterſchiede, daß Adam nicht nur 
in der Phyſik, ſondern auch in der Metaphy⸗ 
14 


( 3 ) 


ſtk kunſtgere ht war. Er verſtand genau, was die 
profanen Theologen ſchaffen und erhalten, 
wir aber ſchaffen und verwandeln hei⸗ 
ßen, und hatte das Gluͤck, nicht bloßer Speculirer 
zu ſeyn. Er drang in das Weſen, ja das We⸗ 
ſen jeder Sache; ſah wachſen Alles, was zu wach⸗ 
fen faͤhig war, obgleich jetzt die groͤßten Ber 
ſchauer nur Gras wachſen hoͤren koͤnnen; wuß⸗ 
te, was jetzt Wenige wiſſen, giebt es eine Sat 
che, die man nicht anzugreifen, zu bezweifeln und 
oft, wenn das Ungluͤck gut iſt, gan zu widerlegen 
im Stande iſt? : nicht nur das Ja und das 
Nein von Allem, ſondern das Ja und Nichtja; 
nicht nur das Nein, ſondern auch das Nicht; 
nein. (Etwas ganz anders als Nein!) Von 
dieſer verloren gegangenen Kunſt, welche den 
Meiſter nicht verraͤth, giebt es noch ſchwache 
Anzeigen in manchen Sprachen. — Der Para⸗ 
dieſer Adam hatte es ſchier weit gebracht; und 
wenn gleich auch alle feine gefallenen Nachkom⸗ 
men, und unter ihnen beſonders wenige Auser⸗ 
waͤhlte, einige Kenntniſſe von ihrem hohen Werthe 
beſaßen und Feuerſteine zu ſeyn verſtanden, um 
Alles in der Welt als Stahl anzuſehen, aus dem 
Funken ſpruͤhen; — wenn fie gleich dieſe Kennt 
niſſe auf ihre Zweige verpfropften, und auf ihre 
u 
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Nachkommen verpflanzten: ſo beſaß Adam doch 
dieſe Kunſt im Original in weit größerem um 
fange, und außer ihr — Kenntniſſe der Geb 
beuten — 
„Nau briken. 

Erklaͤrung des Wortes: Anfang, wenn 
vom Inbegriff aller koͤrperlichen Dinge gere⸗ 
det wird. Im Anfang ſchuf — Was heißt hier 
ſchaffen? 

Was bedeuten Salz, Schwefel und 
Mereurlus in der Chemie r Grabes: 
ordens? 

Ausbruͤtung der Welt aus einem Ei: Chase, 

wie fie zu verſtehen? 
— Die Erde iſt in er mit dem 
Weltall. Wer ihre Schoͤpfungsgeſchichte außer 
dieſem Verhaͤltniſſe erzähle, iſt nicht Mitglied 
unſers Ordens. — Moſes verbindet Welt und 
ihr glaͤnzendes Sandkorn, die Erde. — Dieſe 
Verbindung kann nur von ene 
begriffen werden. 

Die Erde beſteht nicht aus Tropfen aller a‘ 
deren Himmelskoͤrper, nicht aus Lichtſchnuppen 
der Sonnen; — fie iſt ſulch ein Keruplauet wie 
die uͤbrigen. N 5 1 4 

us 
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Die Natutlehrer geben Theorieen; der Or⸗ 
den erhebt ſich bis zur Experimentalphyſik im 
Unterricht: wie die Welt und ihr nicht uͤbel ge⸗ 
rathenes Kind, die Erde, entſtanden ſey? 

Geheimer Aufſchluß des Umſtandes, daß alle 
Planeten unſers Sonnenſyſtems vom Abend 
nach Morgen ſich bewegen. — Auch der Orden 
kommt vom Abend, und geht nach Morgen, ge⸗ 
rade ſo wie die Planeten unſers Sonnen⸗ 
ſyſtems. — 

Thun die Menſchen wohl, durch Kultur das 
phyſiſche Klima mancher Erdgegenden zu aͤn⸗ 
dern, und ihr eine andere Beſchaffenheit beizu⸗ 
legen? Nachtlicht über die Veranderungen, 
welche die Erde außer der Moſaiſchen Ueber⸗ 
ſchwemmung erlitten, durch Feuer — Waſſer — 
Veraͤnderung der Achſe, und ſonſt - 

Adam, urerſter Menſch — Nach ihm gab 
es viele erſte Menſchen. Ein Manuſcript von 
Sagen von Adam, Noah u. ſ. w. zußerſt rar! 
Die Schlange iſt Adams Einbildungskraft, 
die er feinen höheren Seelenkraͤften vorzog. — 
Noch jetzt iſt fie ſchlangenartig — Von der Ein⸗ 
ene eee — 5 

Er wollte ſich nicht mit den Arten ER 
die Gott geſchaffen hatte, ſondern ihm gleich 
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werden, indem er es zu unnatürlich en un; 
arten anlegte. — Ein wichtiges Kapitel! Na⸗ 
turverfälfhung uͤberall — Das waren Kennzei⸗ 
chen von dem Falle des Menſchengeſchlechtes — 
Es bleibt die Frage, ob er nicht ſelbſt mit 

einer Oranoutang einen Dane se 
machte, — 
Er chikanirte die! engel und that (Gott ſey es 
geklagt!) als waͤre er ihr Herr! Warum das? 
Weil er außer ihrem Weſen einen Koͤrper trug. 
Freilich ein Meiſterſtück; doch darum ſich hoͤher 
als Engel zu duͤnken, — iſt es nicht zu arg? — 
Das haͤtte der erſte Großmeiſter des en 
dete nicht ſollen! 7 

. SHaupeſchlu ſſelkapitel. Adam ver⸗ 
bor eigentlich nicht den Schluͤſſel der Natur; er 
berbarb ihn. — Die Natur, die er unter dies 
fem Schlaſſel hatte, ward ſo gut fret wie er 
ſblbſt (Windlicht über mehr Siebenſachen) 
Von dieſem Schluͤſſel, den Adam verlor, ſtammt 
der Ausdruck: die Schluͤſſel des Himmel 
be ſches, in gerader Linie ab, und Sulationd 
Clavicula iſt Baſtard. f 
Sein Fall iſt das ncht was man dafuͤr 
Hält. Wäre Adam nicht fo gut vor als nach dem 
Falle geſtorben? (in der Höheren Ordensſprache 
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verwandelt worden). Gewiß weit unvermerkter, 
und ſo allmaͤhlig, wie man in der Muſik vom 
piano ins piauiſſimo finft. — 

Eva haͤtte die Kinder ſo ausgeſchüͤttet wie 
Blumen den reifen Samen. 


t 

Erklirung der Stelle, daß Eva bei der Ger 
burt Kains glaubte, fie habe den Mann, den 
La. — Ein feiner Herr! 

1 

Adamitiſche Weisheit wird ſortgepflanzt. — 

Namentliche Anzeige der Großmeiſter dieſer 
Weiſen. Seth, Adams und Evas Sohn, war 
Nachfolger. Von ihm heißt es: er war ein Edel⸗ 
mann, ein Sohn, der Adams Bilde ahnlich 
war. — Großer Vorzug! — Ihm folgte Enos, 
ihm Kenan, ihm Mahalaleel, ihm Jared, ihm 
Henoch, der im Grabesorden außerordentliche 
Kenntniſſe beſaß. Moſes deutet ſie durch zwei Züs 
ge an. Henoch, heißt es bei ihm, führte ein 
göttliches Leben, und Gott nahm ihn 
hinweg, und ward nicht mehr geſehen 
— Er ſchlief zur andern Welt hinuͤber. — Gott 
gab es ihm im Schlaf. — Er verwandelte ſich ſo 
ſchnell, wie man auf Operntheatern die Dekora⸗ 
tionen und das ganze Theater verwandelt. — 
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Auch bei Grabesrittern neuerer Zeit findet, wenn 
ſie ſterben, der Ausdruck 3 Gott nahm 
fie hinweg. — 

Dem Henoch folgte Methuſalah, ihm La⸗ 
mech „ihm Noah — einer der denkwuͤrdigſten 
Maͤnner im Orden, nicht weil er ſich betrank, 
ſondern wegen feiner Geburt, die fo einleuchtend 
ritterlich war, daß ſein Vater prophezeihete: 

„Er wird uns troͤſten in unſrer Muͤhe und 

„Arbeit auf Erden, die der Herr vers 
flucht hat.“ 

Das Symbolum unſres Ordens, ein Wahl⸗ 
ſpruch aller Hoſpitalier, die da waren, und noch 
find, und ſeyn werden. Die Phyſtk der Er 
de hat auf die Moralität der Menſchen Einfluß! 
— Auch die Erde hat Leib und Seele, ein ganz 
andres Ding als die Weltſeele, die ſich vom Welt 
geiſt unterſcheidet. — Wichtige Lehren! 

Der Suͤndfluth eigentliche Deutung. — In 
der Ordensſprache heißt ſie Gnadenfluth. — Die 

Erde iſt durchs 8 gebildet und ausge⸗ 
waſchen. — ö 
Was es heißt: Die Kinder Gottes ſahen 
nach den Toͤchtern der Menſchen, wie fie ſchön 
waren, und nahmen zu Weibern, welche ſie woll⸗ 
ten. — Etwa: fie mesalllirten ſich? — — 
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Warum Noa den Naben vor der n aus; 
nee? 

Das Tichten des . Ser 
zens iſt boͤſe von Jugend auf. 

Der Regenbogen. (Hauptkapitel) — N 

Auf Sem ruhete von dem Dreiblatte der 
Soͤhne Noahs der Ordensſegen. 

Nach Sem folgte Arphachſad, auf ihn Se 
lah, auf ihn Eber, auf ihn Peleg, zu deſſen 
Zeit der Orden ſich ſchon Beſitzungen zueignete, 
welche zu dedueiren wegen der mangelnden Ar⸗ 
chivnachrichten ſchwer ſeyn wuͤrde. Nach Pe⸗ 
leg folgte Regu, nach ihm Serug, nach ihm 
Nahor, nach ihm Thara, nach ihm . 

Abraham, dann Iſaak und dann Jakob. N 

Jetzt treten die Namen ein, die vom Evan⸗ 
geliſten Matthaͤus als Vorvaͤter des Zimmer⸗ 
manns Joſeph bemerkt ſind. — Ein Fingerzeig, 
der alle Zweifel wider dieſe genealogiſchen Nach⸗ 
richten hebt, die eigentlich zu unſerem Orden 
gehoͤren — Was gehen ſie profane Spoͤtter 
an? — — 

Die eigentliche bibliſche Exegetik wird aus 
dem Orden geſchoͤpft. — f 

Die Großmeiſter des Ordens oder ibee ega⸗ 

ten ſtanden bei den Volksregierern in großem 
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Anſehen, wenn erſtere nicht fuͤr gut fanden, das 
Volk hoͤchſtſelbſt zu regieren. Gab es einen Re⸗ 
genten — was war er? Ein kleines Licht, das die 
Nacht regiert. Und der Großmeiſter? Die Sonne. 

Geheim war der Orden von Anbeginn: vom 
Haradieſiſchen Adam bis auf den Adam 
Ritter vom Tage. 

Chriſtus, der unuͤbertrefflichſte Grabes 

meiſter. ; 
Erflärung der geheimen Orte, wo bie ers 
ſten Chriſten ihre Gehelmniſſe feierten. — Hoͤh⸗ 
len, worin fie zugleich die Todten begruben. — 
Die Graͤber der Maͤrtyrer waren ihre e 
kapellen. — 

Aufſchluͤſſe in der Kirchengeſchichte, wovon 
der profanen Welt — auch nicht träume: 

Vor der Exiſtenz des juͤdiſchen Volkes, und 
nach dem Riſſe des Vorhanges im Allerheilig⸗ 
ſten des Tempels, gab es die größten Melſter; 
doch iſt der Stifter des neujuͤdiſchen Volks, Mo⸗ 
ſes, nicht zu verachten. — Er war bekanntlich 
ein großer Ritter. Verſah er es nicht viel 
leicht, weil er eine Religion, die in der ganzen 
Welt eſoteriſch und in Myſterien eingehuͤllt 
war, dem Volke Preis gab, das, wohl zu 
merken, hoͤchſt unreif war? Die Idee: Je⸗ 
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hovah iſt König in Iſrael, war [hin und er⸗ 
haben. — Da dieſer König ſich einen Pallaſt 
in Judaͤa bauen ließ, Minifter und Hofleute 
in Dienſt nahm; war es Wunder, daß Iſrael 
auf einen ſichtbaren Koͤnig beſtand? — 

Andere Staaten waren bloß anfänglich prie⸗ 
ſterliche Staaten; der juͤdiſche blieb es noch, 
als er feinen König hatte. — Der Geiſt Got: 
tes kam uͤber Saul, — heißt: Saul war ein 
heimlicher J — — — Moſes theilte ihnen 
von feinem Geiſte etwas mit, heißt: er gab ih; 
f nen den erſten Buchſtaben ſeines eres — 

Aechte und falſche Propheten. er 

Geheimniß des irtm und Thummim.— Der 
Orden von Licht und Recht iſt der ere 
den mit andern Worten. 

Es giebt gleicharmige, es giebt Schnell, 
wagen; bei dieſen kann man mit einerlei Ge⸗ 
gengewicht das Gewicht vieler und verſchiede⸗ 
ner Koͤrper angeben: man ruͤckt das Gegen⸗ 
gewicht bald näher, bald weiter vom Ruhe; 
punkt. — So auch mit 2 Ordensunter 
richte. 


S1 ir f 
Etwas . Eiigehih oder goͤttlicher Einfluß, 


etwas Paradieſiſches iſt bet aller Philoſophie 4 
u Tief⸗ 
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Tlefblicke —! Anſchauer dieſer een ver; 
und Einfluͤſſe! — 

Speculation iſt Zeitvertreib: S 
zeug, wodurch weder Strumpf noch Handſchuh, 
noch Geldbeutel (der Seele nehmlich) zu Stanu⸗ 
de gebracht wird. Durch Beobachtungen des 
menſchlichen Gefuͤhls und der Erfahrungen, 
muß ſich der Speculant leuchten laſſen; ſonſt 
verirrt er ſich — ſelbſt in ſeinem eigenen Hauſe. 
Subtilitätenſucht iſt Krankheit. — Was iſt ma⸗ 
gnetiſche Kraft? Elektrieitaͤt? Sympathie? An⸗ 
tipathie der Dinge? Was von Allem gilt, gilt 
auch nothwendig von dem, was darunter be⸗ 
griffen iſt. Was gilt aber von Allem? und 
was iſt darunter begriffen? Iſt nicht das 
ſtrengſte Recht Unrecht; und was Euch Wider⸗ 
ſpruch duͤnkt — iſt es immer iner? Sieht eln 
leuchtender Punkt, wenn er ſich ſchnell um eine 
Achſe bewegt, nicht wie ein Zirkel aus? und iſt er 
darum mehr als ein Punkt? Iſt nicht Licht 
und Schatten oft ſo in einander, daß man nicht 
weiß, was Schatten und was Licht iſt? — 

Zuſtand der inneren und aͤußern Ruhe, der 
Weltabgeſchiedenheit und der Sicherheit iſt zuin 
Ordensleben nothwendig. 

Wißbegierde und Wißgelz, Wif⸗ 
Kreuz u. Quer, zr Bd. 


—— 
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neld — Trieb der geiſtigen und leiblichen Fort⸗ 
pflanzung. Begierde nach Vollkommenheit — 
nach Vollſtaͤndigkeit. (Ein großer Unterſchied!) 

Gang von der Sinnlichkeit zur Abſtractton. 
Zum Wunderbaren hat der Menſch natuͤrlichen 
Hang, Ueberbleibſel des goͤttlichen Ebenbildes. 
Phantaſie leitet Sinn und Verſtand. In Bil⸗ 
dern zu denken und zu ſprechen, iſt dem Men⸗ 
ſchen eigen. — Dieſe Welt iſt die Bilderwelt. 
Das Wort Abſtrahiren ſelbſt iſt ein Bildwort, 
In der Kindheit ſieht man Alles in die Breite, 
als Juͤngling in die ne als Wann — 

Zoroaſter- eur Bu? 

Hermes — 10 - 

Pythagoras — 

Die Pythagoreer waren ab Zahlenleheee: 
Wenn man, wegen der Affeetlonen und Ver⸗ 
haͤltniſſe der Zahlen zu Dingen, die Dinge ſelbſt 
für Zahlen nehmen will, giebt der Orden ſichere 
Fingerzeige. — Der Herr kennet die Seinen. 

Drei Vorhaͤngel ö 

Farbenſprache — 

Die Federn und Pelze der Thiere enıhaiste 
Buchſtaben, die man leſen kann, wie gedruckte 
Schrift. — Auch auf Blumen, Kräutern und 
Gewaͤchſen iſt goͤttliche Handſchrift. — In 
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dteſem Sinne hat Gott ſelbſt geſchkleben / und 
{ft wirklich Schriftſteller. Es gab einen im Or⸗ 
den bekannten Gärtner, der von feinen Tulpen; 
Nelken u. ſ. w., dle, nachdem fie ihm viel oder 
wenig zu ſagen hatten, ſich viel oder 3 
veränderten, Dinge las. — 

Ein Vorhang! 

Geheime Aufſchlüſſe uber Phyſiognom ie. 

Die Farben ſagen Du, Ihr, Sie (um 
Seutſch zu reden) zum Auge und zum Herzen. 

„Warum ſich alle Voͤlker ihren Gott. als 

Mann gedacht haben, und ihre Opfer in der 
Regel maͤnnlichen Geſchlechts waren? 

Aus Feuchtigkeit entſteht Alles, die Welt, 
der Menſch. Gemeinhin fängt die Naturwir⸗ 
kung mit Feuchtigkeit an, und hoͤrt mit Feuer auf: 
— mit Aufl ſung an, mit Verhaͤrtung auf. Der 
Geiſt ſchwebte auf den Waſſern, ſoll, wie man 
ſagt, heißen: Ein ſtarker Wind trocknete die 
Erde, ſonderte Waſſer und Erde ab. Im Win⸗ 
de liegt ein großes Geheimniß — Du hoͤreſt ſeln 
Sauſen wohl, weißt aber nicht, von wannen er 
kommt, noch wohin er faͤhrt. Glaubt man 
nicht, wenn man von irdiſchen Dingen redet; 
wie will man glauben, wenn von himmliſchen 
gehandelt wird? Wer Ohren hat zu hoͤren, der 
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hoͤre! — Das Buch der Weisheit wird zu den 
apokryphiſchen Büchern gezählt. — Selig find, 
die reines Herzens ſind, denn ſie werden Gott 
ſchauen. Alles Fluͤchtige, unſichtbar Wirkende, 
hieß bei den Alten Geiſt. — Theilbar iſt nicht 
das was der Gedanke trennet, ſondern was wirk⸗ 
lich durch Elemente aufgeloͤſet werden kann. So 
wie ein Licht ein anderes anzuͤndet, ohne dadurch 
aufzuhoͤren ein Licht zu ſeyn: ſo theilt der Na⸗ 
turgeiſt ſich mit. — Der Magnet theilt dem Eis 
ſen ſeine Kraft mit; und was die Sonne beſcheint, 
glänzt wie die Sonne, wie z. B. Moſes Antlitz, 
als er vom Berge kam. 

Warm, kalt, feucht, trocken ſind die 5 pro⸗ 
fanen Elemente, aus denen jedes Dinges Tem⸗ 
perament beſtehet: Feuer, Luft, Waſſer, Erde. 
(Die Chineſer rechnen Holz zu den Elemen⸗ 
ten.) Es ſollten ſieben ſeyn, und es ſind auch 
ſieben. — 

Wir wollen in die Zukunft ſehen Man blicke 
zuvor zuruͤck, und dann vorwaͤrts! — 

Iſt unſer Ich durchaus iſolirt? In der Re⸗ 
gel verbirgt die Natur uns den erſten unvoll⸗ 
kommenen Zuſtand unſerer Exiſtenz, und macht 
uns unfaͤhig, uns der erſten Lebenserfahrungen 
zu erinnern; doch giebt es Ausnahmen. — Es 
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giebt Menſchen im Orden, die ihr voriges Ich, 
ihre Vorexiſtenz, auf ein Haar kennen; — fie 
haben nicht aus Lethe getrunken. — 
Prophetiſche Gaben wirken vorwaͤrts und 
ruͤckwaͤrts. — i 

Tiefe Lehren von Vertauſchung der Seelen; 
auch werden ſie zuweilen vergriffen. Im ganzen 
Jahrhundert kommt kaum Eine hervor, die es 
werth iſt, Seele zu ſeyn. 8 

Fuͤr und wider das Lebe, fuͤr und wie 
den Tod. — 

Alles verhängt, 

Ich will mit Randgloſſen, mit Une 
Anhange von Lebensregeln, ſchließen. 

Was jener Reiſende an verſchiedenen Orten 
fand, trifft man oft in Einer Stadt an. — So 
viele Methuſalems, ſo viele Arten, ſein Leben auf 
70 Jahre, und, wenn es hoch kommt, auf go zu 
bringen. Der ſchreibt es dem Waſſer, der dem 
Wein, der dem warmen, der dem kalten Klima, 
der ſtarken, der ſchwachen Nerven, der dem hef⸗ 
tigen, der dem ſanften Charakter, dieſer der Ru⸗ 
he, jener der Unruhe zu; und am Ende liegt es 
in der Naturanlage des Menſchen, die durch 
Maͤßigkeit an Leib und Seele befoͤrdert wird. 
Ueberfluß entkraͤftet, Weichlichkeit macht ſtumpf, 

: K 3. 


( 326 ) 


und nicht jede Brille iſt den Augen angemeſſen. 
— Heraldicus ſenior wußte befleckte und zer⸗ 
riſſene Kleider auszubeſſern, zu reinigen und 
umzukehren; unſere Aerzte mit dem. Seelen: 
kleide nicht alſo. — Syſteme und Monarchieen 
ſind einander ſo aͤhnlich, wie Monarchen und 
Syſtematiker. Einfachheit und Kunſt, das 
Reine vom Unreinen, den Segen vom Fluch, 
das Licht von Finſterniß zu ſcheiden, iſt der Gip⸗ 
fel der Arzeneikunſt. Nicht in den erſten Dau- 
ungswegen, in das Weſen des Menſchen, in ſei⸗ 
nen Geiſt muß der Arzt wirken, und widrige 
Dinge durch einen Mittler verbinden, wie Leib 
und Geiſt, durch die Seele. Mein Hausmittel 
zum langen Leben iſt: Fange Wenig an, und thue 
Viel; genieße heute ſo, daß du morgen zum Ge⸗ 
nuſſe nicht unfaͤhig wirſt; genieße geiſtig oder 
durch die Einbildungskraft, da ſchadet zu viel 
ſo leicht nicht. Lerne Widerſpruͤche auch von de⸗ 
ven ertragen, die erſt deiner Meinung waren, und 
aus Nebenabſichten zuruͤcktraten. Gehe langſam, 
allein ſicher. — Geduld iſt nicht Abſpannung; 
ſie kann die hoͤchſte Anſtrengung werden. Je we⸗ 
niger Beduͤrfniſſe, deſto mehr Genuß; ein Dia⸗ 
mant von vorzuͤglicher Groͤße gilt mehr, als viele 
Scheffel Scheidemuͤnze. Durch Enthaltſamkeit 
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vermehrt ſich der Appetit; durch Kaſteien die 
Fleiſchesluſt. — Bei wenigen Beduͤrfniſſen kann 
man groͤßer ſeyn als ein Fuͤrſt. — Nicht von 
Stern und Band, Urtheil und Recht, Stock 
und Degen, vom inneren Weſen der Dinge und 
von der darauf gegründeten Meinung des Weis 
ſen, haͤngt die Ehre ab. Verliert man ſie nicht 
gemeinhin, wenn man ſie in den Gerichtshoͤfen 
durch drei Inſtanzen gewann? Gemeinhin ſucht 
die Juſtiz Neſter, wenn die Voͤgel ausgeflogen 
ſind. Sie nimmt dir oft das Deine, um von 
dem, was des Andern iſt, dir ein Drittheil zu⸗ 
zuwenden. — Der Finanzier will Leibes, der 
ſpeculirende Philoſoph Seelenluxus. — Menſch⸗ 
liche Allwiſſenheit iſt unertraͤglicher und ſchaͤd⸗ 
licher, als Unwiſſenheit. — Mit Praxis und 
Erfahrung anzufangen, iſt der kuͤrzeſte und ſicher⸗ 
ſte Weg. Haſſe keinen, liebe die Menſchen, ſey wie 
ein Biſchof Eines Weibes Mann; Keines oder 
Vieler Mann ſeyn, iſt ſchaͤdlich an Leib und Seele. 
Erſchrick nicht uͤber jeden Knall, aͤrgere dich nicht 
über jedes Sandkorn, das unter deinen Sohlen 
kulſtert. Thue recht, ſcheue Niemand, gehe mit 
deinen Feinden ſo um, als ob ſie deine Freunde 
werden koͤnnen. Wer nicht zweifelt, weiß auch 
nicht; alles Gute iſt der Roſe gleich, die mit 
K 4 
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Dornen umgeben iſt. Man kann unmoͤglich ent⸗ 
ſcheiden, wenn keine Sachunterſuchung vor 
ausging. — Unmaͤßiger Tadel iſt erträgli⸗ 
cher als unmaͤßiges Lob. — Faulheit iſt das 
groͤßte Vafter. — Der Druck iſt der beſte, der 
dem Geſchriebenen am naͤchſten kommt, und 
das Inſtrument das ſchoͤnſte, das der menſch⸗ 
lichen Stimme am aͤhnlichſten iſt. Ein junger 
Koͤnig und ein alter Miniſter, ſind gemeinhin 
dem Staate nuͤtzlicher, als ein junger Miniſter 
und ein alter König. Gehe nicht auf fremden Fürs 
ßen, denke nicht mit bezahlten Koͤpfen, verdiene 
dein Brot nicht mit deines Nuͤchſten Händen, 
hoͤre und ſieh mit eigenen Ohren und Augen; 
ſo wird es dir wohlgehen und du lange leben 
auf Erden. Nur der iſt frei, der die Freiheit 
des Andern ehrt. Leidenſchaften ſtecken an: ſie 
ſind Tyrannen, die alles ſtuͤrzen, was ihnen 
im Wege iſt. Vergroͤßere dich nicht auf Koſten 
Anderer. Der Neid genießt ſo wenig, wornach 
er ſtrebt, als der Geiz: er ſchadet, wenn 
er gleich ſich ſelbſt nicht nuͤtzen kann. Weiche 
vor ihm, wie vor einer Kohle, die wenn ſie nicht 
brennt, ſchwaͤrzt. — Freunde find Zeitdiebe; 
Feinde lehren uns die Zeit auskaufen und uns 
in fie ſchicken. Freunde ſtaͤrken uns im Guten, 
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Feinde machen daß wir Fehler meiden. Frühe 
Rene iſt Herzens, ſpaͤte Reue iſt Verſtandes⸗ 
reue; wenn beide zuſammen find, wird es goͤtt⸗ 
liche Traurigkeit, die Niemand gereuet. Furcht 
macht den Gegner dreiſt; Muth iſt ein Schwert, 
das nicht ſchlaͤgt, doch das Schwert des Tho⸗ 
ren und des Frevlers in der Scheide haͤlt. Zu 
viel Kraft wirkt Ohnmacht. Meſſer, die man 
braucht, ſind blank; die im Schranke ſtehen, 
greift der Roſt an. Es giebt Dinge, wo um 
Verzeihung zu bitten unverzeihlich iſt. Eigen⸗ 
ſinn und Feſtigkeit iſt zweierlei. Nicht verfei⸗ 
nerte Liſt, Tugend iſt die Quelle menſchlicher 
Glüͤckſeligkeit. Es bluͤhe uns dieſe Roſe von 
Jericho, und neben ihr die befiheidene Blume 
je langer je lieber! — Gott iſt ein Mes 
ſen, das aus Weisheit Thorheit ſchafft. Wa 
find die Vernunftgruͤnde, die uns zu beſtim⸗ 
men im Stande ſind, die Tugend vorzuziehen, 
wenn es keine Ausſicht jenſeits des N 
giebt? Alles lebt in der Natur. — Iſt der T 
nicht Leben, ſo fuͤhrt er dazu. i 

Mit dieſen Worten endet ſich der unter; 
richt; und wer von meiner veſerwelt in dieſem 
Unterrichte vergebens den Unterricht ſucht, und 
in dieſem Garten nach dem Garten fragt, den 

* 5 


( 330 ) 


frage ich, ob er die Geſchichte von Lyſtas wiſſe ? 
Lyſias hatte eine Rechtsrede fuͤr einen Freund 
aufgeſetzt. Zum erſtenmal ſchien ſie dem Freun⸗ 
de vortrefflich; zum zweitenmal mittelmaͤßig; 
zum dritten mal fand er ſie matt und des Aus⸗ 
ſtreichens werth. Lyſias laͤchelte. Werden denn 
die Richter fie mehr als einmal hoͤren 2. fagte 
er zu dem Freunde. 

Da der Orden des heiligen Grabes nicht 
nur Chorherren, ſondern auch Chorfrauen hat⸗ 
te, und unſerm Ritter nicht entgangen war, 
daß dieſe Chorfrauen Kloͤſter in Spanien, 
Deutſchland und anderen Gegenden gehabt; ſo 
gab er ſich nicht wenig Muͤhe, dieſen regulirten 
Shorfrauen des Ordens nachzuſpuͤren. 
Die Endabſicht war Sophie. Je mehr ſich 
Sophie verſteckte, deſto groͤßer war ſeine Sehn⸗ 
ſucht; je entfernter fie ſchien, deſto naͤher ſuchte 
er ſie ſich zu bringen. Es war kein gemeiner 
Gedanke, ſein Ideal von Sophien malen, 
und ihm ein Chorkleid der regulirten Chorfrauen 
vom Orden des heiligen Grabes anlegen zu laſ⸗ 
ſen. Da Michael ihn erſuchte, ihm eine aͤhn⸗ 
liche Malerei in Ruͤckſicht der Begleiterin zu 
verſtatten, ſo bewilligte er die Koſten; und Mi⸗ 
chael hatte das Gluͤck, die Begleiterin als Pfoͤr⸗ 
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terin im angemeſſenen Ordenskleide zu ſehen, 
und ſich manche herrliche Stunde mit dieſem 
Bilde, trotz ſeinem Herrn, zu machen. Zwar 
behaupten einige der ritterlichen Kollegen unſers 
Helden, es gebe wirklich im Orden noch Chor- 
frauen; indeß war dieſes Ordenshaus ihnen 
nicht auf der Spur. — 

Ob uͤbrigens dies, oder andere Umſtaͤnde, den 
Ritter und ſeinen Knappen bewogen, unbeſcha⸗ 
det der tiefſten Verehrung, die ſie fuͤr den Gra⸗ 
besorden und ſeinen geheimen, wiewohl nur theo⸗ 
retiſchen, Unteveicht hatten, ihren Stab weis 
ter zu ſetzen, kann ich nicht beſtimmen. Unſer 
Held wollte in Ordensſachen von A bis 3 kom⸗ 
men; iſt es ihm zu verargen, daß er zum Or⸗ 
den Sinai, Karmel, Tabor, und ſodann des 
Thales Joſaphat, zu ſchreiten ſich entſchloß ? 
Vielleicht daß ein gluͤckliches Ungefaͤhr, dacht' 

er, mich zur Praxis und zu jener höheren Re⸗ 
gion fuͤhrt, die ich durch meine Vorbehalte ver⸗ 
ſcherzte. — Doch ehe wir dieſe Berge und Ihä; 
ler ab- und aufſteigen, will es die Lebensart, 
wenn es auch die Neugierde nicht wollte, daß 
wir uns nach den Chordamen dieſer Geſchichte 
umſehen, die uns zwar aus den Augen, nicht 
aber aus dem Sinne gekommen ſind. Treffen 
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wir auf dieſen Wegen in Roſenthal ein, warum 
ſollten wir nicht vom Paſtor Gamaliel und dem 
Heraldicus Junior auf Extrapoſt vernehmen: 
wie ſie ſich bei ihrem Hauge zur Freiheit und 
zu Geheimniſſen befinden? Was die 


F. 140. 
Ritterin 


betrifft, fo konnte dies edle Weib nicht ers 


muͤden, ihrem Sohne ſo viel Geld zu uͤber⸗ 
ſenden, als er verlangte. Sie war nicht von 


der Art des Aemſigen, der das Geld zu et⸗ 
was erhob, gegen das man Pflichten habe 
und haben koͤnne. — Feſt uͤberzeugt, daß ihr 


Sohn die von ihr verlangten, unglaublich großen 
Summen zu nichts als ritterlichen Uebungen 
anlege, war ſie ſogar froͤhlich uͤber jede Gelegen⸗ 
heit, die fie hatte, ihm Remeſſen machen zu 
koͤnnen. Die Freude wirkt ſo ſtark auf das 
menſchliche Herz, daß ſie oft die Quelle aller 
Tugenden iſt. — Um dieſe Freude vollkommen 
zu machen, fügte fie jedem Wechſel den ſtillen 
heißen Wunſch bei, daß ihr Sohn auf dieſen 
Ritterwegen Sophien faͤnde, in aller Gottſe⸗ 
ligkeit und Ehrbarkeit! Sie hatte ſeit der Zeit 
freilich nicht ſo viele Freier wie Penelope; doch 
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begegnete: ſie ihnen auch anders als Madame 
Ulyſſes. Unter ihren fünf Anwerbern war 
auch der dritte Kaſten⸗Aſſeſſor, der nach dem 
ſanften und ſeligen Ableben ſeiner Frau Gemah⸗ 
lin mit den Holländerzähnen, die funfzigtauſend 
Thaler ohne Zinſen auf einem andern und 
ſicherern Wege zu ſuchen ſich Muͤhe gab. Er 
hatte ſeine Feder zu einer galantern Schreibart 
gemodelt, als es jene war, die er ſich in der har⸗ 
ten Rede herausnahm, welche er dem Herrn 
Senior unterſchob. Die Ritterin konnte ſich 
des ſchalkhaften Gedankens nicht enthalten, wie 
doch König David und fein Herr Sohn Sa⸗ 
lomo die wohlſelige Frau Schweſter in der 
ewigen Freude und Herrlichkeit empfangen wuͤr⸗ 
den, da ſie ihnen diesſeits die Ehre der Ritter⸗ 
wuͤrde ſo geradezu abſchlug. Es iſt natuͤrlich 
zu erklären, daß anſre Wittwe dem dritten 
Kaſtenherrn kein geneigtes Gehör verſtattete. 
Alter Haß roſtet ſo wenig wie alte Liebe. — Wie, 
wenn es aber der juͤngſte Kaſten⸗Aſſeſſor wäre! 
— Und der? wuͤrde ohne Zweifel keine, oder 
wenige Steine des Anſtoßes finden, weil er 
Sophien zur Firmelungszeit, und als fie drei⸗ 
mal mit wohlriechendem Waſſer aus einer Pas 
tene beſprengt ward, mit Troſt beiſprang; weil, 
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wenn gleich ihr Vatername nebſt dem e und dem 
Punkt auf dem i an ihrem einfachen Vorna⸗ 
men mit Tinte erfäuft war, er fie doch gegen fein 
haͤßliches, ſechzehn Ahnen und vier Vornamen 
reiches, und ſich ohne Fleck im Gruͤnen befin⸗ 
dendes Weib, ohne einen Dreier Zugabe, zu 
vertauſchen entſchloſſen war! Wer iſt diefer 
Meinung? Leſer? oder Leſerinn? Ich wette, der 
männliche Theil meiner Leſerwelt. Siehe dat 
auch die Gemahlin des juͤngſten Kaſten⸗Aſſeſſors 
hatte ſich durch den Tod verſchoͤnert, und die 
haͤßliche Baronin war, wie wir nach der Liebe 
hoffen, in einen ſchoͤnen Engel verwandelt. Auch 
hatte der jüngfte Aſſeſſor, um der Praͤeluſion 
rechtskraͤftig auszuweichen, keine Zeit verſaͤumt, 
ſich zu melden. Er ermangelte nicht, zu behaup:; 
ten, daß die Beibehaltung des Namens und 
die Aehnlichkeit, die er mit ſeinem in Gott ru⸗ 
henden Herrn Vetter haͤtte, die zweite Ehe hoͤch⸗ 
ſtens nur als die zweite Auflage eines Buches 
darſtellen wuͤrde. Wenn die Sonne, fügte der 
Anwerber hinzu, gegen den Regen ſcheint, ent⸗ 
ſteht ein Regenbogen: ein Zeichen der Gnade. 
Und die Antwort der Wittwe? — war und blieb 
Nein. Viel von einer Wittwe, die nicht nur 
veizend, ſondern bezaubernd war, und der es ge⸗ 


(335) 


wiß nicht gleichgültig ſeyn konnte zu wiſſen, daß 
fie geliebt ward! Liebe iſt der Weg zur Gegene 
liebe, beſonders wenn dieſe jener werth iſt — 
Als Maͤdchen war Sophie ſchoͤn; jetzt war fie 
erhaben. — Vielleicht muͤßte, mit Erlaubniß der 
Herren Maler und Bildhauer, ſelbſt Goͤttinn 
Venus nie in zu großer Jugend und in ſehn⸗ 
ſuchtsvollem Zuſtande, (welcher den Teint, es 
ſey durch Roͤthe oder Bleiche, verdirbt,) darge⸗ 
ſtellt werden; — wie Sophie, glaubt mir! wie 
Sophie. — Wahrlich, es war eine Wuͤrde in 
ihrer Figur, die fie überall zur Alleinherrſche⸗ 
rinn machte, und doch nie anders, als durch 
zuvorkommende Güte. Selbſt unter ihren un⸗ 
terthanen herrſchte ſie nur ſo; was ſie be⸗ 
fahl, hatte die Form einer Bitte. Man 
ſagt, feine Kunſt verſtaͤnde bel mehreren Jah⸗ 
ren die Grazien verfuͤhreriſcher zu erſetzen, 
womit die Natur die Jugend, ohne die Kunſt 
zu bemuͤhen, ausſtattet. Die Ritterin war 
noch immer ein wohlgezogenes Kind der deatur; 
auch in ihrem ſpateſten Alter wird ſie keine an⸗ 
dere Goͤttin haben neben ihr. Zwar ſchienen, wie⸗ 
wohl in anderer Ruͤckſicht, Ritterin und Natur 
zuweilen uneins zu ſeyn; doch behielt die Na⸗ 
tur den Sieg. Nach dem Ableben des ahnenrel⸗ 
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chen Gemahls, war nur ſelten Streit zwiſchen 
Kunſt und Natur, zwiſchen Weib und Baro⸗ 
nin. Ein gewiſſes Ebenmaß, das nichts we⸗ 
niger als peinlich war, legte dem edlen Weiße 
eine Majeftät bei; das Ungeſuchte in ihrem An⸗ 
zuge ließ dagegen eine gewiſſe leichte Ordnung 
— Unordnung waͤre ein zu ſtarker Ausdruck) — 
ſpuͤren, die entzuͤckte. — Ihr Anzug bekleidete 
ſie nicht; er umfloß ſie. — So umſchweben 
Gewaͤnder die Goͤttinnen, wenn ſie gemalt 
werden — Kann man Goͤttinnen anders als im 
Deshabille / ſehen? Um nicht in den Verdacht zu 
fallen, ich ſey (wie dies oft der Fall mit Schrift⸗ 
ſtellern ſeyn ſoll) in ſie verliebt — will ich ab⸗ 
brechen. — Ihre abſchlaͤgigen Antworten wur⸗ 
den mit mehr Grazie gegeben, als bei tauſend 
andern das Jawort. Ueberhaupt verſtand ſie 
Nein zu ſagen auf eine Weiſe, die unnachahmlich 
iſt. Ich bin nicht Wittwe, ſagte fie. Das Au: 
denken meines Gemahls lebt in mir. — Wenn 
man die Hauptfluͤſſe in Erwägung nimmt, die 


den wohlſeligen Ritter zeitig befielen; iſt nicht 


faſt mit Gewißheit voraus zu ſetzen, daß ſie 
durch feine perſoͤnliche Abweſenheit nicht viel 
verlieren konnte? 3 


Wahrlich die Heldin unſers Helden, geäw 
dein 
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*terin vom in Stden der Verſchwlehenthett un fo 
leichter, da auch fie die geheime Abſicht derſel⸗ 
aßen nicht kannte, — Der junge Kaballet, mlt 
dem fie‘ drei Viertelſtunden ſich unterhielt, 
war ihr wel tlzufttger Vetter. Er ward in dies 
fe Stene fo wie Soßhte velſtoczteh, ohne den 
Zuſammenhang zu wiſſen. Iſt die gute Nach⸗ 
barin durch geheime Einflüffe krank geweſen, 
ſo nahm Fräulein von Unbekannt an dieſem Ge⸗ 
einig keinen Theil; und iht Auflegen der 
Haͤnde war eine gewöhnliche Art, durch derglei⸗ 
chen Haͤnded ck den Kopfſchmerz zu betäuben. 
— Dieſe Kran helt der Nachbarln konnte un⸗ 
rer Unbekannt nicht "glücklicher und nicht un⸗ 
gläcklicher kommen. Unſchulbige, 7 unbefangene 
Herzen ſind schnell überwunden; fie widetſte⸗ 
hen entweder gar nicht, oder 16 unbeholfen, daß 
wenn nicht der geliebte Gegenstand, Um Fall er 
; nehmlich in eben derſelben Lage ſſt ) ſo boch alle 
umſte hende gleich wiſſen woran man mit ihnen 
if. Fliehen it in dieſen Herzensnbthen das Ber 
"fie. Gewiß ware unſer Paar nicht beim A. B. C 
der Lieve geblieben, wenn die Nachbarin nicht 
ſo plötzlich ‚hätte aufbrechen muͤſſen. — Daß 
2 Sophie von Unbekannt nicht von ſich abhing, 
darf ich das bemerken? Sie batte die Haupt 
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rolle dieſes Schauſpiels/ und ſpielte ſie ſchoͤn ohne 
daß ſie woher? und wohin? wußte. Ob der 
-gluͤckliche Erfolg dem im Verborgenen wirken⸗ 
den Schoͤpfer dieſes Werkes Freude gemacht? 
Allerdings; — doch leider nur auf eine kürze 
Zeit. Eben da er es vollenden wollte, begann 
eder Ritter auf Ordenswegen ſeinen Kreuzzug 
mach Sophien. Ein Umſtand, der den Schoͤp⸗ 
fer aus ſeinem ganzen Koneept brachte. Ob ihn 
rſein Schauſpiel gereute? Er hielt es für einen 
zmißlungenen Kreuzzug; doch war er ein Welt⸗ 
und Menſchenkenner, der ſo leicht nichts auf⸗ 
gab, was er angelegt hatte. Wer wird Um⸗ 
Minden feinen Plan aufopfern? Der Schoͤp⸗ 
fer glaubte den beſten Theil zu ergreifen wenn 
zer Sophien abwechſelnd in der Einſamkelt ihr 
Ideal verherrlichen ließ / um in der großen Welt, 
wohin er ſie zuweilen brachte, ſich deſto mehr 
zu äͤberzeugen, wie unerreichbar hier ihr Ideal 
ſey! Auch gut, dachte er, daß der junge Mann 
kreuzziehet. Sein Hang zur Schwärmerei 
wird ſich legen / wenn er der Sache naͤher tritt. 
Legt ſich nicht durch nähere Bekanntſchaft des 
zangebeteten Gegenſtandes alles? So und nicht 
anders bemüͤhete ſich unſer wetſe Schöpfer, 
Anglüc zum Gluͤck umzuformen. Wer wollte 
2 
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auch aumdrllegen, und nirht das gagende Gift 
unangenehmer Vorfaͤlle lieber ſchnell los zu wer⸗ 
den ſuchen, als es mit ſich herumtragen? — 
Sehnſucht und Abweſenheit brachten bei So⸗ 
phien von Unbekannt das Ideal zu einer Größe 
und Wuͤrde, daß es keinem in der Welt einfallen 
konnte, ihr hochgeſpanntes Verlangen koͤnne 
von irgend einem andern Sterblichen, als ihrem 
Vielgeliebten „befriedigt werden. Auf dieſe 
Weiſe iſt unſer Ritter feinem Ziele, näher , als 
wir glauben? So ſcheint es; doch ſchlaͤft der 
Verräther 2 Unſer Dreiviertelſtunden⸗Kavalier, 
der in dem angezettelten Schauſpiel auf keine 
Weiſe den Liebhaber ſpielen ſollte, nahm ſich 
die Freiheit / ſich ſterblich in Sophien von Un⸗ 
zbekannt zu verlieben. In eine Verlobte? In 
dieſem Lichte war freilich Sophie dem Schan⸗ 
ſpieler gezeigtz und eben dies Licht machte, daß 
er ſeine beiden ſchaft zu unterdruͤcken, und ſie in 
der wiefſten Dunkelheit zu laſſen, ſich entſchleß. 
Wie weit er es in dieſer Stärke der Seele ge⸗ 
bracht hatte, weiß ich nicht; doch weiß ich, daß 
die Donqnichotterien des Ritters, den er ( ſo 
weit war es gekommen) als ſeinen Nebenbuh⸗ 
ler anſah, ihn von Tage zu Tage mehr auf⸗ 
munterten. Wenn mehr als Eine Leideuſchaft 
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in der Serle wuͤthet, verstärker fe ſich unter 
einander. Furcht, Hoffnung, Neid und zügel⸗ 
Info Liebe wechſelten in unſerm Kavaller, und 
machten ihn ſo leidenſchaftlich, daß auch die 
Liebe zu Sophien auf den höͤchſten Grad geſtie⸗ 
gen war. Er beumtzte nicht nur dle weitlaͤuf⸗ 
tige Verwandtſchaft ; wenn Sophie ſlih uuf dem 
Lande befund, ſondern auch ihren Aufenkhalt 
in der Stadt / dam ſie zur gewinnen. — Alles 
ſchlug fehl. So heftig er liebte, ſo ſehr 
wußt' er ſichezu verſtellen. Er war Meiſter 
im dieſer Kunſtyegud an Gelegenheit fehlt! es 
ihm nichty ſich durch Uebung weiter zu bringen 
Der“ Liebesteufel , von dem der Eheteufel ein 
Verwandter by gehet nicht umher wie ein 
beuͤllender Lowe, und ſuchet , welchen ier ver⸗ 
ſchlinge⸗ ſondernt nimmt Geſtalten an nach 
Herzensluſt! Sophie von, Unbekannt war viel 
zu eden um Ausdrücke und Gefühle gegen ein 
ander abzuwägen und unſer Kavalier war vier 
zu liſtig und zu gekuͤnſtelt, umnnufgederkt zu 
ſpielen. Der Duldſamſte ſchlaͤgt in Flammen 
auf, wenn er uͤberraſcht wird, und es giebt 
kleine unbemerkliche Falle, wo man auch dem 
treueſten Herzen heimliches Gift beibringen, 
und ihm den Freund ſelnes Herzens allmahlich 
DE 
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verdaͤchtig machen kann. So) unſer Kavalierg 
Um ein Ideal: zu ſtuͤrzen, (das wußte unſer Ver⸗ 
rächen wohl). muß man nicht Sturm laufen. — 
Er verſtand jedem Zeitpunkte und jedem time 
ſtande, wenn beides noch ſo geſucht war, ein 
ungeſuchtes unſehen beizulegen, um unſern A 
D. Cuzufſtürzen. — Ungefähre, machen Alles 
bei Haß und Liebe. — Auch thum hier Anſpie⸗ 
kungen, Einkleidungen und uͤherhaupt feine Ge⸗ 
burten der Erfindungskraft unendlich mehr, 
als Worte. Je leiſer und umſchuldiger die Aeu⸗ 
ßerungelſt, deſto mehr wird gewonnen! Spielt 
niche der Neid oft ſo allerliebſt, daß dies aſter 
fuͤr baare Tugend gilt, ſo wie die Tugend» oft 
am meiſten verkannt wird, wenn fie ſich zur 
hoͤchſten Stuſe der Reinheit erhebt — ? — Ls, 
ch er licht eit und Verſchwendung waren 
außer der Vernachlaſſigung die Hauptkarten, 
die unſer Kavalter ausſpielte. Ein Paar große 
Truͤmpfe! Sophie von Unbekannt war ſelbſt 
eine Schwaͤrmerin, und man ſagt, alle Schwaͤr⸗ 
mer und Schwaͤrmerinnen verftänden einander 
Mit wie viel Kunſt mußt' es alſo der Kavalier 
anlegen, unſern A. B. C. laͤcherlich darzuſtel; 
len! — Es giebt Menſchen, die durch Einen 
Zug deu beſten edelſten Mann traveſtiren koͤnnen 
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— Und po ging, es mit Allem, was Ex hieß, 
Wunderbares üngefaht! Nicht doch! — der 
Gättuer war erkguft. Sein kleiner Jakob 8 
durfte dle Namen bei der Taufe nicht etwa er⸗ 
wittern; Sophie, 60 die ihn lieb hatte, war ge 
wohnt, es ihn sh ſelbſt deutlich zu machen (er 
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war freitich nicht iht kiebhhäber, kin Frelid/ eim 
Bekannter, ein was weiß äh) : und die Muͤhe, 
die der Vater des kleinen Jakobs ſich gab, Ihn 
ausgehen zu fäffeh, wald relchlich belohnt. Darf 
ich fugen / von wem? — Die Kammerzofd war 
ſehb fut Ih nz und als einſt ihtẽ Herrſchafe den 
Verzweiflung naher als ſonſt wat‘, beſtand fe 
auf noch eine Probe. Da auch dieſe nicht 
minder fehl ſchlug / ſuchte ſte die Schwaͤrmerinx 
mit dein Gedanken zu boruhigen, daß es Schwat⸗ 
metel Wäre. Noch die beiden Nelkentöpfe. «us 
Wut! Er und Ste wurden ausgeſetzt Ane 
Fer ließ es ſich mit I him herklich an / well 
bet; Gartner nicht Gelegenheit hatte feine Hand 
n Ihen zu legen; bald aber verdorrte auch bis 
* Er Warum? Der Gartner wußte ſich ein 
huſchleichen, und ſchnitt dem Melkeuſtöcke die 
Wut zeln ab. Wird der Zofe jetzt noch ein Nie? 
weh übrig bleiben? Noch einer! es mit zwe 
Buuren. zu berſuchen! Armer Er, der du dem 
Görner ſo zur Hand biſt! — Es ward dieſel 
allerletzte Verſuch genehmiget — der fo gut 
wis verloren iſt. — Und wird ſich denn dle Fe⸗ 
ſtung Unbekannt noch langer halten? Es iſt die 
Frage. Man ſagt, es ſey jede, wenn nicht durch 
Sturm, ſo durch Nit zu uberwinden. Wahrlich 
95 
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den, Heraldicus Junior vom Fräͤuleinſohne ge / 
kauft hatte, war in ein Muſeum verwandelt) 
Ganz hing der jetzige. Eigenthuͤmer feinen, Phi⸗ 
loſonhie nach z und wenn gleich ſeine eingeſchla⸗ 
ſeuen Dienſtleutg zuweilen den Jakabinismus ihm. 
nichſ wohlfeilen . aufs ſießan o glaubte er doch. 
daß eß an; den einge ſchraͤnkten Begriffen dieſer. 
Menſchen lage, und daß, wenn ſie aufgeklaͤrter 
wären, ſie auch ing einem, ganz andern Leben 
wandeln wurden, Herre, ſtaͤrke uns dieſen 
Glauben! Wenn gleich Paſtor Gamaliel in 
Betracht feiner Grundſätze mit ihm nicht in 
Gerneinjcefk ben Wäpindehten ſo heſuchten fie 


kein Ende, ſo dab bis Fauftsbufb ae Pag 
zuweilen nicht ermangelg donnte, „Friede ſey mit 
Euch, den ſtreitenden Parteien zu gebieten. 
Ein zn heftiger Streit im Paſtorat hatte beide 
wirklich etwas eutzwelet, und. Hergldicus Ju⸗ 
nior blieb laͤnger als gewoͤhulich aus. Der Das 
or hielt feine Grundſatze zu ſehr in Ehren, um 
den ersten W ati zu, chan, Au 
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einmal fiel ee dem: Heraldieus Junior ein, dag 
Krenz Ritterfeſtiden zehnten Sonn⸗ 
tag nach Trinitatis in der Roſenthalſchen, 
Kleche zu feiern. Die Ritterin beſuchte zwar 
nach dem Ableben ihres Gemahls an dieſem 
Sonntage ſelten die Kirche; doch ward an, 
demſelben das ganze: Pfarrhaus eingeladen; 
Man erinnerte ſich mie-Mübrung, des im himm⸗ 
(ichen Jeruſgletz zich befindenden Sitter, 
ſo daß ſein Sterbetag nicht mit mehr Anden 
ken an Ihn gefejert werden konnte. Heraldi⸗ 
eus Junior hatte im Schlpſfe freien Zutritt, Da 

er bei Gelegenheit dieſes freien Zutritts ganz 
von ungefähr. einen Blick auf Kathchen, die 
aͤlteſte Tochter des Paſtors, warf; empfand er, 
teh feinem, uͤbermüthigen Freiheitsbaume, die 
Folgen dieſes Blicks fo ehe, daß er wirklich ge⸗ 
fangen war. Ohne Zweifel drug zu dieſen Sok 
gen der umſtand bei, daß Kaͤthchen einen Freien 
hatte, dem ſie nicht uͤhel wollte, den aber der 
Vater, weil er das Ungluͤck hatte, kein Littera⸗ 
tus zu ſeyn, ungern zum Schwiegerſohn haben 
mochte. Warum? Weil er ſich mit ihm nicht 
gelehrt zanken konnte. — Heraldicus Junior 
war verliebt; und wenn gleich die Liebe immer 
dringend iſt, mußte die ſeinige es nicht um so 
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Arche ſeyn) da ein Undrer Freler ihm oer ge, 
kommer war? Ob wohl oder uͤbel? war ncht 
auszumachen; er konnte ſich uicht ee der 
Maſtor⸗ zu bitten, büß br denn Zuſchlug noch urs 
fesen mochte. der ae een 
Herzen verheißen. Bisher hatte ſich Heruldieus 
Jultior oft in Gegenwart der Puſtorim und Kuͤth⸗ 
chens berührt, auch in Hirficht det Liebe würdt 
fein Herz frei leben und ſterben. Er mochte auch 
wirklich verſucht haben, ſich vor Blitken, deren 
Einer ihm heute ſo gefährlich ward / zu verwah⸗ 
ren; aber een Ständlein bite nücht ane Sehen 
den andern Tag war Heralbleus Junior wieder 
da. Es geht, fing er zu Gamalieln au, mit 
der Viebe wie mit dem Blitze. Man trete im 
merhin auf elektriſche Koͤrper, man elektrlſtre 
ſich ſoͤgar waͤhrend des Gewitters — hllft es ? 

Wahrlich nicht! Da glauben elntge, das 
Geraͤuſch der Welt zerſtreue rege ee 
Wahrlich kein Untverſalmitkel! Wein Kaus! 
nen abgeſchoſſen und die Glocken gelaͤntet wer⸗ 
den, hilft es gegen Gewitter? Zuweilen freilich 
werden hierdurch Gewitterwolken zerſtreut ; zun 
wellen aber näher herbei gezöhen. Iſt das Herz 
zur Liebe reif, hat man den Gegenſtand ſeiner 
Maggung auch nur in Gedauten geſehen s; was 
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DsfianBenfkeommngey Wan will 2erftrennngen 
zerſtreuen — Da Donmerjichiem der Freiheit e 
Ich. hab ihn in Segen: gebraucht; jetzt ſagt 
er mir feine Dienſte auf. — Er hatte Kaͤthchens 
Vater wohlbedaͤchtig bloß um Aufſchub gebeten, 
und der war ihm auch zugeſichert. Um Auf⸗ 
ſchub — 2 Er glaubte es noch in feiner. Gewalt 
zu haben, die Zerſtoͤrung ‚feiner Freiheit abzu⸗ 
wenden; doch war der Freiheitsbaum ſo umge⸗ 
worfen, daß er um das Ja bat, und es von 
Kaͤthchen — nach vielen Kreuz⸗ und. Quer⸗Be⸗ 
denklichkeiten — erhielt. Auch beim endlichen Ja 
ſchwebte ein Woͤlkchen der Schwermuth in ih⸗ 
den ſchoͤnen ſchwarzen Augen, das ſich — hof⸗ 
fentlich verziehen wird. Ihre Schwierigkeiten 
goſſen Oel zum Feuer. Freund, ſagte Gamg⸗ 
del, es geht der Freiheit wie den meiſten Din 
‚gen in der Welt: man, evfinder nicht Sachen, 
ſondern Woͤrter; und was hilft es, die Uhr 
durch Nachhuͤlfe richtig zeigen und richtig ſchlagen 
zu laſſen, wenn das Triebwerk verdorben it — 2 
Sie wiſſen, Herr Sohn, was Erbfünde und 
Suͤndenfall iſt: Eingeſchraͤnktheit unſerer Nar . 
tur; und wenn der Menſch nicht durch überng⸗ 
tuͤrliche Huͤlfe — — Wäre die Paſtorin nicht 
Ins Wort gefallen, es waͤre ohne Zwiſt, den 
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Siesta Gamaliel erhob, nicht abgegangen. 
Doch konnte der Schwiegervater nicht umhin, 
nachzuholen, daß Freiheit fuͤr den denkenden 
Mann ein Geſchenk des Himmels, für den ge⸗ 
meinen Haufen ein Dolch wäre, um Allem, 
was begluͤckt und erfreut, das Leben zu nehmen. 
Muß es denn ein Freiſtaat· ſeyn, wenn die Grund⸗ 
ſteine des Rechts, der Vernunft, der Gerechtig⸗ 
keit und der Gluͤckſeligkeit gelegt werden Tel: 
len? Eben ſo leicht will ich an die Eriſtenz 
verwuͤnſchter Prinzeſſinnen und ihrer Entzaube⸗ 
rung glauben, als mich Überzeugen, daß alle 
unvermeidlichen mit jeder Geſellſchaft amalga⸗ 
mirten Barden gebornen Oberen zur Laſt zu le⸗ 
igen ſind. Hätte heute doch Gamaliel an mai; 
ner Stelle die Anekdote vom Freihelts⸗Hetold 
For in England geleſen! Forens Vater, Lold 
Schatzmeiſter, war Schuld an einem Defekt 
von anderthalb Millionen Pfund Sterling — 
Die Sache kam vor das Unterhaus. — Und die 
Auskunft des Sohnes? Fuͤnf mal hundert tau⸗ 
ſend Pfund kommen auf meine Rechnung; mein 
Bruder wird mir nicht nachſtehen; und iſt für 
einen ord Schatzmeiſter eine gleiche Summe 
wohl zu viel? Wahrlich! die Menfchen mil, 
ſen noch viel weiter fortrͤcken / nicht im Wiſſen, 
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im Thun, wenn Freiheit ein Wort des Leders 
zum Leben ſeyn ſoll, ſagte der Paſtor; und als 
ihn fein Schwiegerſohn in die Enge treiben 
wollte, fügte er hinzu! Läßt ſich nicht Alles in 
ein Syſtem zwingen, wenn man Liſt und Ges 
walt braucht / und nach der Philoſophen Meile 
alles an Einen Nagel haͤngt, mit Einem Bande 
bindet? — Die Menſchen wiſſen gemeinhin 
nicht, was fie wollen. Glauben Sie Herr Sohn: 
Despotie iſt leichter als Freiheit zu tragen. —. 
Ob der Herr Sohn glaubte? Ich zweifle. 
Riicht lange nach dieſen Tagen hatte der 
Glaube des jungen Ehemannes mehr zu thun. 
Durch ſeine Ueberzeugung, daß in Dingen 
von weniger Bedeutung die Meinung des 
Schwaͤchern, und nicht des Stärkern, durchge⸗ 
hen muͤſſe, gewann Kaͤthchen mit feinem gu⸗ 
ten Willen ſo zuſehends die Obermacht, daß der 
Ehemann ſelbſt das Band zuſammenzog, um 
ſich zu binden; und unſer Freiheits⸗Herold ber 
findet ſich nicht übel unter dem Pantoffeljoche 
ſelner Gattin, hinreichend befriedigt, bloß gegen 
ſeinen Schwiegervater die Ehre der Freiheit be, 
phaupten zu konnen. — Wollen die meiſten Men⸗ 
ſchen mehr als die Freiheit, von der Freiheit 
ſprechen zu konnen? Man ſagt, es gehoͤren 
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durchaus Fehler, wenn gleich nicht zu große, da⸗ 
zu, um eine Che gluͤcklich zu machen. — We. 
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San viel Aehnlichkeit mit den betonen Or⸗ 
den zu La Trappe und dem Orden des heiligen 
Grabes; nur waren hierbei nicht die mindeſten 
weltlichen Ausſichten: vielmehr ſchien alles Sel⸗ 
tene und Schwere aus den vier Hauptregeln des 
heiligen Bafiltus, des heiligen Auguſtinus, des 
heiligen Benediktus und des heiligen Franeiskus 
in den Vorſchriften dieſes Ordens zuſammen ge⸗ 
tragen zu ſeyn. Ein großer Troſt für unſern auf⸗ 
genommenen Helden war, daß bei eder dieſer 
Regeln diſpenſabſle ſtand, fo daß am Ende 
dichte weiter uͤbrig blieb, al??? md 
Die Pflicht, ſteben Stunden zu ſchlafen; 51 
Zweimal ſieben Stunden, es ‚fen körperlich 
a geiſtig, zu arbeiten, und die übrige Zeit fich 
zu vergnuͤgen; n „ uin n eg 
Ein Tagbuch von jedem Tage ſeines Lebens 
in der Art zu halten, daß uͤber Wachen und 
Schlafen ein beſonderes Diarium gefuͤhret werde. 
Das ſiebente Jahr war ein Erlaß ahr n 
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dann die geführten Tagebücher. durchgegangen 
werden, um zu bemerken, ob und in wie weit 
der Wachsthum im Guten zugenommen habe. 
Man trug in der Verſammlung ein haͤrnes Hem— 
de, aber wohl gemerkt, uͤber dem Kleide. Der 
Orden gebot drei Tage in der Woche Waſſer 
und Brot; aber nebenher konnte man ſechs, auch 
mehr wohl gewählte Schuͤſſeln und Weine ger 
nießen. Der Ritter bemerkt, daß kein Orden unter 
allen, die er erhalten, von A bis Z und von 3 
bis A, Mitglieder gehabt, die ſo herrlich und in 
Freuden zu leben gewohnt geweſen, wie die Pit, 
glieder des Ordens vom Thal Joſaphat. Michael 
ſelbſt hatte bei aller Strenge feiner Grundſatze 
die groͤßeſte Mühe von der elt, ſich der Verfuͤh⸗ 
rung zur Unmäßigfeit zu erwehren. Auch ward 
in keinem Orden mehr geſchlafen und weniger 
gearbeitet als hier. Dies gab unſerm Ritter 
und ſeinem Knappen zu vielen Bemerkungen An: 
laß, wiewohl es fuͤglich bei der einzigen Frage 
hätte bleiben koͤnnen: Was kann Menſchen ber 
wegen, uͤbermenſchliche Dinge zu uͤber⸗ 
nehmen? Nie muͤſſe, ſagte der Ritter, der Menſch 
einen Entſchluß in einer traürigen Stimmung 
ſeines Gemuͤths faſſen; nie muͤſſe er eine Le⸗ 
bensweiſe für ſein ganzes Leben erwählen, und 
Kreuz: u. Querz. zr Bd. 3 
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nie einen Vorſatz, außer dem, Gutes zu thun, 
auf immer ergreifen. Zwar ſey ein Entſchluß, 
im Affekt genommen, gemeinhin Eräftiger als 
einer bei Muthloſigkeit der Seele; doch ſey 
ein durch Nachdenken zur Ruhe gebrachtes Ge⸗ 
muͤth allein im Stande, den Menſchen richtig 
zu beſtimmen: und dieſe Beſtimmungen wuͤrden 
es nie darauf anlegen, die Natur zu uͤberfluͤgeln, 
und ſich Dinge zuzumuthen, die den Schein be⸗ 
haupteten und die Kraft verleugneten. Da der 
Ritter indeß bey ſich feſt beſchloſſen hatte, nle 
die Menſchen auf eine und dieſelbe Art zu beur⸗ 
theilen, indem viele von ihnen bei ganz verſchie⸗ 
denen Handlungen eine und dieſelbe Abſicht 
hatten, wogegen fie auch bei verſchiedenen Trieb⸗ 
federn in ihren Handlungen voͤllig uͤbereinſtim⸗ 
men koͤnnten; fo ward dem Thal: Joſaphats⸗ 
Orden, eben ſo wenig wie vielen andern Or⸗ 
den ſeines Gelichters, mit keiner Kritik zu nahe 
getreten. Wer nicht richtet, wird nicht gerich⸗ 
tet; wer nicht verdammt, wird nicht verdammt; 
wer giebt, dem wird gegeben. — Thut nur, als 
wißt Ihr mehr, und Ihr werdet Andere finden, 
die bei Euch in die Schule kommen. Jede Mei⸗ 
nung in der Welt, mochte ſie noch ſo ſehr in 
Kreuz und Quer ſeyn, fand ihre Juͤuger und 
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und Apoſtel. Ein Wort im Vertrauen, eine 
Hoffnungsausſi icht macht Menſchen, wenn nicht 
glücklich, ſo doch ruhig. — Der Menſch iſt zum 
Experimentiren geboren. Eine Beule am Kopf 
und am Herzen mehr oder minder — was ſcha— 
det fie Wagen gewinnt, Wagen verliert. — Eins 
der Hauptſtuͤcke des Ordensarcans ſchien zu 
ſeyn, Fruchtbarkeit bei beiden Geſchlechten zu 
befoͤrdern. Fruchtbarkeit im Ordensſinne; 
das heißt: den Kindern nicht nur Schoͤnheit 
zund Staͤrke des Leibes, ſondern auch Schoͤu⸗ 
heit und Staͤrke der Seele beizulegen; wovon 
indeß, leider! unſer Held ſo wenig wie ſein 
Knappe'vor der Hand Gebrauch machen konn— 
te, da ihnen dieſe Roſen von Jericho und 
neben ihnen die beſcheidenen Blumen je laͤnger 
je lieber noch nicht blüheten. — Es kame, hieß 
es, auf Kultur des Ackers und guten Samen 
zan; — und die Zeit wäre nahe, wo man auf 
wohl zugerichtetem Acker auf einmal viele große 
Seelen und ſtarke Koͤrper zum Vorſchein brin⸗ 
gen und auf die Erde ſetzen wuͤrde, die nicht 
bloß durch Syſteme ein beſſeres Loos fuͤr die 

Renſchen erſchreiben, oder (wie noch ſchwaͤchere 
Menſchen) es erhoffen, ſondern alles erſtreben 
wuͤrden! — Hoſianna! Wenn dieſes Ackerwerk 
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und diefer gute Samen nicht voraus ginge, 
was huͤlfen die beſten Edukationsanſtalten? Eine 
geknickte Lilie begießen; von einem wurzelloſen 
Baume Fruͤchte fordern — wer kann das? — 
Die Ceremonien bei der Aufnahme waren 
bei Joſaphat gar nicht verhaͤngt. Ich koͤnn⸗ 
te ſie in Lebensgroͤße mittheilen, und wuͤrde es, 
wenn man ſich hier nicht, wie gewoͤhnlich, Or⸗ 
densmuͤhe gegeben haͤtte, Anlagen durch Goͤt⸗ 
termaſchinerieen und Epiſoden aufzuſtutzen. In 
den Thaͤlern, ſagte Michael, iſt in der Regel 
weniger Licht, als auf Bergen. Und die 
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$. 144. 
Berg⸗ Orden? 


Freilich weder auf Moria noch auf Garti 
iſt den Menſchen zu helfen; denn es iſt eitel 

Betrug mit allen Huͤgeln und Bergen, den 
Berg aller Berge, der jetzt in Paris Geſetz 
giebt, nicht ausgenommen. Cultivirt der 
Menſch nicht ſeine intelfectuellen Kräfte; bleibt 
ſein Charakter unveredelt; erhoͤhet er ſich nicht 
zum Selbſtgenuß: was helfen Thaͤler und Ber⸗ 
ge? Doch ſoll Schwaͤrmerei auf Gebirgen Huͤt⸗ 
ten bauen? Iſt das Empfehlung? iſt in gi⸗ 
gantiſchen Syſtemen von Schwindelei und in 
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aͤnigmatiſchen Vorträgen nicht mindeſtens eine 
Art von Kraftanſtrengung? von Seelenerhe⸗ 
bung? wie auf unſern Bergen? Vielleicht, 
vielleicht auch nicht. Faͤngt man doch Wallfi⸗ 
ſche mit Tonnen, ſagte einſt Johannes; war⸗ 
um ſollte man im Orden ſich mehr Muͤhe ge⸗ 
ben, wo gemeinhin nichts weniger als Wallfi⸗ 
ſche zu fangen ſind! So viel iſt gewiß, daß 
viele der Bergiſten zu wiſſen glaubten, was ſie 
nicht wußten; und dieſe wollten Andere in der 
Unſchuld ihres Herzens glauben machen, daß 
ſie wuͤßten. Viele von den Bergen, ſo ſcheint 
es mir, hatten ſich nicht einmal die leichteſte 
Muͤhe von allen gegeben, zu glauben: es 
fehle ihnen an Zeit, weil ſie nichts zu thun 
hatten. Doch giebt es Thorheiten, welche 
wegen der hohen Zuthat, die man hineinzulegen 
gewußt hat, nicht haſſenswuͤrdig ſind; an Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit wuͤrden ſie graͤnzen, wenn nicht 
Faulheit ihr Hauptingrediens waͤre. — Und 
wie? iſt der Menſch nicht Glaubensgeſchoͤpf? 
glaubt er nicht von Kindesbeinen an, bis er 
zum wirklichen Grabesorden kommt, wo es 
wahrlich am Glauben nicht gebrechen muß? — 
Laßt gut ſeyn! Gewiſſe Schwaͤrmereien ſind 
faſt unſchaͤdlich; fie verfolgen, heißt fie befoͤr⸗ 
33 
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dern. Wer ein politiſches Gebaͤude ſtuͤrzen will, 
wird nicht die Zinne deſſelben erſteigen, und mit 
einem Brecheiſen ſeinen Endzweck kund und 
zu wiſſen thun Allen, denen daran ge⸗ 
legen und nicht gelegen üſt; unmerklich 
wird er es untergraben, damit es bei dem Sturz 
fo ausſehe, als hätte die Zeit es geſtuͤrzt. Man 
mache den Hypochondriſten krank, damit er ein⸗ 
ſehe, was krank ſeyn heiße; und er wird geſund 
werden. Probatum est. Man laſſe den Hy⸗ 
pochondriſten hypochondriſch ſeyn; denn er weiß 
ſonſt nichts mit ſich anzufangen. Auch probä- 
tum est, — — — ; 
Bei jedem Grade des Ordens, bei jedem 
neuen Orden hieß es: Nach Eleuſis! Die 
Proceſſionen, die an dieſen und jenen heiligen 
Ort gingen, hatten für unſern Ritter und feis 
nen Knappen (wahrlich es war ein guter Glau⸗ 
bensſchlag von Menſchen) etwas Verfuͤhreri⸗ 
ſches. Faſt alle Menſchen wollen die andere 
Welt nicht hoffen, ſondern ſehen und ſchmecken; 
beſonders aber iſt die liebe feurige Jugend aͤu⸗ 
ßerſt himmelſuͤchtig, am beſonderſten, wenn fie 
verliebt iſt. Sophie und die Zofe gehörten ohne⸗ 
hin zur unſichtbaren Welt. — Auch giebt es gute 
Seelen, die den Himmel wie eine Promenade 
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anſehen, um ſich dort zu erholen, wenn ihnen 
dies Leben anekelt, oder ſie ſeiner Tage Laſt und 
Hitze getragen haben. Unſer Ritter hatte frei⸗ 
lich, auf Anrathen ſeines Johannes, Moſen und 
die Propheten, die Phyſik und Chemie, zu ſeiner 
Zeit ganz gut ſtudiert; doch ſelbſt die Ohnmacht 
dieſes Studiums brachte ihn zur Allmacht der 
ſo genannten hohen Chemie und hohen Phyſik. 
Kenntniſſe leicht und ſpielend zu faſſen, die doch 
fo viel reichlicher lohnen! Wirklich? Freilich an: 
geblich; was haͤlt aber Wort in der Welt? Iſt 
es zu leugnen, daß in uns ein Zutrauen zu un⸗ 
bekannten Kraͤften liegt? Wer kennt die Gott⸗ 
heit? — Man wollte dem Ritter und ſeinem 
Knappen alles augenſcheinlich beweiſen, und ſie 
ſchmecken und ſehen laſſen. — Kann man von 
Menſchen mehr fordern, als redlich wollen? 
Giebt es, wie man nicht ganz ableugnen kann, 
angeborne Ideen, ſagte der Ritter, iſt alles 
Erforſchen, Erlernen und Wiſſen Erinnerung, 
und findet ſich hier und dort und da die ſelige 
Stunde, da wir lernen, was wir wußten; viel⸗ 
leicht Cein wonnereiches Vielleicht!) find So: 
phie und ihre Begleiterin, die wir in der 
Weite ſuchen, in der Naͤhe. Freilich nahm 
ſich in den durchkreuzten Orden die Embil⸗ 
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dungskraft faſt immer heraus das Experiment 
zu machen, ob ſie gleich in der Regel von jedem 
Experiment gewiſſenhaft entfernt und abgeſon⸗ 
dert ſeyn ſollte; doch merkten es entweder un⸗ 
ſere Kandidaten nicht, oder ſie wollten es nicht 
merken. Was verlier ich, dachte der Ritter? 
Nichts als Geld. Und iſt dies nicht da, um ver⸗ 
loren zu werden? In der That, unſer ABC 
konnte ſich bei allen Ordensweihen mit der Rein— 
heit ſeiner Abſichten beruhigen; und da ſeinen 
Vorurtheilen und ſeiner Sinnlichkeit (beide nicht 
boͤſer Art) geſchmeichelt ward: fand er ſich im 
Thale Joſaphat uͤbel? und wird es ihm auf den 
Bergen mißfallen? 

Was ich laͤngſt haͤtte bemerken koͤnnen, iſt, 
daß er ſich nie auf das Gold- oder Juwelen⸗ 
machen einließ. Er verbat ſogar dieſen Unter⸗ 
richt mit Beſcheidenheit, und ſubſtituirte nicht 
nur dieſen, ſondern vielen andren Geheimniß⸗ 
Verheißungen — Sophien. Ob er ſie auf den Ber⸗ 
gen finden wird, wo man freilich weit herum⸗ 
blicken kann? — Michael, der gewiß die Zofe ſo 
zärtlich liebte, wie fein Herr Sophien, war mit 
dieſem Gold- und Diamantenverzicht unzufrie⸗ 
den, und aͤußerte die nicht ungruͤndliche Mei⸗ 
nung, daß ſich Gold und Juwelen mit So⸗ 
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phien und ihrer Zofe wohl vertruͤgen. Mi⸗ 
chael, ſagte der Ritter, ſchaͤmſt du dich nicht, 
mit verbundenen Augen ſehen und mit verſtopf⸗ 
ten Ohren hören zu wollen? Der Knappe erwie— 
derte: Ew. Gnaden haben mir ſelbſt von einem 
Knaben erzaͤhlt, der nach einem Hunde warf, 
und ſeine Stiefmutter traf. Auch nicht unrecht, 
ſagte der Knabe. — Da die Receptionen auch 
da bezahlt wurden, wo es Gold und Juwelen 
regnete, was meint man: ob der Ritter, oder 
der Knappe, im Punkte des Goldes und der Ju⸗ 
welen Recht habe? Nach Eleuſis! 

Von allem nur drei, ſieben, neun bis zehn 
Worte. Bei der Aufnahme auf f 


$. 145. 
Karmel 
ward, wie ſchon ſonſt, ein erſchuͤtterndes Getoͤſe 
gehoͤrt. Die Erde bebte, und die ſchrecklichen Si⸗ 
tuationen, in die der Aufzunehmende geſetzt 
ward, endigten ſich mit den ſanften Strahlen 
des Phoͤbus. — Nichts Neues vom Jahr. — 
Man kann Nebenabſichten haben, und doch Gu⸗ 
tes befoͤrdern; man kann keine Abſicht haben, 
und doch etwas zu Stande bringen, was nicht 
allein nicht übel; ſondern heilſam und gut iſt. 
Bf 
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Der Operationsplan auf Karmel war ſo ver⸗ 
ſteckt, wie faſt in allen andern Orden und Gras 


den. War es Wunder, daß unſer Ritter den 
Plan von Karmel aus der Aufnahme nicht ab⸗ 
nehmen konnte? Lag es am Karmelorden, oder 
am Ritter, daß er nicht tiefer eindrang? Der 
Ritter ſelbſt macht ſich in der Gloſſe den Vor⸗ 
wurf, dies Werk mit zu wenig Lebhaftigkeit be⸗ 
trieben zu haben, um davon reife Fruͤchte zu 
ziehen. Kann Karmel fuͤr dieſe zu wenige Leb⸗ 
haftigkeit? 
In einem Grade des Karmel⸗Ordens ward 
die Kunſt gelehrt, mit allem zu reden, die Zun⸗ 


ge allem was Zunge hat zu loͤſen, und ſogar al⸗ 


les Lebloſe in der Natur zu verſtehen. Ein al⸗ 
lerliebſtes Konverſatorium! Laß uns hier, liebe 
Leſerwelt, mit Dank erkennen, daß wir im 
Grabesorden unter andern die Farben und Zei⸗ 
chenſprache lernten, wovon man durch eine 
gleichzeitige oder ſucceſſive Verbindung und 
Vermiſchung eine gewiſſe Melodie und Harmo⸗ 
nie ſchon im gemeinen Leben herausbringen 
kann. Armes gemeines Leben! deine Regeln 
der Ordnung und Uebereinſtimmung gaben ge⸗ 
gen die heilige Farbenſprache kaum ein Vuch⸗ 
ſtabierbuͤchlein ab, da man im Grabesorden 
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lange Farbenreden zu halten ganz unbedenk⸗ 
lich fand! — Und was gilt dieſe Kunſt gegen die: 
Sprachlehre auf Karmel? Sie war eine der al⸗ 
lerſeltſamſten und ſchwerſten. — Unſer Ritter, 
durch mancherlei Kunſtvorfaͤlle derſelben über: 
raſcht, wußte nicht, ob nicht wirklich der Kirſch⸗ 
baum ihn zu Gevatter, und die Eiche zur Lei⸗ 
chenfolge bat? ob die Tanne ihn nicht vor 
Ungluͤck gewarnet, und die Birke ihn bedauert 
hatte? Ein ſchoͤner Bach unterhielt den Ritter 
mit den Gedanken, Worten und Werken ſeiner 
angebeteten Sophie von Unbekannt; er kam 
gerades Weges von ihr. Obgleich der Ritter den 
ihm ſonſt ſo lieben Bach nicht verſtehen konnte, 
ſo viele Muͤhe er ſich auch gab; ſo war doch 
vermittelſt eines Ordens Translateurs ihm Al⸗ 
les verftändlich. Man verſprach ihm ein Univer⸗ 
ſal-Lexicon, welches er bei fo vielen Zungen und 
Sprachen im Segen zu brauchen im Stande 
ſeyn wuͤrde; doch findet ſich ein Notabene in 
2 Nachrichten: ; 

„Nicht erhalten!“ 8 

Auch hatte der Ritter die Ehre, einen ei; 
ligten Papagei kennen zu lernen, der auf alle 
Fragen, wohl zu verſtehen, in der weltuͤblichen 
Sprache, autwortete. Er verſtand Deutſch, Fran⸗ 
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zoͤſiſch und Italiaͤniſch. Z. B. Was denkt der 
Neuaufgenommene vom Karmelorden? 
Der Papagei. Er iſt unentſchloſſen. 
Wird ſein Glaube geſtaͤrkt werden? 
Ja! ſagte der Vogel; ob ich gleich, feiner 
Heiligung unbeſchadet, in meinen Nachrichten 
Urſache zum Nein finde. Vom Orden auf 


H. 146. 
Sinai? 


Hier ward, wie es hieß, moraliſche Sener 
getrieben. Die Endabſicht des Menſchen iſt, 
durch die hoͤchſte Bildung ſeiner Kraft zu einem 
Ganzen in Abſicht ſeiner ſelbſt und der Geſell⸗ 
ſchaft zu gelangen. Wie iſt dieſe zu erreichen? 
wie bringt der Menſch feine höhere Vervoll⸗ 
kommnung zu Stande? wie entſteht die Er⸗ 
ſchlaffung feines Weſens? Durch Liebe“ und 
Achtung wird der Menſch geadelt, durch Inte⸗ 
reſſe entehrt; und nur wenn er ins Allgemeine, 
mit Verzicht auf Alles, ſelbſt auf Dank, arbei⸗ 
tet; wenn er in ſich die Menſchheit, das goͤtt⸗ 
liche Bild ſiehet, und nichts zum Mittel ernie⸗ 
drigt, was die Ehre hat, Zweck zu ſeyn; wenn 
er bei den Univerſalrecepten gegen die morali⸗ 
ſchen Uebel nicht wergißt, die Natur des Indi⸗ 
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viduums zu berechnen, das er beurtheilt: nur 
dann, duͤnkt mich, kann der Menſch ſich einen 
moraliſchen Zauberer duͤnken, wenn anders Zau⸗ 
berei und Moral nicht zu heterogen ſind. 
Im Sinai-Orden nicht alſo — 

Die Geſetztafeln auf Sinai hatten den Men⸗ 
ſchen anders veranſchlaget. Man gab Seereta 
monita, nach welchen der Menſch ſich ſelbſt 
nichts und Andern Alles zutrauen ſollte: dem 
Arzt den armen Leib, dem Prieſter die arme 
Seele. Man uͤberzeugte ſich, daß Sklaverei von 
je her gluͤcklicher als Freiheit gemacht hätte, — 
Volkstaͤuſchung, Maſchinen-Sklaverei waren 
die Hauptwoͤrter, um durch ein zwar barbariſches, 
doch univerſelles Mittel, dem kleineren Theile 
durch Aufopferung des größern, Ruhe und Ge⸗ 
maͤchlichkeit zuzuſichern. Man ſuchte den Men⸗ 
ſchen von den Guͤtern des Geiſtes abzuleiten, die 
weder Motten noch Roſt freſſen, nach denen we⸗ 
der Diebe graben noch fie ſtehlen, die in Gluͤck 
und Ungluͤck uns nicht verlaſſen, und die zuletzt 
zur Herrſchaft der Sitten bringen, anſtatt der 
Geſetze. Ach mit den lieben Geſetzen! Sind fie 
mehr als uͤbertuͤnchte Graͤber? Weltklugheit galt 
auf Sinai, nicht Weisheit. Höchftens lernte man 
ſchlaue Kenntniß und richtige Beurtheilung al⸗ 
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les deſſen, was uns nuͤtzlich und ſchaͤdlich wer; 
den kann. Wenn zwei Kenntniſſe zuſammen kom⸗ 
men, hieß es, ſteht die eine, welche dir frommt, 
wie bei den Subſtantiven, im Genitiv. Im⸗ 
merhin ſey die geſetzgebende, richterliche und 
ausführende Macht in der Deſpotie vereinigt! 
Weiß der Deſpot, wie es der Fall gewoͤhnlich iſt, 
keins von dieſer Dreieinigkeit zu gebrauchen; 
deſto beſſer! alsdann regieren Lieblinge. Es 
führe ein Geſchlecht, welches es wolle, das Pu: 
der; die Klugheit wird ſchon ergruͤnden, was 
Trumpf, das heißt, wer König iſt. — Es muß 
Menſchen geben, die, wenn ſie nicht beſſer ſind, 
ſo doch fuͤr beſſer gehalten werden. — Man laſſe 
ihnen ja dieſe Ehre, wenn ſie gleich nicht mehr 
thaten, als mit dem Kopfe nicken, waͤhrend der 
Zeit du dir ihn zerbrachſt. Sit es nicht beſſer Fuͤrſt 
zu ſeyn, als es zu heißen? Weder ein Roͤmiſcher 
Senatorſchuh, noch ein Kreuzpantoſſel des hei⸗ 
ligen Vaters ſchuͤtzen vor dem Podagra. So⸗ 
krates ward durch die Heliaͤa, durch ein Wolke 
gericht, das aus vo Perſonen beſtand, zum 
Tode verurtheilt. — Die Menſchen ſind ent⸗ 
weder Tadler oder Schwaͤtzer. Wer lieſet? 
wer merket auf das, was er lieſet? wer verwan⸗ 
delt das, was er lieſet, in Grundſaͤtze? wer 
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ſucht es zu uͤben und in Handlung zu zeigen? 
Im Freiſtaat iſt jeder Monopoliſt; jeder ſucht 
den Zepter an ſich zu reißen. Man figurirt, 
oder jakobiniſirt. — Krieg Aller wieder Alle 
iſt das Natuͤrlichſte und Beſte. Sieh dich um! 
eins frißt das andere in Gottes Welt; und Che 
leute, die ſich am oͤfteſten entzweien, haben 
die meiſten Kinder. — So bleibt es immerdar.— 
Was kann Ein Staat, der ſich veniam aetatis 
erringt, in dem Einer des Andern Freiheit achtet? 
Iſt nicht alles noch im weiten Felde — ja Felde — 
wenn fein Geſchweſter unmuͤndig bleibt? — 
Dergleichen Vorreden fuͤhrten zum Dekalogus 
auf Sinai. Uebrigens ward es hier, wie ge⸗ 
woͤhnlich, auf Unterricht, nicht auf Erziehung 
angelegt, obgleich dies nichts auders als Eſſen 
und Trinken iſt. Der Bruder Praͤparateur 
hatte ſo wenig Anziehendes, daß der Ritter mit 
ungewohnter Laune bemerkt: Mache einen Kleck, 
und du haſt ſeine n Orden u‘ 


3 9. 147 
a Tabor PR: 
fand die Ritterin Mutter zu ihrer Zelt gehe 


und tiefe Winke. Unſerm Ritter und ſeinem 
Knappen war Tabor, die Wahrheit zu geſtehen, 
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zu leicht und zu natuͤrlich, um hier zu finden, 
was vielleicht wirklich, vielleicht bloß der Rit⸗ 
terin, darin lag. Der Prediger widerſprach ſei⸗ 
ner Goͤnnerin nicht; doch war ihm Tabor unbe⸗ 
traͤchtlich. — Er fand hier nicht Zeichen und 
Wunder. Tabor ſchien einer Art von chriſt⸗ 
licher Religion Vorſchub zu leiſten, die nicht 
paſtoral war. Eben der Voltaire, der ſich 
die Freiheit nahm, zu ſagen: Je ne suis pas 
Chretien, mais c'est pour F aimer mieux; 
verſicherte einen Kapuziner, daß er nicht Genie 
und Starke genug beſaͤße, ein Trauerſpiel aus 
Chriſti Leiden zu entwerfen. 

Die Aufnahme war ohne alle Felerlichkeit. 
Alle Territionen fielen weg. — Eine ſanfte Mu⸗ 
ſik entzuͤckte die Aufzunehmenden. Ihr Thema 
war: die Gottheit ehren, heiße ihr ge 
horch enz ihre Macht erhebe fie über die Menſch⸗ 
heit; - ihre Güte bringe fie zu uns. — Der Ritter 
muß, bei fo vielen Ordensmuſiken, die er gehört, 
doch geſtehen, nie eine dergleichen gehoͤrt zu ha⸗ 
ben; er glaubt, die Inſtrumentalmuſt ik habe den 
verſtaͤndlichen Geſang herausgebracht. — Jeder 
Ton hallete laut den Text im Innerſten wieder; 

Kein Hierophant, kein Demiurgus, ein 


ſchlichter Mann, etwa wie ein Herrnhutiſcher 
Biſchof, 
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Biſchof, unterbrach dieſe Muſik, und fragte den 
Aufzunehmenden: ob er uͤberzeugt waͤre, daß 
nur ein Leidender ein großer Menſch ſey, und 
daß die Menſchheit ſich nicht vollkommner zeigen 
koͤnne, als wenn der Menſch feine ganze Staͤrke 
zuſammen nehme, um zu leiden, um ſich ſelbſt 
und feine Leiden zu uͤberwaͤltigen? Heißt feine 
Leiden überwinden nicht oft mehr, als ſich ſelbſt 
überwinden ? 

Der Ritter betheuerte: ob er gleich bis jetzt 
wenig gelitten haͤtte, ſey er doch uͤberzeugt, daß 
Kreuz ſtaͤhle, Freude erſchlaffe, und nichts Herzen 
und Seelen ſo an ſich ziehe, als wenn man den 
Unſchuldigen den guten Kampf kaͤmpfen, ihn 
unverdient unterliegen, oder die Palmen des 
Wiegen tragen ſehe. 

Hierauf ward er mit Waſſer und mit Feuer 
getauft. Wahrlich an Taufen hat es ihm nicht 
gefehlt, und ſchwerlich wird irgend jemand 
mehr als er getauft ſeyn. Waſſer und Feuer, 
ſagte der Taͤufer, ſind Anfang und Ende der 
Dinge. — 

Daran, ſagte der ſchlichte Mann Cnach 
einer kleinen Stille), wird man erkennen, 
daß Ihr meine Jünger ſeyd, fo Ihr 
Liebe unter einander habt. — 

Kreuz- u. Querz, 20 Bd. A a 
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Er goß Waſſer in das Becken, legte ſeine 
Kleider ab, nahm einen Schurz, und umguͤrtete 
ſich, wuſch dem Neuaufzunehmenden die Fuͤße, 
trocknete ſie ihm mit dem Schurz, womit 
er umguͤrtet war, und ſprach: Ein Beiſpiel 
hab' ich euch gegeben, daß Ihr thut, 
wie ich euch gethan habe. Nach dieſer 
Ceremonie ward er zum Altar gefuͤhrt, wo er 
die Geluͤbde ablegte: Chriſto nachzufolgen, den 
wahren und nicht den Kirchenglauben zu beken⸗ 
nen, darauf zu leben und zu ſterben, nicht feis - 
ne, ſondern Gottes Ehre zu bewirken, und 
bei der Einfachheit und Lauterkeit der Lehre, 
die er angelobte, alles fuͤr Schaden zu achten, 
und ſelbſt den Vorzug, tauſend und abermal 
tauſend Glaͤubige um ſich zu verſammeln, ge⸗ 
gen die Wuͤrde recht und richtig zu wandeln 
vor Gott und Menſchen aufzuopfern, die Welt, 
er moͤge in ihr Augſt oder Freude haben, zu 
uͤberwinden, den weltlichen Fuͤrſten die Herr⸗ 
ſchaft und den Oberherren die Gewalt zu uͤber⸗ 
laſſen, ſich nicht zum Herrn, nicht zum Meiſter 
machen zu wollen, ſondern zu wandeln, wie 
es ſich gebuͤhre, bis das Stuͤndlein komme und 
die Stimme erſchalle: Ei, du frommer und ge⸗ 
treuer Knecht, du biſt uͤber weniges getreu ge⸗ 
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weſen; ich will dich uͤber vlel ſetzen, gehe ein zu 
deines Herrn Freude! 
Bei der Tafel gebot der ſchlichte Mann An⸗ 
dacht; und nun fing er an: Da ſie aber ſaßen, 
nahm Jeſus das Brot, dankete und brachs, 
und gabs den Juͤngern, und ſprach: nehmet, 
eſſet, das iſt mein Leib. Und er nahm den Kelch 
und dankete, gab ihnen den, und ſprach: Trinket 
Alle daraus, das iſt mein Blut. Thuts zu mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß. Hierauf aßen und trauken 
ſie das Abendmahl. — 

Warum ſoll ich es bergen? ich habe der Rit⸗ 
terin verheißen, dieſem Orden naͤher nachzuſpuͤ⸗ 
ren, der in meinen Nachrichten Vorhaͤnge 
hatte, ohne Vorhaͤnge zu haben. Der Ritter 
hatte ihn, der Waſſer⸗ und Feuertaufe ungeach⸗ 
tet, ungetauft gefunden — und auf Tabor, nach 
den goͤttlichen, ausdrucksvollen Dymphonleen, 
Kupferſtiche von Erſcheinungen vermuthet. — 
Doch war der Unterſchied zwiſchen Chriſten 
und Chriſtianern dem Ritter aufgefallen. — Es 
ſchien in dieſem Orden nicht darauf anzukom⸗ 
men, was die Evangeliſten, ſelbſt Johannes nicht, 
am wenigſten die Apoſtel von Chriſto geſchrle⸗ 
ben haͤtten. Die Vernunft, hieß es, iſt die Kritik, 
welche dieſe Erzählungen berichtigt, der man 
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mit Recht die Infallibilitäe zufchreibt. Auch 
komme es ſogar, ſagte der ſchlichte Mann, 
nicht einmal darauf an, ob Chriſtus wirklich in 
der Welt geweſen ſey, oder nicht; ſondern nur 
auf Fingerzeige, die durch ihn der Welt zu einer 
ſichtbaren Religion gegeben find. — Eine ſicht⸗ 
bare Vernunftreligion ſey das, was man Of⸗ 
fenbarung nenne. — Schwer ſchien es hier zu 
binden und zu loͤſen, zu ſeyn; indeß behauptete 
man: auf den Leib komme es nicht an; doch ſey 
der Geiſt des neuen Teſtaments leicht und faß⸗ 
lich. — Er ward arm geboren, machte ſich ſtark 
zu Handarbeiten, ohne ſeinen heiligen Geiſt zu 
vernachlaͤſſigen, lehrte ſo uͤberzeugend, daß kein 
nachdenkender Menſch widerſtehen konnte, lebte 
ſeiner Lehre getreu, im Leiden erhaben am Char⸗ 
freitage ward er ans Kreuz geſchlagen, zog nach 
feinem geglaubten Tode Schüler aus den Volks⸗ 
klaſſen, oder vollendete fie vielmehr (ſie waren 
ſchon laͤngſtens nothduͤrftig ausgeruͤſtet), und 
ging hin zum Vater am Himmelfahrtstage. — 
Alles dies ward dargeſtellt. Die Feſte, welche 
die Chriſtenheit feiert, waren hier gereiniget, 
und jo geiſtig gerichtet, daß der Chriſt bei die 
ſen Feſten ſich als Glied des Hauptes anſah, 
und die See als 25 ſelbſt angehend mit feierte. 


( 373 9 


Paſtor äußerte, die Darſtellungen der Katholi⸗ 
ken wären weit herrlicher und feierlicher. Mit 
nichten, ſagte die Ritterin. — Man beging im Tas 
berorden ſogar den Himmel feierlich, in welchen 
Chriſtus nach den zeitlichen und leichten Leiden 
dieſer Zeit ſich erhob. — Hätte dieſer Himmel 
nicht, ohne daß man von der Ritterin ihre Per⸗ 
len verlangen duͤrfen, Riſſe zum himmliſchen 
Jeruſalem abgeben koͤnnen? Wie hat ſich die 
Ritterin geändert? — — Man uͤberſehe den 
Zeitpunkt nicht! zu ihrer Zeit. 

Man ſehnte ſich, auf Tabor abzuſcheiden 
und bei Chriſto zu ſeyn; allein man vergaß 
nicht, daß dieſes Leben des Lebens werth ſey, 
daß ein Reiſender zwar ſein Ziel nicht vergeſſen, 
indeß ſich ſeine Reiſe ſo angenehm und each 
machen muͤſſe, als möglich u. ſ. w. 

Finden Ew. Gnaden, ſagte Michael zum 
Ritter, den Tabororden nicht in unſern Sonn⸗ 
und Feſttags⸗Evangelien, die ich bei Gamaliel 
in⸗ und auswendig lernte? 

Der Ritter ſchwieg, und dachte nach ſo vielen 
gekauften Perlen an Sophien, die Perle aller 
Perlen, deretwegen er alles wieder verkauft ha⸗ 
ben wuͤrde; wowider Michael, bis auf den Hau⸗ 
fen Juwelen und Gold, deſſen fein Herr jo 
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großmuͤthig ſich begab, nichts hatte. Zwar 
mochte das Ideal, welches der Ritter am Bu⸗ 
fen trug, in dem Chorkleide einer regulirten 
Chorfrau des Ordens vom heiligen Grabe, ihm 
zu einiger Entſchaͤdigung dienen; doch fiel ihm 
bei reiferer Ueberlegung von Tage zu Tage 
mehr ein, daß Ideale in gewiſſen Fällen den 
Gegenſtand in natura ſo wenig unentbehr⸗ 
lich machen, daß fie vielmehr Sehnſucht befürz 
dern, und daß Sophie gewiß das Ideal ſei⸗ 
nes Ideals ſeyn wuͤrde, wobei Michael von we⸗ 
gen der Zofe ein ganz bereitwilliger Diener war. 
Das Maaß der Schnellkraft war erſchoͤpft 
— Sie hatten Kämpfe gekaͤmpft, ohne ſon⸗ 
derlich viel erſiegt zu haben. Faſt mißmu⸗ 
thig reiſeten ſie aufs Land, ohne irgend Je⸗ 
manden den Ort ihres Aufenthalts anzuzeigen, 
um dort bei voller Ruhe des Gemuͤths Ent⸗ 
ſchluͤſſe faſſen zu koͤnnen, die naͤher zum Ziele 
führten. Gluͤcklich ſey eure Reiſe —-! Sieben 
mal ſieben Stunden hatten ſie hier mit Vorbe⸗ 
reitungen zugebracht, als ſie, noch nicht von dem 
Uebellaut ihres Gemuͤths zuruͤckgekommen, in 
einen benachbarten Wald gingen; und es war 
allerdings wunderbar, daß auch hier ihnen ein 
Abenteuer aufſtleß. Sie ſahen in einiger 
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Entfernung eine menſchliche Figur auf einem 
Baume ſitzen, und zwar fo, daß fie nur eben fo 
hoch und ſo niedrig ſich befand, um nicht uͤber⸗ 
ſehen und doch nicht ganz geſehen werden zu 
koͤnnen. Das heilige Dunkel gab den weißen 
Haaren und der ganzen Exiſtenz dieſer Figur 
ein ſo ehrwuͤrdiges Anſehen, daß, ungeachtet 
Ritter und Knappe den Entſchluß genommen 
hatten, Allem auszuweichen, was ſie an der 
einzigen Perle (jeder hatte ſeine Einzige) hin⸗ 
dern konnte, ſie doch faſt wider Willen zu dieſem 
Baume gebracht wurden. Je naͤher ſie ihm 
kamen, deſto mehr bemuͤhete ſich der Einſiedler, 
ſein Antlitz zu verbergen. Nur nach einer lan⸗ 
gen Weigerung, die ſie natuͤrlich deſto hitziger 
machte, ließ er ſich mit ihnen ein. Er war, nach 
feiner: Angabe, die man freilich einem ehrwuͤr⸗ 
digen Einſiedler auf dem Baum glan⸗ 
ben muß, durch Haß, Neid und Verfolgung, 
und durch den Verluſt der Seinen zur Weltent⸗ 
fernung gebracht, nachdem er lange hin und her 
geirret, und faſt in allen heimlichen Geſellſchaf⸗ 
ten Ruhe fuͤr ſeine Seele, und Troſt fuͤr ſein 
Herz vergebens geſucht hatte. Endlich (es 
waren ſeine eigenen Worte) ward ich des Gluͤckes 
gewuͤrdiget, mit einem heiligen Einſiedler be⸗ 
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kannt zu werden, bei welchem ich ſieben mal 
ſieben Jahre in der Lehre ſtand, bis dieſer im 
ısoften Jahre die Welt ſegnete, und mir den 
Schluͤſſel zu ſeinen Geheimniſſen zuruͤck ließ! 
Er ruhe wohl! Unſer ehrwuͤrdige Baumein⸗ 
ſiedler ſchloß mit dieſem Schluͤſſel nicht nur die 
Schickſale, ſondern auch die Geſinnungen unſers 
Ritters und ſeines Knappen auf. Alles und 
auch das wußt' er, was Jeder vor dem An⸗ 
dern bis jetzt verborgen hatte. Michael z. B. 
war in zu frohem Muthe, als das Kapitel des 
Grabes zuſammen war, einem Maͤdchen zu 
nahe gekommen. Der Ritter hatte an Johan⸗ 
nes einen Brief geſchrieben, worin er ihm, 
wiewohl verbluͤmt, zu verſtehen gegeben: er 
koͤnne bis jetzt ſich noch nicht zu den Vollendeten 
zaͤhlen. Nicht nur die Worte, auch den verbor⸗ 
genen Sinn dieſer Stelle, wußte der Einſiedler. 
Vorfaͤlle dieſer Art wuͤrden den Ritter, ſo wie 
ſeinen Knappen, ehedem ſogleich mitgeriſſen ha⸗ 
ben; jetzt aber hatten Beide auf ihren Wuͤſten⸗ 
reiſen Kanaan faſt voͤllig aufgegeben. — Eben 
waren Ritter und Knappe entſchloſſen, den 
Danmeinfiedler mir nichts dir nichts zu ver⸗ 
laſſen, als er ohne alle Veranlaſſung fragte: 
Was ſeyd Ihr hinausgegangen in die Wuͤſte zu 
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ſehen? Wollet Ihr ein Rohr ſehen, das der 
Wind hin und her wehet? (Dieſe Worte wie⸗ 
derholte der fromme Einſiedler zweimal.) Oder 
was ſeyd Ihr hinausgegangen zu ſehen? Wollet 
Ihr einen Menſchen in weichen Kleidern ſehen? 
Siehe! die da weiche Kleider tragen, ſind in der 
Koͤnige Haͤuſern. Oder was ſeyd Ihr hinausge⸗ 
gangen zu ſehen? Wollet Ihr einen Propheten 
ſehen? — Nichts von Allem zu ſehen, unter 
brach ihn der Ritter, war unſer Vorſatz. Du 
haſt uns Alles entdeckt, bis auf die Untreue, die 
eichael bei einem Haar an der Begleiterin ber 
ging, deren Bild er an ſeinem Buſen traͤgt. 
Erlaube zu fragen, warum Du uns fragſt, Du, 
der Du den hoͤheren Beruf zu antworten haſt? 
Kinder fragen, und Examinatoren, die gemein⸗ 
hin Kinder am Verſtande ſind. Sokrates ant⸗ 
wortete, indem er fragte; und ſollte dein Amt 
nicht wo nicht höher, ſo doch eben ſo hoch ſeyn, 
wie das Amt des Sokrates, der meines Wiſſens 
bei keinem einhundert und funfzigjaͤhrigen Ein: 
ſiedler in die Schule ging? Freilich, erwiederte 
der Baumeinſiedler, dank' ich es dem einhundert 
und funfzigjaͤhrigen Alten, daß ich meinetwe⸗ 
gen nicht Urſache zu fragen habe. Indeß ſo wie 
wir beten, nicht Gottes ſondern unſertwegen; 
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fo frage auch ich nicht meiner, ſondern Euretwe⸗ 
gen. Der Fragenlehrer, deſſen Worte ich euch 
ans Herz legte, wußte gar wohl die Geſinnun⸗ 
gen ſeiner Befragten. Wohlan! da ich ein Glau⸗ 
bensſenfkorn bei euch finde, will ich mir ſelbſt 
antworten. Vergebens habt Ihr auf den Ordens: 
wegen Sophien und ihre Begleiterin geſucht; 
ſeyd, ich bitte euch, kein Rohr, das der Wind hin 
und her wehet! — denket nicht Arges in eurem 
Herzen. Ritter und Knappe ſahen einander an. 
Arges? ſeufzten ſie fragweiſe. Nicht anders, er⸗ 
wiederte der Einſiedler. Um ſie nicht zu verlie⸗ 
ren, ſah er ſich gedrungen, ihnen ſchnell ein Paar 
Strahlen der Hoffnung zuzuwerfen. Entzuͤckt 
ſegneten unfere Wanderer den Gedanken zu ei: 
ner Reſignatlonsreiſe; fie baten den Baumein⸗ 
ſiedler, ſich herab zu bemuͤhen, damit ſie ihn in 
ſeine Huͤtte tragen, und ihm einigermaßen ihre 
Dankbegierdeſbeweiſen koͤnnten. — Er laͤchelte. 
— Ich bedarf, ſagte er, eurer Huͤlfe nicht; 
wohl aber freu' ich mich, euch helfen zu koͤnnen. 
Nach etwa drei Viertelſtunden, die fie wan⸗ 
derten, kamen ſie im dickſten Walde an eine 
Huͤtte, wo ſie einen lieben Knaben fanden, den 
der Einſiedler für feinen Ururenkel ausgab, und 
der, ſo bald er ſein Angeſicht ſah, ſich ſeinen 
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Segen erbat! Der Segensſpruch war ruͤh⸗ 
rend. — Sie fanden eine Schuͤſſel herrlicher 
Milch, die unſern Wanderern ſehr wohl that; 
und nachdem ſie ſich auf eine niedere Grasbank 
gelagert, floß Honig von den Lippen des Ein⸗ 
ſiedlers, der ſie voͤllig einnahm. Sollt' er es 
nicht, da er ihnen Sophien und ihre Begleiterin 
verhieß? — Wohlan! ſagte er: ehe ich mich 
mit euch weiter einlaſſe, ſey ein Zeichen geſtellet 
zwiſchen mir und euch. Wenn dies Opfer (es 
waren drei Toͤpfe, einer mit Baſilikum, einer 
mit Raute und einer mit Salvey) zuͤndet, ſeyd 
Ihr wuͤrdig, weiter gefuͤhrt zu werden. Der 
Ritter, fein Knappe und der Ururenkel trugen 
jeder einen Topf; und nachdem ſie ſolche au ei⸗ 
nen Ort, wo die Sonne darauf ſcheinen konnte, 
geſtellet hatten, ſprach der Einſiedler einige ih⸗ 
nen unverſtändliche Worte, und ſegnete die 
Staudengewaͤchſe. — Unſern Wanderern war 
es/ als ſaͤhen fie einen Lichtzirkel um fein Haupt. 
Der Kleine, der allein beim Altar blieb, ſtuͤrzte 
nach einiger Zeit mit der Nachricht unter ſie: 
Es brennt! und fiel auf ſeine Knie. Dies thaten 
auch der Greis, der Ritter und ſein Knappe. 
Sie gingen hin, fanden wie das Kind geſagt 
hatte, und kehrten in die Huͤtte hocherfreut. 
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Der Einſiedler bat ſie, drei Tage bei ihm zu 
weilen — während welcher Zeit ſie nichts als 
Milch und Semmel genoſſen. — Heil euch! 
rief der Einſiedler, und ſchwieg. Wie lehrreich 
der "aumeinfiedler unſern Wanderern war, iſt 
unausſprechlich. Er kam auf weltbuͤrgerliche 
Ideen, und es thut mir leid, mich nicht in den 
Umſtaͤnden zu befinden, wenigſtens einen 
Theil feiner Prophezeihungen mitthet⸗ 
len zu koͤnnen, die Europens Schickſal be⸗ 
treffen. Der Ritter hat ſie auf ſieben Bogen 
verzeichnet. Meine Verweigerung hat ſehr 
wichtige Gruͤnde. — Einige Stellen ſind dun⸗ 
kel. — (Ehre, dem Ehre gebuͤhrt!) Vieles 
von dieſen Prophezeihungen iſt eingetroffen; 
viel iſt, wie mich duͤnkt, der Erfuͤllung nahe: 
und der entfernte heilige Reſt? — — — kann 
man nicht prophezeihen ohne Prophet zu ſeyn? 
Prophezeihungen beurtheilen, heißt das viel mehr 
als Melt und Menſchenkenntniß beſitzen? Der 
Weiſe (die Kabinette ſind gemeinhin einſeitig) 
hat die Faͤhigkeit das Ganze zu uͤberſehen, Ab⸗ 
und Zugang zu berechnen, und mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit Dinge im politiſchen Fache zu 
verkuͤndigen, die noch kommen ſollen. — Doch 
ging es mit unſerm Baumeluſiedler viel wer 


€ 3 ) 


ter. — Mehr erbauet als je, gingen unſre 
Wanderer nach dem Orte zuruͤck, wo ſie einge⸗ 
kehrt waren; und nach den genauſten Erkundi⸗ 
gungen: ob ſich kein merkwuͤrdiger Mann in 
dieſer Gegend hervorthaͤte? und nach eingezo⸗ 
gener Antwort, daß Alles hier den gewoͤhnli⸗ 
chen Weg ginge; befolgten ſie die Anordnung 
des Einſiedlers, und eilten zuruͤck in die Stadt, 
um ſo lange ſich ſtill zu halten, bis ſie den hei⸗ 
ligen Wink zu ihrem Pfingſttage ſpuͤren wis 
den, den ihnen der Einſiedler verheißen hatte. 
Unterweges „ als fie ihr Ordensſchickſal aufs 
neue überdachten, behagte es ihnen nicht völlig, 
daß ſie einen neuen Ordenskreislauf anfangen 
ſollten; doch beruhigte fie die herrliche Ausſicht, 
Sophien und ihre Begleiterin zu finden, und 
hierdurch nicht nur wegen des neuen, ſondern 
auch wegen des alten und ihres ganzen Ordens⸗ 
laufs entfchädiger zu werden. Voll Neugierde, 
ob ihnen dieſer Wink nicht durch Feuer vom 
Himmel gegeben werden wuͤrde, welches die 
drei Toͤpfe mit Raute, Baſilikum und Salvey 
zum Theil! vorzehrte, war nichts vermoͤgend, ihre 
Andacht zu ſtoͤren, als der Hunger, dem man 
ſchon ſonſt manche Erſtgeburten von herrlichen 
Entwuͤrfen aufgeopfert hat. Kurz bor der Stadt 
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ſchickte der Ritter den Reitknecht voraus, um 
den Wanderern ein Mahl zu bereiten, die, wenn 
ſie gleich von der Milch und dem Honig des Ein⸗ 
ſiedlers aͤußerſt gefättiget waren, doch den Werth 
einer Fleiſchmahlzeit nicht verkannten. Wenn 
wir, dachten Ritter und Knappe, Sophien und 
die Zofe haben, ſey Baumeinſiedler, wer Milch⸗ 
und Honigmagen hat, und es ſeyn kann und will. 
An dem Reſignationsorte fanden ſie den freund⸗ 
lichſten Wirth und einen gedeckten Tiſch; indeß 
erlaubten ſie ſich nicht, zu verweilen. Wußten 
ſie, wann der Wink kommen wuͤrde? Auch woll⸗ 
te der Ritter feine Luft zu Aegyptens Fleiſchtoͤp⸗ 
fen an keinem dem Einſiedler ſo nahen Orte be⸗ 
weiſen. Der Magenhunger und Durſt hatte den 
Hunger und Durſt nach Sophien und der Zofe 
faſt überwältigt. Luͤſtern auf ein anlockendes 
Fleiſchmahl wollte der Ritter zu Tiſche gehen, 
als ihn, er wußte ſelbſt nicht was, zu ſeinem 
Geheimkaͤſtchen zog, wovon er den Schluͤſſel 
fo wenig als das Portrait ſeiner Geliebten ab— 
legte. Er ſchloß auf, und oben darauf lagen 
folgende Zeilen: 

Nach drei Stunden von Berk Augenblick, 
da du dieſes lieſeſt, gehe hin (hier war der Ort 
beſtimmt), und bitte um deine Aufnahme in eis 
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nen Orden, der geiſtlich und leiblich dich ſeg⸗ 
nen wird. Noch fuͤget ſeinen Seegen hinzu 
der Einſiedler vom Baume. 

Natuͤrlich verdarb dieſer Wink dem Ritter 

die Mahlzeit, obſchon ſein Knappe, den er ſo⸗ 
gleich von der Erfuͤllung des Einſiedlers unter⸗ 
richtet hatte, ſich es wohl ſchmecken ließ. Es 
war eitel leidige Freude, die dem Ritter das Efr 
ſen verdarb. Darf ich ſagen, daß er nicht ver⸗ 
fehlte, auf die Minnte die Anweiſung zu befol⸗ 
gen? Er fand an Ort und Stelle einen aͤußerſt 
einfachen, violet gekleideten, alten Mann, der 
ihm mit den Worten zueilte: Komm herein, du 
Geſegneter des Herrn! warum ſteheſt du drau⸗ 
ßen 2 Eben dachte ich dein vor dem Herrn in 
meinem Gebete. Heil dir! ich bin erhoͤrt, ehe 
das Amen von meinen Lippen ſiel. Segne den 
Augenblick, da du gewuͤrdiget warſt, zu den 
Auserwaͤhlten zu gehoͤren, die die Welt nicht 
n Halleluja! 

Nach dieſem Hymnus, womit der Alte den 
Miner in gewiſſer Art uͤberſiel, ließ er ſich ein 
feierliches Verſprechen geben, ihm auf ſeine Fra⸗ 
gen treu und redlich zu antworten. 

Der Ritter mußte ihm feinen Lebenslauf er⸗ 
zahlen; und vorzuͤglich ſchien der Alte wiſſen zu 
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wollen, ob ihm, außer Ordensgraͤnzen, je etwas 
erſchienen und ſonſt ein Wunder begegnet ſey? 
und ob er Menſchen kenne, denen außer Ordens⸗ 
graͤnzen etwas Wunderbares und Unerflärliches 
auf Kreuz⸗ und Querzuͤgen zugeſtoßen wäre? Der 
Ritter durfte fein Gedaͤchtniß nicht anſtrengen, 
um den violetten Herrn zu verſichern, daß er 
außer dem Orden nicht das allermindeſte Wun⸗ 
derbare erfahren haͤtte, außer daß in einer Daͤm⸗ 
merung, die ſein Vater gehalten, ein Blitz ges 
fallen, ein heftiger Knall gefolgt, 
und plotzlich die Thür aufgeflogen 
Grauen und Entſetzen waͤre Allen angekom⸗ 
men; ſeine Mutter nicht ausgenommen, deren 
Gewiſſen gewiß und wahrhaftig in der Wahr⸗ 
heit beſtaͤnde. Jedes, fuhr er fort, faltete 
die Haͤnde, und ſchlich ohne Amen nach etwa 
drei mal neun Minuten finulofer Betäubung 
davon. Ich entfaltete zuerſt meine Haͤnde, und 
zog die aufgeſprungene Fluͤgelthuͤr leiſe zu. Nach 
dieſer vollbrachten That umarmten Vater und 
Mutter mich herzlich; doch verhuͤllte dieſen Vor⸗ 
fall ein heiliges Dunkel. Es kam mir vor, 
daß man ihm muͤhſam auswich, um auch nicht 
einmal daran zu denken. Der Urſache dieſes Blitz 
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nicht im mindeſten nachgeſpuͤrt, und er iſt un⸗ 
erforſcht geblieben, bis auf den heutigen Tag. — 

Ob nun gleich der Bruder Praͤparateur un⸗ 
ſerm Ritter unendlich größere Ordenswunder 
pruaͤambulirte, ſo ſchlen dem violetten Mann doch 
dieſer Vorfall aͤußerſt wichtig, wenigſtens weit 
wichtiger, als Alles was er ſelbſt erzählte, — 
Zwar ſiel dieſer Umſtand unſerm Ritter auf; 
doch hatte er keine Zeit ſich ihn zu entwickeln. 
— Mit vieler Feierlichkeit verpflichtete der vio⸗ 
fette Mann unſern Ritter, ſogleich nach Nor 
ſenthal zu ſchreiben, und dieſen Vorfall, der 
bis auf den heutigen Tag unerforſcht geblieben, 
durch ein gerichtliches Protokoll zu bekraͤftigen. 
Ihre Mutter, fuͤgte er hinzu, wird kein Beden⸗ 
ken finden, ſich gerichtlich vernehmen zu laſſen. 
Der Praͤparateur erkundigte ſich nach des Nie 
ters Mutter bis auf Kleinigkeiten und auf Um⸗ 
‚fände, die mit Ordens Angelegenheiten gar 
nicht in Verhältniß ſtanden — Der Tag der 
Aufnahme konnte noch nicht beſtimmt werden. 
Nach der Versicherung, daß Michael unbedent⸗ 
lich dienender Bruder werden ſollte, entfernte 
ſich der Ritter, um bei feiner Mutter, was 
er verſprochen hatte, getreulich auszurichten. 
Mach drei Tagen fand er in eben dem Käſt⸗ 

Kreuz- u. Querz. 2r Bd, B b 


( 386 ) 


chen eine neue Einladung; was konnt' er mehr, 
als ſie ehren und befolgen? 

Es kam ein anderer violetten Mann 1 
entgegen, der, nach dem geforderten und em⸗ 
pfangenen Verſprechen die reinſte Wahrheit ſei⸗ 
nes Herzens zu entdecken, nichts weiter zu wiſ⸗ 
ſen begehrte, als was er von dem neuen Orden 
hoffe? Der Ritter hatte keinen Hehl, außer 
den geiſtlichen Gaben, auch leibliche zu wuͤn⸗ 
ſchen, nehmlich durch Sophien begluͤckt zu wer⸗ 
den. Ohne ſich auf Verheißungen mit dem Ritter 
einzulaſſen, ließ der Mann mehr als Schimmer⸗ 
licht von Ausſicht auf ihn fallen, womit ſich der 
Ritter begnuͤgte. Noch hoͤrte der Ritter eine 
Ordenswahrheit, die er ſchon oft gehoͤrt hatte: 
Die Natur erreicht nur allmaͤhlig ihren End⸗ 
zweck; ſo auch der Orden, der ſo langſam als 
ſicher die gefaßte Hoffnung uͤbertrifft, und zur Er⸗ 
fuͤllung feiner Zuſagen und Nichtzuſagen bringt, 

Jetzt ward dem Ritter eroͤffnet, ſich von heu⸗ 
te über drei Tage wieder einzufinden. Er erſchien, 
und fand einen Mann, in den er ſich gar nicht 
finden konnte; — der Engländer ſchimmerte uͤber⸗ 
all durch. Nichts intereſſirte ihn, als die Mur 
ter des Ritters, nach der er unablaͤſſig ſich ers 
kundigte, Er umarmte den Ritter einigemale 
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unerklärlich, und druͤckte ihn an feln Herz. Sie 
haben die beſte Mutter, ſagte er, die auf Gottes 
Welt iſt. Kaum hatte der Engländer Zeit zu 
verſichern: was ich vermag, ſoll Ihnen im Orden 
zu Theil werden um nur wieder bei der beſten 
Mutter ſich zu verweilen. Die Geſchichte Sy 
phiens von Unbekannt, die ihm der Ritter um⸗ 
ſtaͤndlich erzählen mußte, ſchien ihm innige Freu⸗ 
de zu machen, als wenn er ſich uͤber ein leichtes 
Mittel late um einen großen Brest zu er⸗ 
reichen. — - 
Nach diesem Borbereitungsgefchäfte, . 
ſich hiermit ſchloß, ſollte dem Ritter die Beſtim⸗ 
mung des Tages in die Hand fallen. Sie fiel 
ihm wirklich in die Hand; denn er fand ſie oben 
auf ſeinen Papieren, die er verſchloſſen hielt. 
Es war vom Tage der letzten Unterredung der 
zwoͤlfte Tag. Die Zahl. war ihm neu, doch 
hatte ſie eine gegründete Bedeutung. Der Or⸗ 
den, dem er ſich widmen wollte, hieß den 
N 3 148. 5 R 08 = 10 3 — 
a Ap oſtelorden, ia 
dem G ſehr wahr): die e e 7 eren g 
Zahl eigentlich ſiebzig war, vorgingen. Doch 
wurden ſie unſerm Ritter ſchnell gegeben, und, 
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was ihn aͤußerſt aufmerkſam machte, ohne Geld! 
Wahrlich viel vom Singer: und Apoſtelorden. 
Mieine Leſerwelt iſt ſchon mit ſo vielen Auf⸗ 
nahmen belaͤſtiget worden, daß ich es nicht wage, 
ihr mehr als den Anfang des 1 
des aufzud ringen. 

Nachdem vierzig Tage und vierzig Möchte 
um waren, ward unſer Held zwiſchen eilf und 
zwoͤlf in der Nacht vor dem allerkuͤrzeſten 
Tage, durch ein myſterioͤſes Kartel uͤberfal⸗ 
len, wodurch er am folgenden Morgen um fies 
ben Uhr herausgefordert ward, zu erſcheinen, 
um andere Erſcheinungen zu erwarten. Daß 
unſer Held dieſe Nacht ſeinen Schlaf zwiſchen 
eilf und zwölf beſchloß / verſteht ſich von ſelbſt. 
Die Ausforderung war datirt: „Heiliger Abend 
„vor dem kuͤrzeſten Tage im Jahre. Wahrlich 
bieſe Nacht ward ihm ſo entſetzlich lang, — 
er ſchon um fünf Uhr fertig war, und ſich ni 
entbröchen konnte, um ſechs Uhr Morgens zu 
erſcheinen. Die Haupterſchelnung, die er dage⸗ 
gen erwartete, war — Sophie. Es ſey, daß 
er wirklich durch ſein zu fruͤh Kommen ſich dieſe 
Strafe zugezogen, oder daß, wenn er alch 
puͤnktlich erſchienen wäre, ihn die nehmllche 
Stimme zurückgewieſen haͤtte; kurz, die WE 
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gnation auf das ihm im Kartel bezeichnete Zim⸗ 
mer ward nicht honorirt. Er hoͤrte eine hohle 
Stimme: Vorwitztger! zu fruͤh und zu ſpaͤt iſt 
einerlei! Gehe Oel zu kaufen in deine Lampe, 
und dann erſcheine um ſieben Uhr Abends! — 
Unſchluͤßig, ob er um Verzeihung bitten, ſich mit 
der ſchlechten Uhrenpolizei entſchuldigen, oder 
ſtockſtille ſeyn und thun ſollte, was ihm, wenn 
gleich aus einer hohlen Kehle, geboten ward; 
entſchloß er ſich zum letzten, und kam betruͤbt 
zuruck, wie ein Bräutigam, deſſen Braut am 
Hochzeitstage durch Blattern heimgeſucht wird. 
Herzlich gern haͤtte der Ritter Oel vom Knap⸗ 
pen auf Kredit genommen, wenn er nicht die 
hohle Stimme gefürchtet Hätte. Gelt? Sie find 
zu früh gekommen? fing Michael an; und dies 
Gelt? brachte unſern Helden in Verwirrung, 
woraus ihn eine ſeiner Lieblingsmeinungen riß, 
daß es einen unzuverlaͤugnenden Umgang unter 
den Seelen der Menſchen auch ſchon in dieſer 
Welt gebe. Wo Del kaufen? fragte ſich der 
Ritter, und beſtellte ein mageres Mahl, womit 
Michael unzufrieden geweſen waͤre, wenn er in 
ihm nicht Ordensvorſchrift verehrt haͤtte. Ich 
darf wohl nicht bemerken, daß der kuͤrzeſte 
Tag im Jahr unferm Helden der laͤngſte in jei- 
b 3 ent 
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nem Leben war. So wie überhaupt Furcht und 


wirklich nicht hat, ſo wußte auch unſer Held nicht, 
was er mit der Scheidemuͤnze von Zeit anfangen 
ſollte. Drei Viertel auf Sieben, ſagte Michael. 
Die heiligen Zahlen Drei und Sieben fielen dem 
Ritter ſo troſtreich auf, daß es ihn duͤnkte, mit 
lichterloh brennender Lampe an Ort und Stelle 
zu kommen. Wer iſt da? fing es an. Eben 
war der Ritter im Begriff zu antworten, als 
eine Antwortſtimme ſich hören ließ, die ihn der 
Erklärung uͤberhob, ſo daß es ihm nicht viel 
anders als in den Gerichtsſtuben erging, wo 
man Leute pro und contra uͤber ſich, ſein Hab 
und Gut ſchalten und walten laſſen muß, ohne 
das Recht zu haben, mitzureden. Es war ihm 
ſchon etwas Aehnliches begegnet; und wie war 
es auch moͤglich, daß einem ſo erfahrnen Ritter 
etwas ganz Neues in den Weg kommen konnte? 
Es iſt ein Todter, der lebendig werden will, 
ſagte dieſe Antwortſtimme; und nun ward drei⸗ 
mal gerufen: 

Wache auf, der du ſchlaͤfſt, und füge auf 
von den Todten! — Wohl! dachte unſer Held, 
der ſeit geſtern zwiſchen eilf und zwoͤlf kein Au⸗ 
ge deſchooſen, - Zee die Lampen ſeiner Au⸗ 
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gen, ohne einen Augenblick zu verloͤſchen, in 
Einem weg brennen laſſen. — Eine Stille. 
Nun ließen ſich beide Stimmen uͤber unſern 
Helden verlauten. Die eine klagte an, die 
andre entſchuldigte, bis ploͤtzlich eine eiſerne 
Thür aufſprang, und Recipiendus die Worte 
hoͤrte: Es werde das erſte Licht! Dieſes 
erſte Licht beſtand in einem Laͤmpchen. Eine 
Stimme erſcholl: Ziehe aus deine Schu⸗ 
he, deun dieſe Stäte iſt heilig! Nichts 
Neues, dachte der Ritter, der weit oͤfter als 
Moſes ſeine Schuhe ausgezogen hatte; und im 
Augenblick war er auf Struͤmpfen. Die Stim⸗ 
me fuhr fort: Falle nieder auf dein Ant⸗ 
litz, und rede! Er fiel nieder, und ſchwieg. 
Die Stimmen, die im Vorhofe ſich uͤber dich 
erhoben, deuten dein Gewiſſen an, das du nicht 
ſieheſt, und das deine Gedanken richtet. Kennſt 
du dieſe Stimme? 

Ich kenne ſie. 

Was hindert dich, dieſer Stimme Gottes 
zu gehorchen? 

Meine Neigungen! 

Durch Vernunft wirſt du vergoͤttlichet; 
Neigungen vermenſchlichen! — Wenn du durch 
Neigungen gefallen biſt, ſtraft dich die Nach⸗ 
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vernunft oder das Gewiſſen, daß du jener 
Stimme Gottes, der Vorvernunft, nicht ge⸗ 
horſam warſt. Wie viele Perſonen ſind in dem 
goͤttlichen Weſen der ef oder des 
Gewiſſens? 

Da er ſchwieg, 3 eine andre 

Stimme: 5 
Drei ſind die da zeugen im Himmels Va⸗ 
* Sohn und heiliger Geiſt; und drei ſind die 
da zeugen im Gewiſſen: Klaͤger, Anwald und 
Richter. Der Klaͤger iſt vaͤterlich; der Anwald 
iſt Bruder; der heilige Geiſt des ins Herz der 
Menſchheit geſchriebenen Geſetzes iſt Richter. 

Kenneſt und u du dieſes n * 
tahren ? 

Ja! 

Schwoͤre denn bei bein heiligen Seife deines 
Gewiſſens, ſchwoͤre bei deiner Vor⸗ und deiner 
Nachvernunft: zu bekennen deine Neigungen, 
die dich und deinen Gott von einander ſcheiden, 
und dieſe Schlangen nicht zu verbergen, die dich 
verfuͤhrten und die dich aus dem Paradieſe der 
Zufriedenheit in Jammer und Elend ſtuͤrzten, 
tief! tief! tief! Schwoͤre mit Leib und Seele, 
mit A und O, mit Ja und Amen, mit Re 
Aleiſon und ee e FR 
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Eine andre Stimme: Schwoͤre beim * 
ion, Geiſt! 

Eine dritte Stimme: Schwoͤre! : 

Ich ſchwoͤre (drei harmoniſche Stimmen ſag⸗ 
ten vor) bei dem heiligen Geiſt meines Gewiſ⸗ 
ſens, mit Leib und Seele, mit A und O, mit 
Ja und Amen, mit Kyrie eleiſon und Hoſian⸗ 
na, meine Neigungen, die mich und meinen 
Gott von einander ſcheiden, zu beichten, und 
nichts zu verhehlen. Ich will alle meine Sünden, 
die, ſo lange ich denken kann, mich beſchwerten, 
geſtehen und nichts verhehlen; und in dem Au⸗ 
genblick, da ich feſt mich entſchließe, in einem 
neuen Leben zu wandeln, laß, Heiligſter, in 
dieſem ſeligen Wiedergeburts- Augenblick deines 
Wohlgefaltens mich nicht unwuͤrdig ſeyn! Wenn 
ich meine Suͤnden bekenne, ſey mir gnaͤdig! und 
behalten ſollen dieſe Seelengraͤuel mir bleiben 
in meiner Todesnoth und vor deinem Gericht, 
wenn ich das Mindeſte verhehle. Amen! — 

Jetzt trat Jemand zu ihm, verband ihm die 
Augen, und fuͤhrte ihn in die Hoͤhe und in die 
Tiefe, bis er ihn endlich an einen Beichtſtuhl 
brachte, wo er dem Ritter hinzuknieen gebot. 

Der Beichtvater hieß ihm die Augen auf⸗ 
binden; und obgleich Reeipiendus auch nach die; 
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fer Loͤſung der Bande nicht ſonderlich mehr als 
vorher zu ſehen im Stande war, vielmehr ſich 
noch immer im Schimmerlichte befand, bemerkte 
er doch Beichtſtuhl und Ohrloch. Beichtvater 
und Beichtſohn hielten eine Quarantaine von 
Minuten; und nun fing der Beichtvater vaͤter⸗ 
lich und herablaſſend an, ſich dem Veicheſohne 
3 mehr zu naͤhern. 

Alle dieſe Liſt hatte er bei einem edlen Man⸗ 
ne nicht noͤthig, dem nichts auf dem Gewiſſen 
lag, und der darum nichts beichten konnte, weil 
er nichts zu beichten hatte. Verſtandesmeinun⸗ 
gen ſind nicht ſtraͤflich; und Willensmeinungen 
nur dann, wenn ſie nicht unterdruͤckt werden, 
im Fall ſie boͤſe ſind. Weniger hatte der ſchlaue 
Frager noch von keinem Beichtenden erfahren; 
— und doch war nie weniger in einer See⸗ 
le, die er torquirt hatte, zuruͤckgeblieben. — 
Genug — von der Aufnahme! Alles, was 
Dogmatik heißt, ſey uͤberſchlagen, um nicht am 

Buchſtaben, ſondern am Geiſte zu hangen. Das 
F. 149. 
Protokoll, 
aus Roſenthal eingegangen, wortlich. 
m Actum Roſenthal, den — 12 — 


Nach gehöriger Requiſition erſcheinet vor 
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Endesunterſchrlebenem Juſtitiario, der Frau 
Baronin von Roſenthal, gebornen — Hochreichs⸗ 
freiherrliche Gnaden, dem Juſtitiario von Per⸗ 
ſon und als eine von Vorurtheil und Nebenab⸗ 
ſicht hochwohl entfernte Dame bekannt. Sie 
iſt der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Confeſſion Hochs 
wohl beigethan, und hat keinen Hehl, — — 
Jahre alt zu ſeyn. Exordium. Die feier⸗ 
lichſte Verſicherung, die reine Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, und nichts was ihr vom grauſen und ſchau⸗ 
dervollen Vorgange beiwohnet, aus Liebe, Haß, 
Freund, Feindſchaft, oder Geſchenks halber zu 
verſchweigen. Noch mehr: ſie will alles, was 
fie gehoͤrt und geſehen, getreulich anzeigen, 
bei Allem was heilig iſt im Himmel und auf 
Erden. Auch ſoll dieſer Erklarung an Ei⸗ 

desſtatt der foͤrmlichſte ee = folgen, 
m er gefordert wird. 

Eigene Worte: 

Es hatte bei einer Daͤmmerung (oder Vor 
e die mein unerſetzlicher Gemahl mir 
und unſerm Sohne über den Johanniter-Orden 
hielt, uns alle drei eine Begeiſterung ergriffen. 
Ich erinnere mich ganz eigentlich, daß ich in dies 
ſer Extaſe nicht eine Goͤttererſcheinung verlang⸗ 
te; dazu war ich nie kuͤhn genug. Es genuͤgte 
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mir, den Wunſch zu aͤußern, wenn meine Mutter 
oder mein Vater, oder Fräulein — die nach ihrem 
Ableben durch Brief und Siegel Frau — — zu 
werden ſich nicht entbrechen konnte, mir erſchei⸗ 
nen moͤchte, Licht über fo manche Erden-Hiero⸗ 
glyphen zu erhalten. Schon war ich mit Erfcheis 
nung einer dieſer meiner Lieben befriedigt, die 
ich, als ſie hier walleten, oft noch ehe ſie ſpra⸗ 
chen, verſtand, und deren Gedanken ich von fern 
errieth: wir waren ſehr genau verbunden. Mein 
Gemahl goß nicht Oel zum Feuer; er beruhigte 
mich mit dem Gedanken: wenn wir uns zu den 


Bewohnern der andern Welt erhoͤben, neigten ſie 


ſich zu uns. Hier ſiel (mit Zuverlaͤſſigkeit bes 
theur' ich es) ſchnell ein Blitz, dem ein heftiger 
Knall folgte; und plotzlich flog die Fluͤgelthuͤr des 


Auditoriums auf. Ob mein Gemahl mehr als 


ich geſehen, und mehr als ich gehoͤrt, weiß ich 
nicht. Daß etwas Uebernatuͤrliches vorging, be⸗ 
wies die ganz eigene Art von Schreck, die uns 
anwandelte. — Unſre Zungen, die feurig waren, 


erſtarrten. — Nie behauptete mein Gemahl, 


mehr geſehen und gehoͤrt zu haben, als ich; doch 


ſchloß ich, als wir uns, wiewohl heimlich, ein 
einziges mal uͤber dieſen Vorfall unterhielten, 


aus feiner Zuruͤckhaltung, die ih in Schuͤch 
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ternheit auflöſete: es ſey ihm mehr als mir und 
meinem Sohne in die Sinne gefallen. — Jene 
Schuͤchternheit laͤßt ſich weniger beſchreihen als 
fuͤhlen. — Nie in meinem Leben hab' ich mit 
meinem Sohne uͤber dieſen Vorfall geſprochen. 
Durch dieſen Hergang der Sache und verſchie⸗ 
dene andere Vorfälle überzeugt, daß Dinge in der 
Welt vorgehen die wir nicht faſſen, begreifen 
und erklaren können * ich . — und 


namentlich N. N. N. N. N. N. N. N. N. nach 
vorhergegangener Ermahnung eldlich abgehoͤrt. 

Alle ſtimmen uͤberein, nicht das mindeſte zu wiß 
fen und zu begreifen, ob und wie dieſer Vorfall 
ganz oder zum Theil natuͤrlich zu' erklären ſey. 

G — verſſchert: der wohlſelige Herr Ritter, 
Freiherr von und zu Roſenthal, habe ihm! heim⸗ 
lich aufgetragen, in der groͤßten Stille auf eine 
natuͤrliche Erklärung dieſes Blitz⸗ Knall und 
Tyhuͤrvorfalls auszugehen. Es war, ſetzt er hin⸗ 
zu, alle meine Bemühung umſonſt; nie hab ich 
mich unterſtehen duͤrfen, dem wohlſellgen Herrn 
(er beſaß Muth wie ein Loͤwe, und ließ nur vor 
Weſen hoͤherer Art die Segel feiner Herzhaftig⸗ 
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keit ſtreichen) weiter daran zu denken. Nachdem 
dieſes Protokoll der Frau Deponentin woͤrtlich 
vorgeleſen worden, genehmiget ſie es in allen 
Stuͤcken. Auch iſt es mit ihres Namens Unter⸗ 
ſchrift beſtaͤrkt, begründet und außer Ane 
geſetzet. A 

„Eine einſtimmige Bekräftaung 3 — 
den. abgehoͤrten Hof, und Dorfleuten, welche dies 
Protokoll, ebenfalls reſpeetive unterſchreiben und 
mit Kreuzen bezeichnen. N) 


. Namen ı und Kreuze der 1 neun 
- Sof und Dorfleute. 3 


Namen des Suftitiarius, N 
0 Siegel. ton 
Daß dies Alles getreulich vorgegangen, wird 

von mir corroborirt. A u. . 77 
wa Namen der Baronin. t 
Namen des Juſtitiarins. ß 
Siegel. 

en Bern Hontogeſchwach den Demokritus an 
Pflaumen ſpuͤrte, brachte den Philoſophen auf 
tauſend gelehrte Speculationen; ſelbſt die Wur⸗ 
zel des Baums mußte ſich eine Obduction gefal⸗ 
len laſſen. Es iſt die Frage, ob er bei aller dieſer 
Mühe nicht im Leben und Sterben zweifelhaft 


nicht bas Röthf geloöſet hätte, Vom Honig 
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topfe ſtammte dieſer Geſchmack, in den die Phi⸗ 
loſophin der laͤngern Erhaltung halber die Pflau⸗ 
men gelegt hatte. — Der Ritter erhielt ſein 
Protokoll, eben als er zu einer neuen Aufklaͤ⸗ 
rung in die Apoſtelverſammlung gehen wollte, 
Es war keine Bedenklichkeit, Michaeln dies Pro⸗ 
tokoll mit leſen zu laſſen. Dieſer gerieth bet 
dem Leſen in ſo ungewoͤhnliche Zuckungen, daß 
ſein Herr zu vermuthen anfing, es erſcheine Mi⸗ 
chaeln wirklich etwas, oder es ſey etwas auf 
dem Wege ihm zu erſcheinen. 

Gunaͤdiger Herr! ſagte Michael bei dend 
Schluß des Protokolls zitternd und bebend. 
Pr a iſt dir? erwiederte der Ritter. 

Werden Sie verzeihen? AR 

Was Ach den Heth un am Grabes, . 
awake rie 

Das Protokol. 82 

Siehſt du etwas? 
Außer Ihnen und den Protokoll — das 
Mindeſte. — Doch dier 10 Ewr, rah, 
willen. ri. 

Der Begleiterin, will du beo. 2 sei 
Den Ihrigen.— its 
Muͤßte unſer Ritter nicht eilen, a Au 
proquo wurde fo bald nicht fein Ende erreichen. 
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Kurz und gut, Michael geſtand, auf Spectäk 
befehl des Schulmeiſters feliger, zu jener Zeit 
einen kleinen Puffer unter dem Fenſter eben da 
ſosgeſchoſſen zu haben, wo der wohlſelige Hert 
ihm durch Winkelandachten ins Amt gefallen fer. 
Ich erfuhr, ſagte Michael, ſchon zu jener Zeit 
die geheimen Nachforſchungen dieſes Vorganges 
halber, und es that mir auf der Stelle leid; 
Scham und Furcht banden mir aber die Zunge. 
Konnte der Blitz und Knall⸗ Vorfall ſich leichter 
aufſchließen? Was das Aufſpringen der Thuͤr 
betrifft; ſo betheuerte Michael bei — Anbei 
eiden, daran unſchuldig zu ſeyn. e 

Der Ritter, aͤußerſt — dieſen 
Pflaumentopf von Auflöſung, ſah deutlich ein, 
die Fluͤgelthuͤr, deren Schloß nie ganz ehren⸗ 
feſt war, ſey von ſelbſt aufgegangen. — Zu fo 
ungelegener Zeit ward Demokritus von feiner 
Haushaͤlterin nicht aufgeklaͤtt. — Wie wird um 
fer Ritter den Honiggeſchmack feines Proto⸗ 
kolls verſchmerzen? Er ſtand wirklich bei ſich 
an, was er den Apoſteln dieſes Blitz Knall⸗ 
und Thuͤrvorfalls halber unter ſchieben follte . 
Wahrlich! rief er aus, wir lelden durch Freunde 
am meiſten und durch Menſchen, die uns die 
ä 8 zu thun 7 Ich 


kann 
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kann, dacht' er, die Apoftel mit der Anzeige be 
ruhigen, meine Mutter finde Bedenken ſich 
in einer Sache abhoͤren zu laſſen, die ſchon vor 
ſo langer Zeit geſchehen ſey. Und wie? wenn ich 
eine juriſtiſche Leiter anſetze? — Die Herren Ju⸗ 
riſten erſteigen, trotz unſern Feuermauerkeh⸗ 
rern, alles: — z. B. Es wolle fi) kein Rechts; 
gelehrter ohne hoͤhere Autoriſation zur Aufnah⸗ 
me eines dergleichen Protokolls verſtehen! oder: 
mein Vater habe meiner Mutter teſtamentlich 
zur Pflicht gemacht, uͤber dieſen Vorfall kein 
Wort zu verlieren. — Aber weg mit Dietrichen, 
die ich bei der naͤchſten Beichte mit Scham und 
Schande bekennen muͤßte! Ich will, dachte und 
ſagte der Ritter, dem Protokoll den Aufſchluß 
22 Begleiters beifuͤgen. 

Freilich der geradeſte und beſte Entſchluß ! 
Doch bat Michael mit Thraͤnen, feiner zu ſchonen, 
um im Orden nichts durch dieſe Jugendſuͤnde 
(wer iſt ohne dergleichen?) einzubuͤßen. Ja, 
ſagte der Ritter, hielt Wort, und hatte, wie es 
bei. ſtrenger Wahrheit immer der Fall iſt, wenig 
oder gar keine Mühe, Wort zu halten. Der vie; 
kette Mann erleichterte ihm feine Buͤrde durch 
die zuvorkommende Bemerkung, daß der Thür; 
vorfall doch immer noch unerklaͤrbar bliebe. Der 
Krenz⸗ u. Qnerz. zr Bd, Ce 
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Ritter verſchwieg die ſchlechte Beſchaffenheit des 
Schloſſes nicht, und es war nicht ſeine Schuld, 
daß der Apoſtel ſich uͤber dergleichen Erlaͤuterun⸗ 
gen wegſetzte. Mit Dank ward das Proto- 
koll, und, wie Ritter nicht anders weiß, ohne dit 
Erklaͤrung vom Honiggeſchmacke der Pflaumen 
beizufuͤgen, ad Acta genommen, und dem Ritter 
betheuert: es wuͤrde ihn nie gereuen, die Apo⸗ 
ſtelbahn eingeſchlagen zu ſeyn. 

Nach einigen uͤberſtandenen Dämmerungen 
wurden dem Ritter verſchiedene dergleichen ge 
richtliche Protokolle vorgelegt, um ihn zu uͤber⸗ 
zeugen, daß nicht nur im, ſondern auch außer dem 
Orden an unerklaͤrlichen Dingen kein Mangel 
waͤre. Freilich! — So brauchen die Kirchengeiſt⸗ 
lichen die natuͤrliche Religion, und die poſitiven 
Rechtsgelehrten das Naturrecht, um etwas zu 
beſtaͤrken, das, ihrer eigenen Behauptung nach, 
keine Beſtaͤrkung nöthig hat. Körper, wenn ſie 
gleich einer urſpruͤnglichen Elektrieitaͤt faͤhig ſind. 
erhalten, wenn ſie durch Mittheilung elektriſirt 
werden, eine groͤßere Elektrieitaͤt, ſagte der vio⸗ 
lette Mann. 

Mit Fleiß bin ich bei dieſem unbewüchtlihen 
Vorfalle fo weitlaͤuftig. — Nur wenig Erſchei⸗ 
nungsvorfaͤlle haben das Gluͤck, wie der gegen 


6463 3) 

wäͤrtige / gerichtllch beleuchtet zu werden. Ile mel⸗ 
ſten erſchleichen den Zeitpunkt, wenn man ſich ihr 
rer nicht ganz bewußt und halb im Traum ik. 
Und doch, wenn gleich die Intereſſenten ſich durch 
die oͤfteren Wiederholungen der Erſcheinungsge⸗ 
ſchichten zuletzt jo ſehr in die Unfehlbarkeit der 
felben hinein erzaͤhlt haben, daß ſie fie zu beſchwö⸗ 
ren nicht iingeneigt ſcheinen; wer hat nicht Vor⸗ 
faͤlle erlebt, wo der E Erzähler, wenn man ihn bet 
dem Worte halten wollte, zu ſchwanken anfing? 
Selbſt unbedenkliche Zaherren, ſie mögen es aus 
Gemaͤchlichkeit, oder aus Eingefchränftheit des 
Kopfes und Herzens ſeyn, fahren zuſammen und 
nehmen Anſtand, ehe ſie oͤffentlich beſchwoͤren, 
was fie tauſendmal im gemeinen Leben betheuer⸗ 

ten. — Protokolle haben ſich in unſern letzten ber! 
truͤbten Zeiten zur hoͤchſten Probe der hiſtorlſchen 
Gewißheit in Ruf geſchwungen; und bleibt es 
nicht unrecht, daß, der vielen Regiſtraturen unge 
achtet, welche die Wunder am Grabe des Abts Pa⸗ 
ris bekundeten, der gottesvergeſſene Polizellieute⸗ 
nant Herault den Kirchhof ſchließen ließ? und 
de par le Roi dem lieben Gott verbot, hler Wun⸗ 
der zu thun? Iſt es ſchicklich, daß man den no⸗ 
tarialiſchen Juſtrumenten über die Gaßnerſchen 
Wunder die Exception der Unglaublichkeit entge 

Ce 2 
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genſetzt? Wie aber? giebt es nicht noch eine leich 
tere Wunderprobe, ohne daß ein Protokolliſt fi 0 
in Schweiß des Angeſichts ſetzen darf? — Laßt 
den Erzähler ſchriftlich abfaſſen, was ihm muͤnd⸗ 
lich ſo geläufig war. Probatum est. Der ges 
genwaͤrtige Vorfall blieb ubrigens nach der Ent⸗ 
ſcheidung des violetten Mannes unerforſchlich. 
— Freilich! weil die Thuͤre nicht zum Protokoll. 
vernommen werden kann. Freund, ſagte dieſer 
violette Mann, die Verbindung der We 


mit eber 92 0 Et nch 3 
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a arte mehr? 2 Frellich if zwischen Wirt 
lichkeit und Möglichkeit eine große Kluft befeſti⸗ 
get; doch hat die Möglichkeit nicht dieſelbe Null 
Eigenſchaft? Null bedeutet Nichts, wenn ſie vor, 
und Viel, wenn ſie hinter der Eins ſich befindet., 
Hat die Möglichkeit keine Wirklichkeit mit oder, 
ohne Protokoll vor ſich was gilt fie? hat ſie aber 
deren eine ſolche Menge, als die Moͤglichkeit den 
Menſch⸗ und Geiſterverbindung, was bedarf es, 
mehr? Iſt nicht Freude im Himmel uͤber Einen 
Sünder, der Buße thut? ſind die Engel der Kin⸗ 
der nicht die Erſten in ihrer Ordnung? Warum 
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ſollen Geiſter ohne Leib ſich nicht an Geiſtet mit 
Leibern gewöhnen ? und warum ihnen nicht 
Kräfte der Natur entdecken, auf die ſie nicht 
ohne die Geiſterwelt gekommen wären? Die 
größten Erfindungen fielen ihren Urhebern aus 
dem Aermel. Wahr! Und warum alſo? weil 
höhere Geiſter in fie wirkten. — In Parentheſt! 
Newton ſchrieb aus ſchuldiger Dankbarkeit uͤber 
die Offenbarung Johannis; und — — Wie weit 
es Menſchen bet dieſer Verſtaͤrkung bringen 
koͤnnen, ziemt uns nicht zu erforſchen, obgleich 
Vielen die Buͤcher der Vergangenheit und 
der Zukunft aufgeblaͤttert vor Augen lagen. — 
Einwendungen: Wie? ſollten Ger 
ſter durch Gebete, Beſchwoͤrungen, 
Formeln ſich zu Erſcheinungen he r⸗ 
ab la ri en? Wie? Aus Neugierde, aus Net 
gung zu den Monfchen. Was thut man nicht 
eines Schooßhundchens wegen? Erſcheinen 
bloß gute oder auch boͤſe Getſter? und 
wie find dieſe Geiſter zu unterſchei⸗ 
den? Gleich und gleich geſellt ſich gern; ganz 
boͤſe, Freund, iſt kein Geiſt und kein Menſch. 
— Die Teufel glauben auch, und zittern. 

Die Magier, denen Geiſter diem 
ten, oder beſſer, um die ſich Geiſter 
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verdient machten, waren ſte New, 
tons? — — Caglioſtros waren es; 
nicht Erfinder im Reiche der Natur, 
ſondern Schwarzkuͤnſtler. Ei Lieber! 
was ſagſt du vom Sokrates, der ſeinen Daͤmon 
ſo deutlich ſah, wie ihn Newton und andre 
Weiſe feiner Art bloß undeutlich in der Of 
fenbarung Johannts erblickten? Sehen und 
nicht ſehen, thut hier nichts zur Sache. Ca⸗ 
glioſtro, Schroͤpfer und — — — gaben vor zu 
ſeyn, was fie nicht waren. Die ſich Theoſophen 
und Magier nennen, wollen es ſeyn, ohne daß 
ſie es ſind; und wenn gleich allerdings bei der 
Lehrgabe der Geiſter das Ziel naͤher iſt, ſo wird 
doch kein gerechter und aͤchter Magier die Welt⸗ 
weisheit verachten. 25 
Wer weiß, ob man wirklich Gehen 
nungen hat? war es nicht bloß Spiel 
der Phantaſie? Freund, haſt Du nie in 
Deinem Leben ein: Steh Wanderer! ein Halt 
empfunden, ohne zu ſehen? Eilten Dir nicht 
oft Schnellboten von Winken voraus? ergriffen 
Dich nicht Ahnungen, wo Du zum Sterben 
verlegen warſt? Sollten alle die Knoten, die 
ſich in Deinem Leben (keins iſt ohne Knoten) 
ſchuͤrzten, und die ſich loͤſeten, lauter Luger 
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faͤhre ſeyn? Nun, fo nenne Ungefähre anders, 
und der Apoſtelorden hat ſein Spiel gewonnen. 

Warum ſucht man die Sehſuͤchti 
gen zuerſt zu blenden, ehe man er⸗ 
ſcheinen laͤßt? Warum im Rauch? 
warum um Mitternacht? Warum ber 
rauſcht man Korper und Seele? Frei 
lich ſind Vorbereitungen dieſer Art nichts We⸗ 
ſentliches, und aͤchte Magier machen es eins, 
zwei, drei —. (Ein Sprichwort aus dem In⸗ 
nerſten der Magie.) Hat aber Feierlichkeit nicht 
Einfluß auf unſre Kräfte? gehoͤrt nicht An , 
ſpannung dazu, mit höheren. Weſen umzuge 
hen? Bereitet man ſich nicht auf Gaͤſte von 
Bedeutung vor? Iſt nicht vielleicht dem Koͤr⸗ 
perchen des Geiſtes eine gewiſſe Atmoſphaͤre noͤ⸗ 
thig, und eine Art von Augenſchirm? Soll, des 
Taͤuſchers und e ars der Wale 

Mann leiden? 
War es — ein Gelſt, was ich 
‚fahr Mein wenigſter Kummer! Aus feinen 
Fruͤchten ſollſt du ihn erkennen? Iſt es möglich, 
daß ein Geiſt in dir Vorſtellmigen erregen, 
und daß du dich davon uͤberzeugen kannſt, was 
willſt du mehr? Sind die Wirkungen der Er⸗ 
ſcheinung von der Art, daß ſie nicht von natuͤr⸗ 
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lichen Kräften abgeleitet werden konnten, ſo 
biſt du im Beſitz einer Regel fuͤrs Haus von 
der Richtigkeit der Erſcheinung; und wendet 
man dir ein, ob du die Graͤnzen von den Kräfr 
ten auf dem Wege der Ordnung kenneſt: ſo 
wirſt du wenigſtens ſo lange, bis dir dieſe Graͤn⸗ 
zen abgeſteckt ſind, die Erlaubniß haben, zu 
glauben. — Und wem? Dem Geiſte, der, wenu 
er ein Menſch waͤre, freilich in ſeiner eigenen 
Sache kein Zeugniß ablegen koͤnnte. — Iſt er 
aber ein Menſch? Der Allſelige ſprach: „Und 
ſiehe da! es iſt Alles ſehr gut.“ Wenn Men⸗ 
ſchen allſelig thun, was denkſt du von ihnen? 
— Oder verdient etwa ein höheres Weſen nicht 
Glauben, wenn ſeine Belehrungen dir heilſam 
waren? Dieſer Erkenntlichkeit ſollt' es n 
big ſeyn? 

Wunder haben keine: * 
auf das, was fie beweifen ſollen. — 
Kann ſeyn! Wenn aber Wunder nur Wunder 
ſeyn, und nichts weiter als ſich 8 
wollen? — — — — * 

Die Vorleſung uber das alte y neue 
und neueſte Platoniſche Teſtament iſt zu weit⸗ 
laͤuftig, um fie mittheilen zu koͤnnen. Daß man 
hier nicht wie in Roſenthal fuͤr das alte, ſondern 


C 29 ) 
für das nene und allerneueſte war, bedarf keiner 
Bemerkung. Obgleich der Neu-Platonismus 
ſchon ein Gemiſch von Pythagoreiſchen, Art 
ſtoteliſchen, Platoniſchen und Gott weiß von 
was noch ſonſt fuͤr Ideen war; ſo ſchien der 
Neueſte ihn doch an Toleranz uͤbertreffen zu 
wollen. Gnoſtik, Kabala, morgenlaͤndiſche 
Philoſophie, Judenthum und Chriſteuthum find 
uns homogen, um Allen allerlei zu ſeyn. Zwar 
entſtand der Neu⸗Platonismus, um zu Schuß 
und Trutzwaffen gegen das Chriſtenthum zu die⸗ 
nen. So wie indeß Clemens von Alexandria die 
wahre Gnoſis von der falſchen unterſchied, und 
die wahre in die hoͤchſte chriſtliche Vollkommenheit 
ſelzte; fo kann die heidniſche und juͤdiſche Philo⸗ 
ſophie, wenn ſie ſich taufen läßt, ganz unbedenk 
lich zum Chriſtenthum aufgenommen werden. 
Moſes machte die Myſterien der Aegypti⸗ 
ſchen Weiſen und Gelehrten zur Volksreligion, 
und das Chriſtenthum iſt nicht weniger eine Re - 
ligion der Aufgeklaͤrten. Moſes entſinnlichte 
die heidniſche Religion, deren Gottheiten ſinn 
liche Gegenſtaͤnde waren. Und die chriſtliche Re⸗ 
ligion, geht ſie in ihrer Entſinnlichung nicht noch 
weiter? — will ſie uns nicht vollkommen haben, 
wie der Vater im Himmel vollkommen iſt? und 
Ce 5 
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erhebt uns nicht die Theurgte oder Magie zur 
Gottheit und zu feinen Gevollmaͤchtigten, zu 
wirklichen Kammerherren mit Schluͤſſeln, die 
Natur aufs und zuzuſchließen? Den Zuſammen⸗ 
hang und die Harmonie zwiſchen Irdiſchem, 
Himmliſchem und Ueberhimmliſchem einzuſe⸗ 
hen, ſich zu entſinnlichen, und ein gottſeliges, 
von der Welt entferntes Leben zu fuͤhren, nicht 
nur ein wackerer, feſter Mann zu ſeyn, ſon⸗ 
dern ſich noch außerdem hoͤhere uͤbernatuͤrliche 
Kraͤfte hierdurch zu erwerben: das iſt unſer Be⸗ 
ruf ! 

Vater Plato nahm beſondere Arten von Feg⸗ 
ſeuer an, wodurch die Seele von ihren Schlak⸗ 
ken gereinigt werden koͤnnte, von welchen ich 
ihm denn die Seelenwanderung in weibliche 
Korper nicht verzeihen kann. Wahrlich Plato 
hat keine von den beiden Sophien gekannt, die 
Du kennſt. — Schade! der Name Sophie 
brachte unſern Helden ſo in Verwirrung, daß er 
von der Platoniſchen Aehnlichwerdung Gottes, 
von der Entſinnlichung und der Weltuͤberwin⸗ 
dung durch Tugend, wenig oder nichts vernahm. 

Laß uns, ſagte der violette Mann, Pla⸗ 
to's Lehre folgen, und wenn nicht durch Abſtrak⸗ 
tion und Mathematik, fo doch durch Mäßigkeit, 
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Standhaftigkeit und andere theurgiſche und goͤtt⸗ 
liche Tugenden uns gewöhnen, unſere vernünf⸗ 
tige Seele vom Koͤrper zu entfernen, und uns 
je länger je mehr überzeugen, daß, fo wenig Gott 
ſtirbt, auch unſer Geiſt nicht ſterben koͤnne und 
werde. Wir ſind ſeines Geſchlechts, durch ihn ver⸗ 
mittelſt beſonderer Emanation erzeugt. — Sein 
Geiſt, das heißt die uns angebornen Ideen, zeu⸗ 
get in uns, und wir find Alle inſpirirt. — Die 


be n 
Wunder 


des Apoſtelgrades ?... Iſt es Ernſt? Hat diefe 
Geſchichte nicht ſchon zu viele Kreuz- und Quer⸗ 
zuͤge? Zwar unterſcheiden ſich dieſe Apoſtelwun⸗ 
der durch eine aͤußere Einfachheit und innere 
Wirkung von den uͤbrigen. Heißt dies aber nicht 
mit andern Worten: dieſe größeren Wunder 
laſſen ſich leichter aufloͤſen, als die kleinern? fo 
wie die kleinen Propheten gemeinhin 2 Ach⸗ 
tung verdienen, als die großen. 

Der animaliſche Magnetismus und die Kunſt 
zu magnetiſtren und zu deſorganiſiren war hier 
eine der niedern Stufen, indem man es fuͤr keine 
große Ehre halten konnte, daß ein deſorganiſir⸗ 
tes ſchoͤnes Mädchen im Somnambulismus kluͤ⸗ 
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ger war, als eine hochloͤbliche Manipulir⸗Ge, 
ſellſchaft und die —— er ee und >: 
ſorganiſoͤre. 

Man gab aber Hänge vor, von der ma⸗ 
gnetiſchen Kraft nähere Aufſchluͤſſe zu beſit⸗ 
zen. So gern ich dieſe Aufſchluͤſſe beſaße, ſo 
wenig weiß ich mir ſie und die Materie zu er⸗ 
klaͤren, die in elektriſchen Erſcheinungen Wun⸗ 

— thut an uns und allen Enden, ohue daß mau 

den Apoſtelgrad der Natur zu erſchleichen im 
Stande iſt. 

Die eigentliche Wunderſtaͤrke der Apoſtel 
war, alte Leute zu verjüngen, über unbekannte 
Kraͤfte zu befehlen, Todte zu ä auf 
die Geiſterwelt zu wirken. 

Die geheime Geſchichte einiger Apoſtel aͤlte⸗ 
rer Zeit, z. B. Apollonius von Tyana, Plotin, 
Origenes, Jamblichius, Hypatia, Johannes 
Brunus, Theophraſtus Paracelſus, ſonſt Bom 
baſt von Hohenheim, Robert Fludd, Jakob 
Boͤhm, Peter Poiret, Heinrich Morus, war 
ſtockfinſter verhaͤngt. 

Bruchſtuͤcke aus einigen Daͤmmerungen 
neuerer Zeit, zu denen der Ritter nichts bei⸗ 
getragen hat, der uͤberhaupt an den eigent⸗ 
lichſten Kern⸗ und Stern⸗Nachrichten 
fo unſchuldig wie die Sonne am Himmel iſt. 
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Gaßner? nie aufgenommen, ein guterEmy 
pirifus, 

St. Germain?gehörte zum Grabesorden. 
— „Sein Name ſteht nicht in unſern Bücher 
des Lebens. Er war nicht unächt. Gott hab' 
ihn ſelig! Seine Behauptung, auf der Hochzeit 
zu Cana in Galilaͤa eine Menuet getanzt zu ha⸗ 
ben, iſt ſtark. Er gab vor, auf ſeinem Todbette 
verjüngt zu werden; doch ſtarb der arme Gra⸗ 
besritter wie jedermann, und wird, wie win, 
nach der Liebe hoffen, auch wie jedermann ver⸗ 
juͤngt werden, in einer beſſern Welt — um mit 
dem Atheiſten Price zu reden, der, ſei⸗ 
ner bekannten Atheiſterey unbeſchadet, ſein Te⸗ 
ſtament, das er vor dem Kirſchlorbeertrank 
machte, anhob: Da ich vermuthlich bald an; 
einem beſſeren Orte ſeyn werde. — Der 
Stuͤmper! Wie wenig Zuſammeahang in Pri⸗ 
ces Kenntniſſen war, In folgende dee 
außer Zweifel. 2 70 N10 

eee eee Glauben.— 

Er verſprach, des Unglaubens halber . 
angeblichen Verſuch zu wiederholen. Das thut 
kein Meiſter, wohlwiſſend, daß ſich ſchon Glaͤu⸗ 
bige finden. werden. Der Unglaube in Hinſicht 
des erſten Verſuches thut nichts. Iſt es nicht 
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heute, fo morgen; iſt es nicht vor, fo 1 — 
dem Tode! 

Schroͤpfer? Nicht von den Unſtigen. 
Dies beweiſt der Piſtolenſchuß, wodurch er ſich 
in die Geiſterwelt recipirte. Doch ſcheint er dem 
Apoſtelorden etwas entwendet au —— — 
was und wie! 

Swedenborg? An ihn wird 60 un: 
fern heiligen Zuͤnften und Innungen fo wenig / 

wie im gemeinen Leben an den Tod eines Hek⸗ 
tikus, gedacht. Es war ein Sanskulot, eln 
Marſeiller in unſerer gehetligten Kunſt. — Ein 
achter Jünger iſt kein Schriftſteller. — Das 
Orakel ſpricht kurz; — gegen den aͤnigmatl⸗ 
ſchen Styl iſt der lapidariſche ein Paſtor Ga⸗ 
maliel. beidenſchaften laſſen ſich nicht durch 
Dialektik in Ordnung bringen; Grundſaͤtze ſend 
ihre Meiſter. Und wie? muß ein Hierophant ſich 
nicht vom Fackeltraͤger unterſchelden? der Papſt 

nicht vom Kuͤſter? Sokrates erwiederte dem Koͤ⸗ 
nige Archelaus, der ihn zum Hofphiloſophen ma⸗ 

chen wollte: er ſey nicht im Stande Gleiches mit 

Gleichem zu vergelten; und ſicher iſt Sokrates 
nie in groͤßerer Verlegenheit geweſen, außer an 
dem Tage, da er vom Orakel fuͤr den Allerwei⸗ 

ſoſten erklaͤrt ward. — Maitre André Peru- 
quier in Paris, mag aus dem Liſſaboner Erd⸗ 


(25) 


deben eine luſtige Tragoͤdie machen. — Uebet 
die andere Welt laſſen ſich nicht luſtige Trau⸗ 
erſpiele in Folio ſchreiben! 
Graham? ein Kollege des Hans Nord, 
ein Schwarzkuͤnſtler von Hauſe aus. „Nach 
neun Monden wirſt du mehr erfahren,“ heißt 
in unſrer Ordensſprache: „nach neun Mon- 
den wirſt du ſterben.“ Bei Graham wirſt du 
nach neun Monden reſpektive in die Wochen kom⸗ 
men, oder Vater werden. Sein himmliſches 
Bett iſt das ſinnlichſte, das man kennen kann; 
Je mehr Sinne beim Genuß angeſpannt wer⸗ 
den, deſto mehr verlteren die obern Seelenkraͤfte. 
Niemand kann zweien Herren dienen, und akti⸗ 
ver Buͤrger der Sinne und der Geiſterwelt 
ſeyn, Gott und dem Mammon anhangen — 
Wenn das Fleiſch gewinnt, verliert der Geiſt. 
Caglioſtro?— — — — — — — und 
neun mal neun Andere ſeines Gelichters! Alle 
nicht werth, unſern Apoſteln die Schuhriemen 
zu loͤſen, die viel, ſehr viel durch den Glauben 
ausrichteten. Du biſt geſund, ſagten fie, und 
der Kranke glaubte; das heißt: er ward es. Von 
der moraliſchen zur ſinnlichen Ueberzeugung iſt 
es nur uͤber Feld. Individuelle Beziehungen 
machen oft zu Witz und Ruͤhrung, was Andere 
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ticht dafur erkennen. So zeigen ſich auch 
Nichtſteige zu Seele und Leib, die man durch⸗ 
aus aus dem einzelnen Falle lernen muß. Nie 
ließen ſich unſere Apoſtel wie — — r auf ſicht⸗ 
bare Schaͤden ein, die ſie, als ihnen zu klein, 
den Wundaͤrzten anheim ſtellten; vielmehr kurir⸗ 
ten ſie innerliche Schaͤden, durch Glauben, durch 
Schrecken, durch Freude, durch Ueberfall, durch 
Schmerzableiter, durch Richtung auf einen 
Punkt außerhalb der Krankheit, durch eine Art 
von Wortzutrauen (Logolatrie, Wortabgoͤtte⸗ 
rei), und wenn es hoch kam, durch Luft und 
Waſſer. — Das Luftbad, deſſen ſich Ben⸗ 
jamin Franklin bediente, war hier ſehr 
exkolirt. — Durch weiſen Genuß, ſelbſt in 
Krankheiten, iſt unendlich mehr, als durch ſtren⸗ 
ge Enthaltſamkeit ausgerichtet. Enthaltſamkeit 
toͤdtet gemeinhin; weiſer Genuß begeiſtert — 
macht faſt Todte lebendig. — Es tft ein cheim⸗ 
lich wirkendes Gift, drei Tage faſten und be⸗ 
ten, und den vierten in Anfechtung der Voͤl⸗ 
lerei fallen. — Wir zittern vor jedem Gluͤck, 
und haben keine unangenehme Vorempfindung 
beim nahen Unglück! — Dies und das, Abhär⸗ 
tungen, Ahnungen, Traͤume, Vorurtheile, 
Gebet, Geſang, Lectuͤre, und rer 
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denken! reine Vernunft, wohl angebracht, wa⸗ 
ren hier Arzeneien, die man cum grano salis 
vortheilhaft benutzte. — Die Methode, den Kran⸗ 
ken aus feiner politiſchen Lage zu ſetzen, und ihn 
mach Umjtänden zu erniedrigen und zu erhöhen 
(in feiner Vorſtellung), thut Wunder. Ich 
habe einen Kranken geſehen, der ohne Hoffnung 
Aag. — Einen Kranken? Nein! es war ein 
Sterbender! Er genas. Und that der Men: 
ſchen Kauf- und Handelsmann ur 
daſſelbe, ohne Apoſtel zu ſeyn? f 
Daß ein kaltbluͤtiger Menſch eher als Br 
geaͤngſtete Wittwe, die vom Gläubiger und 
vom Richter geplagt wird, eine Quittung 
findet, liegt in der Natur der Sache. — 
Es giebt ſchon Phyſiognomieen, die Alles her⸗ 
ausfragen koͤnnen, (faſt moͤcht ich herausblicken 
ſagen) was ſie wollen. Ein Blick aus ihrem Auge 
macht, daß die Wangen des ſchamloſeſten Boͤſe⸗ 
wichts hochroth anlaufen; und den Troß und 
Auswurf der Menſchen wiſſen ſie, wo nicht zu 
erziehen, ſo doch von Ausſchweifungen abzuhal⸗ 
ten. Die Morgenſtunde hat zur Menſchenkennt⸗ 
niß Gold im Munde, und hilft ſelbſt die unzu⸗ 
gaͤnglichen Großen der Erde von Angeſicht zu Ans 
geſicht, von Auge zu Auge, von * m Zahn, 
Kreuz⸗ u. Querz. zr Bd. 
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von Zunge zu Zunge, und faſt von Seele zu Seele 
kennen zu lernen. Man waſche ihnen die Fuͤße, 
damit man die Erlaubniß erhalte, ihnen den Kopf 
zu waſchen. — Der Diener hat immer das erſte 
und beſte Stuͤck aus der Schuͤſſel; nur mit dem 
Unterſchiede, daß er es verſtohlen und geſchwind, 
der Herr dagegen lang ſam und ſicher nimmt. Gab 
es nicht einen denkwuͤrdigen Staat, wo man die 
feurigſten Liebeserweiſungen ſtehlen mußte ? 
Wenn die Vernunft dem Genie unterliegt, 
wird es ein Dichter; wenn das Genie von der Bew 
nunft bemeiſtert wird, wird es ein Philoſoph; 
wenn Genie und Vernunft gleich ſtark bleiben, 
iſt es — man helfe mir auf einen Namen! 
mehr oder weniger als Prophet? Die Zukunft 
ſcheint vor dergleichen Menſchen einen Vorhang 
nach dem andern aufzuziehen. — Es find die 
gluͤcklichſten Seelenſpieler, wenn ich ſo frei ſeyn 
darf. Freund Plato war erſt Dichter, (und 
wer war es nicht, der etwas Großes in der Welt 
vorſtellte? dichtete nicht auch Sokrates unter der 
Hand 2); dann Philoſoph und Mathematiker. 
Ob er von den Zahlen ſein muͤrriſches Weſen 
und ſeine Anlage zum Neide her hatte, weiß 
Gott. — Die Zahlen. find boͤſe Geſellen — 


wenn fie nicht nee voran ao 
tet find. 2 
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Auch glebt es geborne Raͤthſellöſer?; Menſchen 
die aus zwei gegebenen Umſtaͤnden den dritten 
ſogleich finden. Ich lernte (heißt es in meinen 
Nachrichten) einen Mann kennen, der den Dieb 
der — — im erſten Augenblick entdeckte; 
Niemand weiß was Gott iſt, als der Geiſt, der 
in ihm iſt. Gott iſt unerforſchlich; Geiſter find; 
je nachdem ſie Geſtalten anziehen, ſchwer oder 
leicht zu ergruͤnden. Der Geiſt des Menſchen 
dagegen, der die Mode ſeines Anzuges vom An⸗ 
fang ſeiner Exiſtenz bis auf den heutigen Tag 
nicht veraͤndert hat, iſt aufs Haar zu treffen. 
— Kein Gedanke iſt ohne Einfluß auf den Kir 
per, ohne aͤußeren Ausdruck. Siehe! und du 
wirſt den ſeelenloſen Ruhigen vom Ruhigen aus 
Grundſaͤtzen leicht unterſcheiden. Bemerkſt du 
nicht die Gedankenſtroͤme auf dem Geſichte des 
Denkers? Das Geſicht iſt eine Seelenkarte. 
— Mache die Thore weit und die Thuͤre hoch 
für den, den Gott fo gezeichnet hat -! Zwiſchen 
ſehen und ſchauen — welch ein Unterſchied! — 
Wer etwas doppelt ſieht, hat ſchlechte Augen. 
Was dieſem erfcheint, ſchwebt jenem nur vor Au⸗ 
gen. Kunſtliebhaber ſehen und urtheilen oft rich⸗ 
tiger als die ſtrengen Herren Kunſtverwandten. 
Einſt (ungern erzähl ich die Geſchichte) einſt 
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wurden unſer Held und fein Knappe zu einem 
Sterbelager gefuͤhrt. Der Abſcheidende ſprach 
wie der ſterbende Sokrates. — Man bat ihn, 
ſich noch der vorgeſchriebenen Ordensmittel zu 
bedienen. Meine Stunde iſt kommen, erwie⸗ 
derte unſer Sokrates; Ihr wißt ſelbſt, daß Ihr 
Nachrichten noͤthig habt, die euch ſeit ſechs 
Wochen ausgeblieben ſind. Ohne Zweifel iſt 
der felige — — degradirt, der ſie euch ſchuldig 
blieb; und es iſt gut, daß ich hingehe: denn ſo 
ich nicht hinginge — Seine ſtarrende Zunge 
gebot ihm Anſtand. Er erholte ſich. — Nicht 
der Tod, ſagte er, ein Lichtſtrom der kuͤnftigen 
Welt verdunkelt mein Auge. — Er ſchwor mit 
ſterbenden Lippen, neun Tage nach ſeinem Tode 
zu erſcheinen. Ich komme, ich komme, ich komme! 
— waren ſeine letzten Worte. Gehe in Frieden! 
— ſagten Alle, die um fein Lager ſtanden. — 
Er ſtarb, ward begraben — und erſchien am 
neunten Tage nach ſeinem Begraͤbniß in der 
nehmlichen Figur, die ich im Bette ſah, nur 
verklaͤrt. — Ob er wirklich todt geweſen, ob er 
ſelbſt der Todte geweſen, den ich im Sterben be⸗ 
ſuchte, eben der, dem ich mit zum Grabe folgte, 
(eigene Worte des Ritters) weiß ich nicht. = 
Bei ſeiner Erſcheinung wehete er uns Dinge zu 
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Cer ſprach nicht, und ich gäbe was drum, die 
Art feines, Ausdrucks zu bezeichnen), die mir 
ſchrecklich waren. Mir! Es waren Familien⸗ 
geheimniſſe von meinem Vater, die außer unt 
ſerm Hauſe Niemand ſo leicht wiſſen konnte. 
Der Schatten (wenn ich eine erhabene Figur, 
die langſam bis auf etwa neun Schritte — ſich 
mir naͤherte, fo nennen darf) befragte mich, ob 
ich meinen Vater ſprechen wollte. Er iſt in El- 
dorado, erwiederte ich. Ich werde zu ihm kom⸗ 
men, wenn es Zeit iſt! — Das Beſonderſte! Der 
Schatten heſchwor mich, meine Mutter zur 
zweiten Ehe zu bewegen, und gelobte mir, 
daß ich Sophien beſitzen würde, — 

„Kein Wunder, daß ich weniger unterſuchte, 
als vernahm! Sophiens Name, der bei dieſer 
Erſcheinung, ich weiß nicht ob wohlbedaͤchtig 
oder von ungefähr, gleich in den erſten Minuten 
vorfiel, machte, daß ich mit Leib und Seele nur 
hoͤrte. Nur ? Daß doch keine Erſcheinung ohne 
ein Nur ist Ehe man mir die Erlaubniß 
ertheilte, dieſer Erſcheinung beizuwohnen, ward 
vermittelſt einer den heiligen Johannes 
vorſtellenden Figur mit unbekannten Obern kor⸗ 
reſpondirt. Die Briefe wurden unter Geſang in 
dieſe Figur hineingelegt. — Nach drei Stunden 
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erfolgte Antwort. — Ich veranlaßte drei Fra⸗ 
gen und drei Antworten. Die letzte, welche die⸗ 
fer heilige Dreiſuß ertheilte, war Ja. — Waͤh⸗ 
rend der neun Stunden, die ich, mit zwei an⸗ 
dern Gliedern des Apoſtelgrades, in Geſellſchaft 
des heiligen Johannes zubrachte — wechſelten 
Geſang, Gebet und ſcommmes nn —— 
ur — 
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Eren Kachtrag. eu 


Nur der Verſtand kann, 6c Pe, erken⸗ 
we, die Sinneserkenntniß iſt ungewiß und truͤg⸗ 
lich; und kommen Leidenſchaften, die Bluts⸗ und 
Gemuͤthsfreunde der Sinne, dazu: ſo giebt es 
Interpolationen und Verſtummelungen wozu 
endlich die Sprache kommt, die voͤllig jedes Fak⸗ 
tum verdreht. Ich habe einen edlen Stammler 
gekannt, der, um nicht zu ſtammeln, gerades⸗ 
weges die Unwahrheit ſagte. Warum? das Wort 
der Wahrheit war ihm zu ſchwer auszuſprechen. 

Einer der Apoftel, der außer dem Engländer 
an mir hing, lehrte mich, daß die Chiffern unter 
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der Wuͤrde des Apoſtelordens waͤren, obgleich 
die andern Orden den Kabinetten in dieſer Kunſt 
Trotz bieten. Chiffern beweiſen Schwaͤche, fing er 
an; wir ſchreiben wie gewoͤhnlich, ohne daß wir 
wie gewohnlich verſtanden werden koͤnnen, wenn 
wir wollen. — Je offener wir ſcheinen, deſto ver⸗ 
ſteckter ſind wir. — Schon iſt es Klugheitsregel, 
mit der ſtrengſten Interpunktion zu ſchrelben, 
wenn von gleichguͤltigen Dingen die R de iſt; da⸗ 
gegen ohne Strich und Punkt, wein wichtige 
Dinge im Werke ſind. Der Orden mag geben oder 
verlangen, Alles muͤndlich. Nichts ſchwarz auf 
weiß. — Wofuͤr halten wir geiſtliche und leibliche 
Schnellboten im Himmel und auf Erden? Da⸗ 
gegen ſucht der Orden ſo viel Schwarz auf Weiß 
von Andern zu erhalten, als moͤglich. Jedes be⸗ 
ſchriebene Blatt, mein Bruder, iſt, je nachdem 
man will, ein Dokument fuͤr und gegen den 
Schreiber: ſo wie jedes Dogma theologiſch ge⸗ 
ſchwefelt, juriſtiſch diſtinguirt, medieiniſch ver? 
en Rane verſalzt werden kann. — 
an Zboeiter Nachtrag. 8 f 
Was iſt von zehn Ree epten, um Ger 
ſter zu fehen, zu halten? Im Kupferſtich, 
f in Wolken, Am uUeberwurf, im Traum, 
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ü Dritter Nachtrag. 
7 und v von drei Rebepten, um Seelen lebendlo 
ger Menſchen an ſich zu ziehen? Eine fuͤrch⸗ 
terliche Art vonErſcheinung! — Durch das Recht 
der Staͤrke, wodurch der ſtarke Geiſt den ſehwaͤ⸗ 
chern an ſich zieht, wie ein Plauet feinen’ Tram 
en es keine Kunſt -! 11a 
A „Vierter Nachtrag. 
9 "Huprie mit einem großen Notabene. 1 
Kunſt des Gedoͤchtniſſes des Simonides. 20 
Großes Himmelsjahr des Plato. ä 
„Exvpekimente mit der Mün e 
und Auflosung dieſes Naturräthſes. 
Fuͤnfter Nachtrag. au g 
Am leichteſen iſt den Menſchen anzukom⸗ 
men wenn fie krank ſind. Die vornehmere 
Klaſſe faugt in der Regel zu zeitig an zu leben 
und das, was ſie noch von Fruͤchten zeigt, 
kommt aus Treibhaͤuſern Es ſitzt den Hohen 
der Erde immer wo: im Kopf, im Magen, in 
den Nieren, im Gewiſſen, in den Beinen. — 
Auch arbeiten 1125 2 an en Eßtiſchen 
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ae Seechſter Nachtrag. 

Du bebſt ſchon zuruck vor dem Worte Ver⸗ 
giftnna? Was ſagſt du von X.? — Erhafte: 
3 ich weiß nicht warum; er hielt ihn für ſei⸗ 
nen Feind — frage nicht nach der Urſache. Kurz, 
Feind 3. ſollte das Weite ſuchenz fo nannte 
X. — den Tod. Er vergiftete Z.; und wie? 
Mit Wohlthaten! Wie weit guͤtiger und meuſch⸗ 
licher wäre, Aqua Tofana geweſen! X. bat Z. 
zu den gewuͤrzten Mahlen, kam ihm mit Hoͤf⸗ 
lichkeit zuvor, und gewoͤhnte ſeine Zungenſpitze 
zu einer Verfeinerung, die ihm entweder den 
Bettelſtab des Vermoͤgens oder der Geſundheit 
bringen mußte. Ein verwoͤhnter Menſch iſt 
der ungluͤcklichſte auf Gottes Erdboden; er iſt 
unzufrieden und muͤrriſch mit dieſem Leben, und 
doch verläßt er es ungern. Z. zog ſein Gift 
mit Wohlgefallen ein; und es dauerte nicht lan⸗ 
ge, daß er alle Ungemaͤchlichkeiten des ſo wohl⸗ 
ſchmeckenden Giftes empfand, welches ihn ſo lang⸗ 
ſam und ſo ungern ſterben ließ, daß X. ſelbſt 
ſich nicht entbrechen konnte, ihm eine Art von 
Mitleiden zu widmen. Wahrlich, eine ſuͤße 
Rache! Was denkſt du von dieſer Ordeusver⸗ 
giftung? Iſt ſie minder ſchrecklich, als Jeman⸗ 
den. bei der Suͤndenthat zu ermorden, oder ihn 
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zum Freigeiſt zu machen) damit er ewig ver 
dammt werde? Weit natuͤrlicher, faßlicher und 
gewiſſer iſt das Ordensgift! wobei die Stadt 
obenein X. — — weil er . => 
ſo wohl 2 Fi 
4. Slegenter Berg: 
oder W mit rother Tinte: Hate vi 
vor den falſchen Propheten, die in Schafsklel⸗ 
dern zu euch kommen, lawendig aber find fie 
reißende Woͤlfe. ls 
Ob dieſe Beiſchrift mit rother Tinte den gan⸗ 
zen Apoſtelgrad, oder nur die Austwüchfe deſſel⸗ 
ben galt, iſt nicht bemerkt: A — i 
gr . Bi 
7 gap 7 37 m — 435 
Selbſtuͤberwindung 
und Entſinnlichung unſers Ritters, daß er den 
Apoſteln ſeinen Wunſch, Sophien zu ſehen, 
nicht zeitiger in Erinnerung brachte, beſonders 
da einer von den Todten ſie ihm verheißen hatte. 
Ich halte dies für ein eben fo großes Wunder / 
als es alle die ſind, die im Apoſtelgrade vorkom⸗ 
men. Jetzt war ſeine Sehnſucht nicht etwa zur 
Leidenſchaft, ſondern zu einer der ausgelaſſen⸗ 
ſten geworden. Der Engländer hatte, von dem 
Augenblick der Vorbereitung an, dem Ritter ſe 
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das Herz abgewonnen, daß er an ihm zu han⸗ 
gen ſchien; und eben dieſer Engländer war es 
auch, an welchen er ſich wendete, um nicht bloß 
den Stein der Weiſen, ſondern die Weisheit 
felbſt, zu finden, Mein Sohn und mein Bru⸗ 
der, ſagte der Englaͤnder, ich liebe dich von Her⸗ 
zen; und nur Eine Perſon giebt es in der Welt, 
die ich mehr liebe als dich. Rathe, wer es iſt! 
Nimmermehr waͤre der Ritter auf ſeine Mutter 
gefallen. — Der Englaͤnder hatte ſie ſchon im 
Hauſe ihres Vaters kennen gelernt. — Ich 
war, ſagte er, damals von wegen meines On⸗ 
kels in Handlungsgeſchaͤften in — —, wo ich ſie⸗ 
ben Jahre zubrachte. — Oft ſah ich deine Mut⸗ 
ter, und ich betheure dir bei allem was heilig iſt: 
nie hab ich ein weibliches Geſchöpf geſehen und 
gekannt, das deiner Mutter auch nur in einem 
einzigen Zuge gleich kaͤme. — In dir, lieber 
Sohn und Bruder, find' ich deine Mutter wie⸗ 
der! Schon lange gehe ich mit dem Gedanken 
um, einen wechſelſeitigen Vertrag mit dir auf 
zurichten. Kurz, du ſollſt Sophien ſehen; hilf 
mir zu Sophien. — Der Ritter verſtand mehr, 
als er verſtehen wollte; indeß forſchte er, um ge⸗ 
wiß zu ſeyn, nach dem eigentlichen Sinne dieſer 
Rede, und da war es denn, wie er dachte. Der 
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Sohn ſollte der Freiwerber des Engländere; 
bei ſeiner Mutter ſeyn, und unter dieſer Bedin⸗ 
gung der Ritter Sophien nicht laͤnger ſuchen 
duͤrfen. Umfonft wendete der Ritter ein, daß er 
Sohn ſey, daß er ſeiner Mutter nichts vor⸗ 
ſchreiben könne, daß er wiſſe, wie zaͤrtlich und 
uͤber alles fie ‚feinen, Vater geliebt habe, daß 
fie von je her zu geiſtig geſinnet geweſen, um 
bei ihrer edlen Liebe bloß auf das Sichtbare zu 
ſehen, „Ich weiß , ſetzte der Ritter hinzu 
„ihr Geiſt hängt an dem Geiſte meines Bas. 
ters. Der Schwung ihrer Seele iſt nicht von 
„gemeiner Art, und es herrſchte in Roſenthal 
„eine Liebe, die zum größten Theil Platoniſch 
war, geheiliget durch ritterliche Geſinnungen 
„der Vorzeit. — Wahrlich! meine Mutter 
„war in eben dem Grade Ritterin, wie mein 
„Vater Ritter. — Du glaubſt vielleicht, ich 
„ ſchwaͤrme, allein du irreſt; die ſtrengſte Wahr⸗ 
y heit kann nicht treuer ſeyn.“ Der Engländer, 
entfernt das was er hoͤrte, fuͤr Schwaͤrmerej zu 
halten, verſicherte, bekannter in Roſenthal zu 
ſeyn, als der Ritter glaubte; und eben dieſe Denk⸗ 
art deiner Mutter, ſetzte er hinzu, heiliget meine 
Liebe zur Engelerhabenheit, zur Goͤttlichkeit “ 
Sophie iſt deine Mutter; doch iſt ihre Seele in der 
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jugendlichſten Schduheit. Der Sinnenwelt mis 
de, die mich lange genug hinterging, werde ich 
nicht von der Sinnenwelt gerelzt.—In Wahrheit, 
ich weiß nicht, ob ich als Juͤngling oder jetzt, deine 
Mutter inbruͤnſtiger liebte. — Mein Onkel ver⸗ 
langte von mir eine ſchnelle Zutuͤckkunft nach 
England. — Ich kannte ihn, und mußte eilen, 
daß ich ſeine Gunſt und die Ausſicht, der Erbe 
ſeines großen Vermoͤgens zu werden, nicht 
verloͤre. Ich reiſete nicht, ich flog nach Eng⸗ 
land, um in kurzer Zeit nicht zuruͤck zu reiſen, 
ſondern zuruͤck zu fliegen. Schon war mein 
Onkel, der bei aller feiner Härte ein guͤtiger 
menſchlicher Mann war, durch mein unablaſi⸗ 
ges Bitten dahin gebracht, daß er in die Het 
rath mit Deiner Mutter willigte; allein ſiehe ! 
in dieſer Zwiſchenzeit ward ſie die Gemahlin 
Deines Vaters, und durch ihn Deine Mutter. 
Von dem Augenblick dieſer Nachricht an hoͤrte 
ich auf der zu ſeyn, der ich bis dahin war. Von 
Stunde an frohnte ich der Sinnlichkett. Ich 
ſchlug eine Partie aus, die mein Onkel mir 
aufdrang, und er enterbte mich. Wahrlich, 
Deine Mutter hat mich gluͤcklich und ungluͤcklich 
gemacht; ſie allein lenkte die Schickſale meines 
Lebens, und ſelbſt (Dir ſey es anvertraut) bel 
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ſinnlichen Ausſchweifungen war fie das Bild, 
das ich anbetete: nicht den feilen Gegenſtand, 
ſondern nur ſie liebte ich; ihr Andenken war 
es, das mich bei recht großen Anerbietungen 
verpflichtete, allen ehelichen Verbindungen zu 
entſagen, und wenn nicht meinen Koͤrper, ſo 
doch meinen Geiſt ihr zu weihen. Die Verle⸗ 
genheit, in die mich die Enterbung meines 
Onkels ſetzte, zwang mich, mein Vaterland zu 
verlaſſen, und in Indien Geſchaͤfte nicht zu 
unternehmen, ſondern zu wagen. Alles gelang, 
und allemal uͤbertraf der Erfolg bei weitem das 
Ziel, das ſich meine Erwartung geſteckt hatte. 
Alles, was ich verſuchte, war unter dem Panter 
Deiner Mutter; ihr Bild ging mir uͤberall vor, 
ich mochte beginnen, was ich wollte. Mit 
Reichthuͤmern, die für einen Privatmann unge 
woͤhnlich find, kam ich zuruck in mein Vaterland 
und zog die genaueſten Nachrichten von Deiner 
Mutter ein. Dein Vater lebte noch; doch wollt' 
es ein Traum, daß ich hierher kaͤme, um wenig⸗ 
ſtens die Luft Eines vandes mit Deiner Mut⸗ 
ter einzuziehen. Meine Geſundheit hatte durch 
meine Ausſchweifungen und Arbeiten, in dir 
mein Leben ſich getheilt hatte, gelitten; und ein 
Geſicht machte aus einem ſchnaubenden Saulus 
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einen Apoſtel. In England iſt die Maureres 
ohne Kraft und Nachdruck; ich fand in ihr nicht 
den mindeſten Reiz. Ich ward Quaͤker, Me 
thodiſt, und Alles, was excentriſch macht und 
dazu beitragen konnte, den Geiſt dem Fleiſche zu 
entreißen. Du biſt Mitglied vieler Orden ges 
worden; ich zähle „deren. mehr. Du haſt, ſo 
jung du biſt, manches in dieſem Verhältniß 
ſe erfahren; glaube mir, meine Erfahrungen 
übertreffen die Deinigen! Und wenn ich gleich 
nur ſelten fand, was ich ſuchte, ſo war doch meine 
Bemuͤhung nicht überall vergeblich. Ich darf 
hoffen, in meinen Ideen, daß der Menſch ſich 
entkoͤrpern koͤnne, weiter gekommen zu ſeyn. 
Nimm, mein Sohn, von mir ein Geheimniß, 
das eines Apoſtels wuͤrdig iſt. Der Mann 
allein kann weder im Fleiſch noch im Getſt 
etwas bewirken; in Gemeinſchaft mit einer 
Maͤnnin vermag er mehr, vermag er viel, 
vermag er alles. — Weißt Du jetzt, was ich bei 
der Ehe mit Deiner Mutter beabſichtige? Die 
altplatoniſche Liebe beſtand in einer geiſtigen 
Liebe, die ein Mittel zur Seelabbildung war, 
Hier bedurfte es nicht eines Maͤnnleins und 
eines Fraͤuleins; zwei und mehr Maͤnnlein wa⸗ 
ren im Stande, unter einander Tine Plato; 
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niſche Liebe zu ſtiften (zwei und mehr Fräulein 
konnen ſich nicht fuͤglich unter einander Plato⸗ 
niſch lieben). Der Neoplatonismus ließ ſich 
vielleicht aus Scheinheiligkeit auf das Liebes⸗ 
kapitel nicht ein; wogegen das Neueſte Platoni⸗ 
ſche Teſtament jenes Liebesſyſtem verbeſſerte, 
und jene geiſtige Liebe nur zwiſchen Maͤnnlein 
und Fräulein nachgab, die nicht Hand in Hand, 
ſondern Seele in Seele, Geiſt in Geiſt ſich 10 
Gott erheben. — Gott iſt die Liebe ! 
Der Ritter, durch die Neuheit dieſes Vor⸗ 
trages hingeriſſen, beſaß jedoch noch ſo viel Be⸗ 
ſinnung, dem Vater und Bruder den Einwand 
entgegen zu ſetzen, daß bei dieſen Umſtaͤnden eine 
eheliche Verbindung mit ſeiner Mutter zur Sache 
wenig oder nichts beitragen koͤnne; allein der 
Englaͤnder behauptete: die von der Natur einge⸗ 
ſetzte und von der Gottheit geheiligte eheliche 
Verbindung ſey durchaus noͤthig, um aus Mann 
und Männin nur Einen vollſtaͤndigen Geiſt, ein 
Ganzes zu machen, und durch dieſes Ganze in 
der Geiſterwelt mehr Progreſſen, als in der 
koͤrperlichen, zu bewirken. Da dieſe fonderbare 
Unterredung zugleich den Fall zwiſchen dem 
Ritter und Sophien, wiewohl mit einem klei⸗ 
nen fleiſchlichen Zuſatze, entſchied; ſo mochte 
der 
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der Ritter wohl oder übel wollen, er mußte der 
Sache näher treten. Beide vereinigten ſich 
dahin, daß der Ritter der Verbindung des Eng⸗ 
länders mit feiner Mutter nichts in den Weg 
legen „vielmehr dieſelbe ſogleich ſchriftlich 
und in Zukunft mündlich bitten würde, dem 
Engländer ihre Hand zu geben, und durch die 
äußeren Zeichen der Ehe eine Platoniſche Llebe 
des neueſten Teſtaments zu veranſtalten. Als 
der Ritter dieſes Verſprechen auf eine feierliche 
Art abgelegt hatte; erhielt er eine gleich feier⸗ 
liche Gegenverſicherung, Sophien in wenigen 
Tagen zu ſehen. 

Der Ritter war zu voll, als daß er in der 
erſten Hitze an Michaeln haͤtte denken ſollen. 
Nachdem er ſich zu Hauſe mehr gefaßt, und 

den Begleiter von dem, was vorgegangen war, 
unterrichtet hatte, ließ dieſer nicht nach, und 
der Ritter mußte ein Poſtſeript der Verheißung 
bewirken, damit auch Michael zum Ziel ſeiner 
Wuͤnſche gelangen möchte, wobei Michael, bei 
allem Reſpekt für den Geiſt, ſich wohlbedächtig 
auch das Fleiſch nicht nehmen laſſen wollte, — 
welches, wie ihm Gamaliel zu feinem nicht klei⸗ 
nen Troſte zugeſichert hatte, ſelbſt im Grabe 
nicht bleiben, ſondern, wiewohl gelaͤutert, zum 
Kreuz- u. Querz. 20, Bd. Ee 
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Vorſchein kommen oder auferftehen wird. — 
Die Punkte der Zuſammenkunft zwiſchen Nits 
ter und Sophien, Begleiter und Begleiterin, 
wurden näher verabredet. Nie in feinem La 
ben waren zwei Menſchen fo geſpannt, wie Kit 
ter und Michael; und waͤre das bewilligte 
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noch länger ausgeſetzt worden, fie wurden ver⸗ 
gangen ſeyn vor lauter Hoffnung. Man ſah, 
wie wenig Beide das ſinnliche Vergnuͤgen von 
der Beſtimmung des Menſchen ausſchloſſen, und 
wie weit ſie noch im alten, neuen und neueſten 
Platoniſchen Teſtamente zuruͤck waren. — Die 
Stunde kam. — Sophie! — war Alles, 
was der Ritter ſagen konnte; und Sophie 
erwiederte: Ritter! Die ſtumme Scene dauer⸗ 
te länger, als man denken ſollte. Sie haben 
ſich veraͤndert, ſagte Sophie, und brach dies 
Stillſchweigen. Sie nicht, erwiederte der Rit⸗ 
ter. Er nahm das Portrait von feinem Bu⸗ 
fen, und kuͤßte es, entzuͤckt über den Umſtand, 
daß Sophie ſo Zug fuͤr Zug getroffen wäre, 
In der That waren Ähnliche Züge im Originale 
und in der Kople nicht zu verkennen. Wenn Leute 
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im der Raferei Griechiſch redeten, oder Derfe 
machten, was fie in Stunden der Beſonnenheit 
nicht vermochten, und ihr ganzes voriges Leben 
hindurch nicht vermocht hatten; warum ſollte 
die Liebe hier nachſtehen, da ſie, wie Michael 
meinte, nicht wie der Zern eine kurze, ſondern 
eine vernünftige Raſerei iſt? Sophie 
und der Ritter konnten ſich nicht genug anſe⸗ 
hen, und es war natuͤrlich, daß wenig Zeit zum 
Geſpraͤch uͤbrig blieb. Sie fing vom Orden der 
Verſchwiegenheit und von der Adoptionsloge 
an; allein der Ritter brach ſchnell ab, weil er ſeit 
der Zeit ſo viele Orden und Grade durchgegangen 
war, daß es ihm kaum zu verdenken geweſen 
wäre, wenn er, wie weiland der Werbehaupt⸗ 
mann als ihm der Ritter den erſten Grad des 


ich konnte boͤſe auf alle meine ee 
gen ſeyn „ well fü ie mich fo glücklich nicht werz 
den liegen, Sie zu finden. Die gleichguͤltigſten 
Dinge, denen die Liebe, wie bekannt, oft das 
groͤßte Jutereſſe und eine faſt unglaubliche 
Wichtigkeit beizulegen gewohnt iſt, füllten die 
Stunde aus; und ehe noch der Ritter fragen 
konnte: wie Sophie zum Nachbar gekommen? 

Ee 2 8 
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was es mit der Krankheit der Nachbarin fuͤr 
eine Bewandniß gehabt? warum ſie ſo eilig 
jene Gegend werlaſſen? kam der Engländer, und 
bat, die Unterredung zu ſchließen. Die Zeit, 
ſagte er, iſt verfloſſen. Wie ſchwer für den Kit: 
ter! Sophie verſtand den Ritter; denn ſie 
war in eben derſelben Lage. Sie konnte nicht 
umhin, dem Geliebten einen Blick des Troſtes 
zuzuwerfen; und hiermit auf heute geſchieden. 
Du biſt 


§. 155. 
grau ſ am, 
ſagte der Ritter zum Engländer. — Nicht ich; “A 
Anſtand ift es. — Anſtand? erwiederte der Rlt⸗ 
ter. Allerdings, ſagte der Englaͤnder. Die 
Liebe, fuhr der Ritter fort, hat den Anſtand 
gemacht, und kann ihn wieder heben oder eine 
lenken. — Du biſt Apoſtel, erwiederte der Eng 
laͤnder; du biſt Eklektiker, Weiſer der Weiſen. 
Ihr eſſet oder trinket, Ihr herzet oder kuͤſſet, Iht 
thut, was Ihr thut, thut Alles zu Gottes Ehre! 
Sieh, Sohn und Bruder! Sophie iſt Weib, 
und konnte, fo ſehr ich auch für fie zu ſtehen 
uͤbernehmen will, durch die feurige Zuneigung 
eines jo liebevollen und liebenswuͤrdigen Jung 


( 437) 


lings ſich mißleiten laſſen. Der Ritter fühlte 
freilich, daß er noch) nicht zu den fo genannten 
Tugenden der ſchon gereinigten Seele, 
den betrachtenden und theurgiſchen, gekommen 
war; indeß hatte er auch ſo die Welt nicht 
genoſſen und die Welt ihn nicht, wie Va⸗ 
ter und Bruder Englaͤnder. Er drang zu anti⸗ 
ſtoiſch, zu antiplatoniſch, zu antiariſtoteliſch, 
zu antipythagoreiſch in ihn; und je dringender er 
ward, deſto kaͤlter ftellte ſich der Vater und Bru⸗ 
der: denn ſolch ein großer Eklektiker er zu ſeyn 
ſchien, war er doch ſo wenig kalt, wie der 
Ritter. Oft duͤnkt man ſich gut, wenn man 
auf eine andere Manier boͤſe iſt. — Sie über 
drei Tage abermals eine Stunde ſprechen zu koͤn⸗ 
nen, war Alles, was der Ritter erreichen konnte. 

Michaeln ging es kein Haar beſſer und 
ſchlechter, als ſeinem Herrn. Er hatte die Be⸗ 
gleiterin dem Bildniſſe, das er an ſeinem Buſen 
trug, ſo ähnlich gefunden, daß er feinen Herrn 
vielfaͤltig verſicherte: es koͤnne kein Ei dem an⸗ 
dern aͤhnlicher ſeyn. Da der Begleiter eben ſo 
wenig Zeit gehabt, ſich nach dem Aufenthalt der 
Zofe zu erkundigen, wie ſein Herr, wo Sophie 
anzutreffen ſey; ſo gab es zwiſchen Herrn und 
Diener eine kurzweilige Unterredung, bei wel⸗ 
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cher einer dem andern Vorwuͤrfe machte, ohne 
daß es auszumachen war, wer von beiden ſie 
am meiſten verdiente. Zwar konnte Michael 
nicht laͤugnen, daß es ihm beſſer angeſtanden 
haben wuͤrde, durch die Kammerzofe Sophiens 
Aufenthalt zu ergruͤnden; indeß mußte man da⸗ 
gegen in Erwägung ziehen, daß dieſe Frage 
zu den neugierigen und vorgreifenden gehörte, 
die ſich weder fuͤr Ritter noch Knappen ge⸗ 
ziemen. Beide, Herr und Begleiter, gaben 
ſich, geleitet von der inbruͤnſtigſten Liebe, alle 
nur erſinnliche Muͤhe, den Aufenthalt Sophiens 
und ihrer Zofe auszuforſchen; da indeß Alles 
vergeblich war, ſo ſing der Ritter an: Was uns 
bewegt, edlen Dingen nachzuſtreben, muß uns 
auch bewegen, ſie entbehren zu lernen; und was 
wuͤrden uns alle Ordenskenntniſſe, den Apoſtel⸗ 
grad nicht ausgenommen, helfen, wenn ſie uns 
nicht ſtandhafter, gefaßter, mäßiger und weiſer 
machten? Giebt es denn nicht große Apoſtel⸗ 
Eigenſchaften? theurgiſche Tugenden? 2 und iſt 
das Gebet der Weisheit, ſtets bereit zum Sterben 
zu ſeyn, etwas anders, als die Bemuͤhung, uns 
allem zu entziehen, was nicht göttlich iſt ? 
Freilich, erwiederte der Knappe: der Menſch 
muß fo weit als möglich zu kommen ſuchen; und 
wen hat je ſeine Enthaltſamkeit gereuet? 
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Sollt' indeß die Liebe, fuhr der Ritter fort, 
nicht etwas Theurgiſches an ſich haben, und 
Handlungen hervorrufen, die goͤttlich ſind? 
Freilich, ſagte der Knappe; denn giebt es 
ein größeres Ziel als eine vernünftige Liebe? 
und kann man Enthaltſamkeit uͤben, wenn man 
nicht weiß, wo Fraͤulein Sophie und ihre Zofe 
ſich aufhalten? 

Aller dieſer goldenen Sprüche ungeachtet, 
konnten Beide nicht anders als mit der größten 
Ungeduld die zweite 8 
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erwarten, die indeß ſowohl von Seiten des Rit⸗ 
ter als des Knappen eben ſo unbedeutend, wie 
die erſte ablief. Das nehmliche Entzuͤcken, die 
nehmlichen unbetrachtlichen Kleinigkeiten, der⸗ 
felbe: Aerger über die Kürze der Stunde, welcher 
bei der Ankunft des Englaͤnders den entzuͤckten 
Liebhaber anwandelte. Beide Liebende waren 
keinen Schritt weiter bei den Nachforſchungen 
gekommen „die ſie anzuſtellen ſich vorgeſetzt 
hatten. Keiner von beiden wußte den Ort, 
wo ſeine Geliebte ſich aufhielt. Beide hat⸗ 
ten ſich abermals in den Umſtaͤnden befunden, 
Ee4 
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ſich nach dem Wohnort ihrer Gebieterinnen ex; 
kundigen zu koͤnnen. Freilich konnte Niemand 
ihnen den Troſt rauben, daß ſie Eklektiker und 
Weiſe der Weiſen waͤren, und daß, wenn es 
gleich hart ſchiene, alles aus allgemeinen und 
nothwendigen Gruͤnden zu rechtfertigen, dieſe 
Art doch etwas Theurgiſches, etwas Goͤttliches 
in ſich habe. 906 

Aller dieſer weiſen Sprüche ungeachtet, ent: 
ſchloſſen ſie ſich, bei der dritten Unterredung, 
zu der ihnen vom Vater und Bruder Englaͤn⸗ 
der Hoffnung gegeben war, durch nichts ſich ab⸗ 
halten zu laſſen. Es iſt die Zahl 
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7 Drei a 
ſagte der Ritter; ſie wird Heilbringen. Dreimal 
Heil! erwiederte der Knappe Beide hatten 
ſich mit ihren Maurerhandſchuhen liebreich ver 
ſehen, ohne BEIReIRFESSTENG diefe BERN 
zu treffen. 4 
Nehmen Sie, ſagte der Ritter zu Eorgiai, 
die Handſchuhe, die ich drei, ſieben und neun⸗ 
mal kuͤßte, als ich ſie empfing. Sophien von 
Unbekannt, ſagte ich bei meiner Maurer- Auf 
nahme, gehoͤrt dieſes Unterpfand. Wie doch die 
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Liebe, die nicht Muth hat zu fragen, wo die Ger 
liebte ſich aufhaͤlt, ſo dreiſt iſt, ein Geſchenk an⸗ 
zubleten! Sophie empfing die Handſchuhe mit 
einer Feierlichkeit, die den Ritter ruͤhrte, ob ſie 
gleich bei den vorigen zwei Unterredungen ſchon 
oft nahe daran war, aus der Melodie zu kom⸗ 
men; und wer kann, außer in der Oper, ſin⸗ 
gen, wenn er innigſt verliebt iſt? — Wer an⸗ 
dern nicht trauet, fing ſie an, trauet ſich ſelbſt 
nicht; und wer ſich nicht auf ein Paar Augen, 
wo Herz und Seele leibhaftig wohnen, verſteht, 
wer und was kann dem Vuͤrgſchaft leiſten? 
Sie ſind durch dies Unterpfand mein auf ewig! 
— Der Ritter hatte nur einen Seufzer in feiner 
Gewalt. Der Ausdruck verſagte ihm alle 
Dienſte. Er zitterte! — und die heilige Zahl 
Drei würde ihm das Heil der Anzeige von So 
phiens Aufenthalt eben ſo wenig wie Eins und 
Zwei gebracht haben, wenn nicht Sophie ſelbſt 
ihm Winke gegeben haͤtte, ehe der Engländer 
auch die dritte Unterredung zum Schluß 
brachte. Fuͤr einen mn wie e Vater und 
nnn war dies ; 
anna 158. t 
vnd: Wageſtuͤck, e e 
das er unternommen hatte, unerklärlich. Doch 
Ee 
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wer Menſchen kennt, kennt der ſchon die Liebe? 
Der Englaͤnder war freilich in vielen hohen und 
niedern Schulen geweſen, um Menſchen kennen 
zu lernen; in der Liebe war er wahrlich kein 
Eklektiker. Nur Sophien hatte er mit der 
Seele geliebt; bei allen andern Liebſchaften 
hatte er die Seele, Sophiens Tempel, nicht 
entheiligt. Er trauete ſeiner Sophie die Rolle 
vollkommen zu, die er ihr zugetheilt hatte; 
und, ſiehe da! ſie war ihr zu ſchper, 


Bi Engländers Sophie war 
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bie Jagen Sophie; fü e war vom Engländer un 
tergeſchoben, um feine Abſicht bei des Ritters 
Mutter zu erreichen! : 

So tief konnte ſich der geistige Engländer 
herablaſſen! Freilich gehoͤrte dieſe Liſt nicht zu 
den apoſtoliſchen Tugenden der ſchon gereinig⸗ 
ten Seele, und war gewiß nicht theurgiſch; indeß 
giebt es nichts in der Welt, das teufliſch waͤre, 
oder das keine Entſchuldigung auftreiben konnte. 
Liebte der Ritter nicht den Selbſtbetrug? wenn 
er es ſich nicht uͤbel nahm, die Idee ſeiner Se 
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phie malen Zu laſſen; warum ſollte man nicht 
ſeine Idee in Natura darſtellen? Wo iſt denn 
die wahre Sophie? Die Apoſtel, die zwar Gets 
ſter, ſo viel man verlangte, nicht aber die wahre 
Sophie, eitiren konnten, hätten gewiß nicht vers 
fehlt, dieſe Duleinee ausfindig zu machen. 
Nur zu einer Zeit, als fie nicht zu finden war, 
eutſchloß man ſich zur falſchen. Konnte der 
Vater und Bruder dafur, daß der Ritter fo 
ſophienſuͤchtig war, ns er nicht länger nr 
hen wollte? 

Dieſe falſche Sophie war gewiß nicht one 
viele Koften und Mühe zu Stande gebracht; 
und wie? hielt der Engländer fie nicht in der 
That fuͤr eine Art von Sophie, fuͤr eine nicht 
gemeine Tugend? War es ſeine Schuld, daß 

fie Feuer fing? Warum war der Nitter fo lie: 
benswürdig? Der Engländer hatte in feiner 
vleljaͤhrigen Praxi welbliche Tugend nicht ken⸗ 
nen gelernt: ſelbſt Feſtungen nicht, die auch nur 
kapitulirten; — und doch, blieb er nicht 
Theaterdirektor? ließ er feine Komo⸗ 
diantim lange allein? behtelt er ſich nicht die 
Einlenkutng vor? und wie konnte er ſich vorſtel⸗ 
len, ein Madchen, das ihm Alles zu verdanken 
hatte, wurde ſo unerkenntlich ſeyn, und aus 
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der Rolle fallen? War es je feine Meinung, 
daß die Sache ſo weit (bis zur kin, 
der Handſchuhe) kommen follte? 

Aber der Aktrice ſelbſt, war es ihr ganz zu 
Am fiel fie nicht aus der Rolle bloß in 
die Natur? wuͤrde ſie nicht eine unertraͤgliche 
Schauſpielerin geweſen ſeyn, wenn ſie die Na⸗ 
tur nicht mit der Kunſt verbunden haͤtte? That 
ſie mehr, als was alle Maͤdchen auf Gottes 
Welt thun, denen der Beruf obliegt, in ſich 
verliebt zu machen, und dann entweder wieder 
zu lieben, oder aus der Verliebtheit des maͤnn⸗ 
lichen Theils Vortheil zu ziehen? Laͤße ſich die 
Liebe darſtellen, ohne daß man liebt? und 
wenn ein Licht das andere anſteckt, wenn Liebe 
Liebe entzuͤndet; wer iſt Schuld? Unſer Ritter 
war freilich ſehr weit entfernt geweſen, es bei ſei⸗ 
ner Sophie auf einen Vorſchritt in der fleiſchli⸗ 
chen Zuneigung anzulegen; doch artet die geiſtige 
Liebe nur zu leicht in fleiſchliche aus, ſo daß ich 
fuͤr keinen als den Engländer Buͤrge bin, der 
indeß vielleicht ſelbſt bei feinem Platonſsmus das 
Fleiſch nicht verlaßen haben wuͤrde, wenn es 
nicht jo unguͤtig geweſen waͤre, ihn zu verlaſſen. 
Der Ritter, im Syſtem der Liebe vollig uner⸗ 
fahren, war nicht nur, ohne es zu wiſſen/ verliebt 
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fondern konnte auch, ohne es zu wiſſen, verliebt 
machen. Beide Dinge ſind unzertrennlich. Frei⸗ 
lich hatte der Englaͤnder zu der Erziehung ſei⸗ 
ner Sophie alles beigetragen, was die beſten 
Eltern nicht reichlicher und tauglicher bewirken 
konnten; war indeß die falſche Sophie die ein⸗ 
zige, die er erziehen ließ? Sein Geluͤbde war 
(ein beſonderes Votum Caſtitatis!) ſo viele Maͤd⸗ 
chen erziehen zu laſſen, als er weiland! zu Lieb⸗ 
haberinnen gehabt; und wahrlich, das war keine 
kleine Zahl! Warum aber ſollte bloß ſeine 
So phie dieſen harten, faſt uͤbernatuͤruchen und 
theurgiſchen Proben ausgeſetzt werden, da es 
mit den andern Pflegetoͤchtern entweder gar 
nicht zur Probe kam, oder da ſie leichter abka⸗ 
men? Gewiß, feine Sophie müßte zu wenig in 
der Maͤdchen⸗Arithmetik erfahren geweſen ſeyn, 
wenn ſie nicht Summa Summarum herausge⸗ 
bracht hätte: es ſey beffer einen Gemahl ihrer 
Gnade leben zu laſſen, als der Gnade eines alten 
launigen Englaͤnders zu leben. Bei aller Unbe⸗ 
fangenheit, die unſerm Ritter in Liebesangele⸗ 
genheiten eigen war, haͤtte ihn Sophiens zu⸗ 
vorkommende Gefaͤlligkeit freilich befremden koͤu⸗ 
nen und ſollen; und — fie befremdete ihn wirt 
lich. Bei aller ſeiner Verliebtheit wuͤrde er 
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einen großen Theil von feiner, guten Meinung 
in Hinſicht ihrer aufgegeben haben, wenn fie 
nicht Sophie, wenn ſie nicht die rechtmaͤßige Be⸗ 
ſitzerin feiner Maurerhandſchuhe geweſen t wäre. 
Dieſe Hieroglyphe hatte fie, wenn ich ſo han 
darf, kopulirt. — Da die ſalſche _, 
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geben den Knappen noch freigebiger war, als 
die falſche Sophie gegen den Ritter; lag es 
nicht in der Natur der Liebe, daß Zuſammen⸗ 
kuͤnfte verabredet wurden, die ſo geheim blieben, 
daß der Englaͤnder nichts merken konnte? Bei 
den theatraliſchen Unterredungen, die unter ſei⸗ 
ner Direktion vorfielen, ſpielten die Verliebten 
ihre Rollen ſo magiſch, daß man glauben ſollen, 
ſie haͤtten dem alten, neuen und neueſten Teſta⸗ 
mente des Platonismus den Eid der Treue ge: 
leiſtet. Wie das 
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der achten Sophie ausgefallen? Der Baum 
Er? allerliebſt! Der Baum Sie? verdorrte. 
Wie das 2 Ein Verſehen des kleinen Spions 
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zwischen Er und Sie. — Diefer unerwartete 
Vorfall (wer ſollte das denken?) brachte die klei⸗ 
ne Schwärmerin auf den unerlaͤßlichen Gedan⸗ 
ken, ſie wuͤrde ſterben. Da ſie ſich keiner Untreue 
gegen A. B. C. bewußt war; was konnte der 
Untergang des Baumes Sie anders bedeuten? 
Vergebens verſchwendete die Zofe die erſten und 
beſten Beruhigungsgruͤnde. Die Apoſtel ſelbſt, 
die ſo wunderbare Krankheiten heilen, hätten 
hier bei ihrer Kunſt den Kuͤrzern gezogen. Ein 
wunderbarer Einfall der Zofe, den Baum bis 
auf ſeine Wurzel zu unterſuchen! und ein noch 
wunderbareres Gluͤck, daß Sophie gegenwaͤrtig 
war; fie hätte ſonſt fo wenig an den Be 
fundſchein, als an die Troſtgruͤnde geglaubt! 
Jetzt fing ſich durch die abgeſchnittenen Wurzeln 
ein Raͤthſel an aufzuſchließen, das Sophien und 
ihre Zofe auf ſo wildfremde Gedanken gebracht 
hatte. Man ſetzte von Stunde an eine Probe aus, 
bei der uͤber Er und Sie dem kleinen Spion 
kein Zweifel blieb; und nun entdeckte ſich nach 
einiger Zeit Alles. — Der kleine Spion und 
ſein Vater geſtanden den Hergang, da der Gaͤrt⸗ 
ner auf Wurzelmordthat betroffen ward; indeß 
betheuerte der Letztere, von Niemanden zu dieſem 
Verbrechen beredet zu ſeyn. — Ich habe, ſagte 
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er, wider den mir unbekannten Er einen Ha 
den ich mir ſelbſt nicht erklaͤren kann. Daß Er 
hierdurch in Sophiens Augen gewann, und der 
Kavalier verlor, war natürlich, Er war voͤl⸗ 
lig in den vorigen Stand geſetzt, und mehr war 
nicht noͤthig, um die Rache des Nebenbuhlers 
anzuflammen. Der Kavalier wendete Alles an, 
damit der unſchuldige Er nicht nur Sophiens 
Liebe verloͤre, ſondern noch obenein buͤßen moͤch⸗ 
te; und warum? weil das Bubenſtück mit Er 
und Sie nicht beſſer ein z ſchlagen war. Der 
Kavalier ließ mit unglaublichen Koſten und noch 
größerer Muͤhe feinen Nebenbuhler beobachten; 
und — man denke! — feine Verbindung mit der 
falſchen Sophie blieb der ächten kein Geheim- 
niß. Sie wußte Alles; nur das Einzige nicht, 
daß A. B. C. in ihr die aͤchte Sophie lebte. Nach 
ihren unwiderleglichen Nachrichten war die 2 7 
lobte des Ritters eine zweideutige Dirne, die 
— Die Zofe mochte immerhin behaupten, daß 
auch dieſen Nachrichten insgeheim die Wurzeln 
abgeſchnitten ſeyn koͤnnten; — nichts! Sie 
ſchlug Blumentoͤpfe, Geſtraͤuche und Baume 
mit Er und Sle in dle er Huſcht vor; 
nichts! — Auf Alles — Nichts! — 19. — 
überzeugt von der Untreue des Nitters was 5 
or 
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wird ſie thun? dem Kavalier ihre Sm: an 
bieten? Der f 
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44% nach Antwort aus Roſenthal, die fo 
ausfiel, wie man ſie erwarten konnte. Der 
Ritter verzuckerte ſie; er mußte indeß aufs neue, 
und noch einmal aufs neue, die Sache des Eng⸗ 
länders treiben, der während dieſes Briefwech⸗ 
ſels durch ein gluͤckliches Ungefähr zu der Entde⸗ 
ckung kam, daß ſeine Sophie und der Ritter 
geheime Zuſammenkuͤnfte hielten. Nichts in der 
Welt, ſelbſt die Verſtoßung der Ritterin nicht, 
konnte ihn ſo außer Faſſung ſetzen. Wie dieſe 
Sache ins Reine zu bringen? 
Das ſind die Folgen der Unrichtigkeit! Er 
ſtellte Sophien auf das nachdrüͤcklichſte vor, wie 
ſehr ſi ſie ihu getaͤuſcht haͤtte, und verlangte, daß 
ſie ſich zuruͤck in die ihr angewieſene Rolle bege⸗ 
ben ſollte. Sie verſprach es; doch ſchien ſie nicht 
Luft zu haben, feine Drohungen zu fürchten, 
Warum auch ? ſie wußte, daß er, wo nicht mehr, 
fo doch eben fo viel, wie ſie ſelbſt, in den Augen 
des Ritters verlieren müßte, wenn es hleße, 
Sophie ſen nicht Sophie, Ihr ſeine Unterſtuͤtzung 
Kreuz⸗ u. Querz. 2r Bd. Ff 
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zu entziehen, dachte der Engländer, wuͤrde un! 
großmuͤthig und gefährlich ſeyn. Was iſt natuͤ⸗ 
licher, als daß ſie aus der Noth eine Tugend 
macht, und, fo ſehr in die Enge getrieben, dem 
Ritter ihre ſchlechte Verfaſſung entdeckt? Nur 
einen einzigen Ausweg hatte der arme Englän⸗ 
der; und dieſer war? den Ritter zu warnen — 
Zu warnen? Wen? den Juͤngling, der ſo viel 
Umwege nicht geſcheuet hatte, um dieſen Hafen 
ſeiner Hoffnung zu erreichen? — und wovor? 
vor Sophien, welche der Engländer ſelbſt zur 
Bedingung gemacht hatte, um den hoͤchſten 
Gipfel eines Gluͤcks zu erreichen? Und wer ſollte 
warnen? Der Vater und Bruder! In dieſem 
Ausdruck lag mehr, als der Engländer tragen 
konnte. Doch wagt” er es; und mußt er nicht ? 
Er ſuchte dem Ritter auf eine aͤußerſt feine 
Weiſe die Gefahren der Liebe zu zeigen, wenn 
man ſich auf Ordensbahnen befaͤnde, um eben 
hierdurch fein Herz vor jeder falſchen Sophie 
zu bewahren. Eine falſche Spekulation! So⸗ 
phie war ihres Sieges ſo gewiß, daß ſie die 
Rolle feit geraumer Zeit ganz ſorglos ſpielte; 
und dieſe Sorgloſigkeit trug nicht wentg zur 
Vollendung ihres Sieges bei. Michael und 
die Begleiterin befanden ſich in eben dieſer Lage 
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Jeden Tag entdeckte Michael neue Vollkom⸗ 
menheiten : an feiner Gebieterin. Er ware for 
verliebeyndaß er feinen Herrn ſlehentlich bat, 
durch das Ende das Werk zu krönen wozu der 
Ritter an ſich ſelbſt ſchon ſo ſehr geneigt ſchien. 
Die Handschuhe find: voraus, und wir müͤſſen 
nach / ſagte der Knappe; wahrlich; es iſt Zeit, 
gnädiger Herr, daß wir der Welt zeigen, wir 
verſtehen Handſchuhe ſo heiliger Art zu verſchen⸗ 
ken. — Naͤher konnt es dem Ritter nicht gelegt 
werden. — Und wer war denn die falſche 
Sophie? Die Tochter einer Schauspielerin und 
eines ihrer Liebhaber / welcher, der Raͤnke ſeiner 
Buhlerin müde; fie verläffen wollte. Die Schau⸗ 
ſpielerin drohete, die Mittlerin zwiſchen ihm 
und ihr, wie ſie dieſes Kind nannte, ein Opfer 
ihrer Wuth werden zu laſſen, wenn er nicht 
und was 2 — ſich noch langer zum Geſpoͤtte der 
Welt machen, und an den Bettelſtab bringen 
wollte. Er ermannte ſich, der Drohung unge⸗ 
achtet, entriß dem Ungeheuer von Mutter die 
Hauptperſon des beabſichtigten Trauerſpiels, 
und erklaͤrte ihr in ganzem Ernſt: er haͤtte nicht 
die mindeſte Luſt, das Luſtſpiel mit ihr weiter 
fortzuſetzen. Beſonders, daß Sophiens Vater 
und Mutter in Einem Jahr und in Einem Mo⸗ 
la 
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nate ihre Lebensrollen endigten? ſte, wie es 
hieß aus Lebensuͤberdruß; er, ausubltterem 
Aerget, daß er feinen Poſten, nach ſeinem Aus⸗ 
druch ohne zu wiſſen, warum, verlor! Viel⸗ 
leicht haͤtte ihn der Miniſter dieſen Umgang mit 
einer zweideutigen Schauspielerin, den er ihm 
verbot, nicht ſo hart ſollen empfinden kaſſen⸗ 
Und die Kammerzofe? Die Tochter eines vor⸗ 
nehmen Geiſtlichen und einer Dame von Stan⸗ 
de, die aus Grundſaͤtzen der Ehre ihr Kind dem 
Findelhauſe in — uͤbergeben hatten; und da für 
daſſelbe ein anſehnlicher Zuſchuß bewilliget war 
wußte einer der Aufſeher dies reiche Kind mit 
einem andern zu vertauſchen, deſſen Vater ein 
duͤrftiger Geiſtlicher und des Aufſehers leiblicher 
Bruder war. Da das durch den Tauſch herab⸗ 
geſetzte Kind bei dieſen Umſtaͤnden zur Klaſſe 
derer gehoͤrte, die nach erlangten vorſchriftsmaͤ⸗ 
ßigen Jahren zu Dienſtboten beſtimmt waren, 
ſo ſchien es ein Gluck für die Ungluͤckliche, daß 
fie der Tochter einer Actriee, die der Engländer 
erzog, aufwarten konnte. Die vortreffliche Mut⸗ 
ter unſers Ritters konnte nicht ohne Kleck im 
Stammbaum abkommen; was wird aus dem 
duͤrren Holze dieſer unächten Sophie werden? 
Wie viele rege wird man fordern? 
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und wird nicht der ganze Name bis auf jeden 
Punkt auf dem i erſaͤuft werden muͤſſen 2 Noch 
hing es an einer Kleinigkeit zwiſchen der falſchen 
Sophie und unſerm Ritter, die gewiß leicht bei⸗ 
zulegen iſt. Sie wollte nach ihrer Verbindung 
in Roſenthal eingefuͤhrt werden; der Ritter 
wuͤnſchte, daß es vor derſelben geſchehe. Schon 
hatte Sophie ſo viele ſcheinbare Gründe gehäuft, 
daß der Ritter ſchwankte. Bin ich denn nicht, 
ſagte ſie, bei aller meiner Unbekanntſchaft in 
Ro ſenthal bekannt? hat nicht Ihr ſterbender Va⸗ 
ter mich geſegnet, und mir ein Recht auf Ihr 
Herz gegeben? war es nicht Ihre Hauptabſicht, 
das Gluͤck Ihrer Sophie zu machen? und wird 
Mutter Sophie Fehler der Foͤrmlichkeiten auf 
die Wagſchale legen? ſie, die ſo wie die Gott⸗ 
beit nicht auf das ſiehet, was vor Augen iſt, ſon⸗ 
dern auf das Herz? Beſitz' ich nicht Ihre Mau⸗ 
rerhandſchuhe? und wer wird mich begleiten? 
Sie? was wird dann die Welt ſagen! Sie 
nicht? was dann mein Herz! Doch, was Sie 
wollen, iſt mein Wille; nur daß der Engländer uns 
nicht trennt, der nicht liebt, ſondern Liebesgrillen 
hat! = Tag und Stunde waren verabredet, wann 
der Ritter ſeine Sophie ihrem Pflegvater entfuͤh⸗ 
ren wollte; und ſo ſchlau der Engländer war, und 
Ff z 
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fo ſehr er ſeine Sorgfalt ſeit einiger Zeit ders 
mehrte, ſo wußte er doch ſo wenig von dieſem 
Vorhaben, daß er vielmehr aus Sophiens Be⸗ 
tragen abnehmen zu koͤnnen glaubte, ſie bemuͤhe 
ſich, wieder zuruͤck' in die ihr angewieſene Rolle 
zu kommen, wenn ſie gleich noch nicht zu den ſich 
reinigenden Seelen) viel weniger zu den Tugen⸗ 
den einer ſchon gereinigten Seele, ſich hinaufge⸗ 
ſchwungen habe. Es wär’ auch Schande, wenn 
Weiber nicht uͤber Apoſtel waͤren. — War nicht 
Delila uͤber Simſon, und Eva uͤber Den Ei⸗ 
ne Antwort von ſe inen an 
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ſchob die ee einen Tag auf; zwar nicht ei 
phiens: — dieſe reiſete gerade zum Altar, be⸗ 
gleitet von dem vertrauteſten Freunde unſers 
Helden. Der Brief enthielt die Schlußant⸗ 
wort fuͤr den Englaͤnder, der edlen Sophie voͤl⸗ 
lig angemeſſen. Sie beſchwor ihn bei jenen ju⸗ 
gendlichen Freuden, welche Freude und Unſchuld 
veranlaſſet Hätten, nicht in ſie zu dringen. Ihr 
Entſchluß war unerſchuͤtterlich; doch, fuͤgte ſie 
hinzu, wird es mir Freude machen, einen alten 
Freund wieder zu ſehen. — Der Ritter traf 


BO 


«#5 


den ‚Engländer in keiner ſeligen Stunde. — 
Sophie quaͤlte fein Gewiſſen. — Er war eben 
aus dem engſten Ausſchuſſe der Apoſtelverſamm⸗ 
lung zu Hauſe gekommen, wo man lettres de 
cachet verabredet hatte, um die falſche Sophie 
zu entfernen. — Hatte dieſer wunderthaͤtige Aus; 
ſchuß keine andere Wege, dies Ziel zu erreichen? 
Der Englaͤnder las mit augenſcheinlichem Ent⸗ 
zucken; wenn gleich fein Plan zu einer eheli⸗ 
chen Verbindung abge ſchlagen ward, fo begei⸗ 
ſterte ihn doch die Art, womit Sophie abſchlug. 
Er umarmte den Ritter, und druͤckte ihn feſt ans 
Herz. Sophie — (mehr konnt' er nicht ſagen) 
Sophie iſt nicht Sophie. Der Ritter, der die⸗ 
ſen Ausdruck auf ſeine Mutter deutete, erwie⸗ 
derte: Sie iſt es wahr und wahrhaftig. — Ach! 
Sohn und Bruder, wie erſchein' ich in deinen 
Augen! „Als mein Freund, als mein Fuͤhrer, 
was ich nie vergeſſen kann und werde.“ Dies 
ruͤhrte den Englaͤnder noch mehr, und er ſchloß 
dem Ritter nicht nur das Geheimniß mit der 
falſchen Sophie, ſondern auch ſo manche Vor⸗ 
gänge im Orden der Apoſtel auf. — Grauen 
und Entſetzen uͤberfiel den Ritter, der ſich es nie 
hatte einbilden koͤnuen, daß Menſchen im Stande 
waren, Menſchen auf dieſe Weiſe zu betruͤgen, 
a 5f4 
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Schon wandelte ihn der Gedanke an, daß Het 
leicht die ganze Apoſtelwuͤrde ein auf ſeinen Zu⸗ 
ſtand eingerichteter Orden ware; der Engländer 
betheuerte indeß, daß nur einige Epiſoden zu 
dleſem großen Werke, des Ritters wegen dazu ge⸗ 
kommen waͤren. Viele Dinge, fuͤgte er hinzu, 
find mir ſelbſt in dieſem Grad unerklärlich! doch 
iſt kein Zweifel, daß die Zukunft mich zu meh⸗ 
reren, meinen jetzigen Horizont uͤberſteigenden 
Dingen führen wird. — Gewiß exiſtirt eine noch 
höhere Region, wo Wunder über Wunder find. 
— — Der Engländer war bei weitem nicht am 
letzten Ende des Aufſchluſſes, und ich wette, es 
wars keiner, auch nicht Einer. — Die Ehr⸗ 
lichkeit, womit der Vater und Bruder dies ſag⸗ 
te, haͤtte freilich den Ritter mit dem Orden voͤl⸗ 
lig ausſoͤhnen koͤnnen; indeß naͤhrte er den Ara: 
wohn, daß man bei Apoſteln, die einmal Epi⸗ 
ſoden in ihr Syſtem aufnaͤhmen, nicht wiſ⸗ 
ſen koͤnnte, woran man waͤre, und wo dieſe 
Epiſoden anfingen und aufhoͤrten! Die Reue des 
Englaͤnders, der ſich, ſeiner Geiſtigkeit unbe⸗ 
ſchadet, bei dieſer Gelegenheit etwas fleiſchlich 
betragen hatte, konnte das Zutrauen des Rit⸗ 
ters nicht gewinnen, der ein Feind aller Heu⸗ 
chelei war. Beide kamen darin überein, daß 
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Mutter Sophie weit eher den Apoſtelnamen ver, 
diene, als viele Vaͤter und Brüder Epiſodenlieb⸗ 
an Michaeln ſchlug die eee 
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Entführung 
ſo außerordentlich nieder, daß ſein Herd en 
hatte, ſein völlig verſtimmtes Gemuͤth in den 
gehoͤrigen Stand zu bringen. Vielleicht, ſagte er, 
iſt die jetzige Reue des Engländers eine ſtaͤrkere 
Epiſode, als ſeine bereuete Verſicherung. Iſt es 
nicht ſchwer zu erklaͤren, wie eine Begleiterin, 
die mit dem Ideal, das man malen laͤßt, ſo 
puͤnktlich uͤbereinſtimmt, nicht die rechte Beglei⸗ 
terin ſeyn oll? Er verlangte, der Engländer 
ſollte beweiſen. — Was denn 2 fragte der Ritter; 
kann man den Augenſchein beweiſen? — Wenn 
ich nur wuͤßte, ſagte Michael nach einer Pauſe 
hoͤchſtbetruͤbt; wenn ich nur wuͤßte, wiederholte 
er, ob ich je die aͤchte Begleiterin finden werde! 
Ich will Verzicht thun auf das Gluck, in 
ihr die Tochter eines vornehmen Geiſtlichen zu 
treffen, die, wenn ſie gleich vertauſcht war, doch 
immer ein ſeltener Vogel bleibt. Tochter einer 
Schauſpielerin! ſagte der Ritter; Tochter viel⸗ 
leicht eines Papſtes, eines Cardinals. Mindeſtens 
Ss 
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eines Biſchoͤfs, erwiederte der Knappe. Beide 
ſanken in jene beſoudere Art von Schwermuth, 
welche die Liebe des Leibes und die Verachtung 
Geſchlechte nach fü ch zu ziehen. pflegt.— Schreck⸗ 
liche Lage! ſie kam dem Herrn und dem Beglei⸗ 
ter ſo hoch zu ſtehen, daß ihretwegen zu fürchten 
war. — Kein goldner Spruch des Pythago⸗ 
vas war kraͤftig genug, ſie aufzurichten. Bei al⸗ 
len Epiſoden des Apoſtelordens ſchlen fein Wink 
zum Einſiedlerleben ihnen erwuͤuſcht. Ihr Ent⸗ 
ſchluß war, die Venus Urania im Geiſte anzu⸗ 
beten, der Welt des Fleiſches abzuſterben, in 
gaͤnzlicher Abgeſchiedenheit Ambroſia und Nektar 
zu koſten, mit Gott umzugehen, und hoͤchſtens 
mit Engeln ein Kraͤnzchen zu halten, mitten in 
der Sinnenwelt in einem wundervollen Lichte zu 
wandeln, im Schimmerlichte des Elyſiums das 
Auge des Verſtandes zu ſchonen, u. ſ. w.— — 
als ob ein Platoniker ſich nicht an Ideen ärger 
den Kopf verderben koͤnnte, als ein Schwelger 
durch Leſung eines neuen ae den ONE ! 
0 ob! —-—— 
. F. — 1. ma - 
50 — Hv 
me e der Ritter feſt an — und/ 
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nach ſeiner Plätonifhen&prache, arfeine'Seete 
drückte. Nach dem Englaͤnder Judas mußt' 
ihm dieſer Apoſtel freilich hoͤchſt willkommen 
dſeyn. Fuͤrs erſte ſuchte Johannes ſelnen Freund 
mit der Welt auszugleichen. Ein Engel, ſagte 
derz Ritter, iſt mir erſchienen; und wie konnt' 
er; anſtehen, ihm die letzte Falte der Seele zu 
entwickeln? Johannes, ein Feind alles Ueberna⸗ 
tuͤrlichen, wovon der Ritter ſo oft ſich uͤberzeugt 
hatte, erſchien als Wunder in den ritterlichen 
Augen, weil ein ſo natürlicher Johannes von 
allen feinen Ordensſchritten faſt puͤnktlich unter⸗ 
richtet war. Wie erſchrak der Ritter uͤber die 
natuͤrlichen Deutungen ſo vieler Vorfaͤlle, die 
er bisl jetzt für Wunder gehalten hatte! Freund, 
ſagte der Ritter, was iſt Ihnen fuͤr eine ſeltene 
Wundergabe eigen, alles zu entwundern, und 
das Maſchinenwerk der magifchen Oper aufzu⸗ 
ziehen! — Johannes ſchonte den Ritter nicht, 
deſſen vortheilhafte Stimmung er zu ſeiner Ab⸗ 
ſicht benutzte. Es gluͤckte ihm, ſeinem Freunde 
die Augen zu oͤffnen. Man darf nicht die Hälfte 
vom Kopf und Herzen unſers Johannes beſit⸗ 
zen, um fo manchen Gräuel an heiliger Staͤte 
zu erklaͤren, wenn man den Umſtand vorausſetzt, 
daß auch der entſchiedenſte Philoſoph der Glau⸗ 
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bensverſuchung unterliegen muͤſſe, ſo bald nur 
zwei Menſchen, von denen er nicht weiß und 
vermuthet, daß ſie es auf ihn angelegt haben, 
ihn methodiſch hintergehen. Sind mehr als 
‚zwei Menſchen dieſer Art vereiniget, ſind in die⸗ 
ſem Bunde Poſtbediente, Hauswirthe, Dome⸗ 
ſtiken — Halt, ſagte der Ritter; von meinen 
Domeſtiken konnt' ich nicht hintergangen wer⸗ 
den. Michael iſt mein Begleiter; und der Reit⸗ 
knecht fo ehrlich, daß, als man Michaeln zur 
Vorbereitungsprobe an Hals und Hand kom⸗ 
men wollte, er ſich ſeiner mit unglaublicher Red⸗ 
lichkeit annahm, obgleich Michael ſo unguͤtig 
war, nicht fein) Vetter ſeyn zu wollen. Jo⸗ 
hannes lachte; und in kurzer Zeit war der 
Reitknecht zum Erſtaunen des Ritters überführt, 
der geheime Poſtillon der Briefe geweſen zu ſeyn, 
welche der Ritter auf eine unerklaͤrliche Weiſe an 
Orten gefunden hatte, zu denen Niemand als er 
ſelbſt zu kommen im Stande war. Der Reitknecht 
war klug genug, die Wunderſprache einzuſchla⸗ 
gen, und wohlbedächtig vorzugeben, daß ihn der 
arge boͤſe Feind zu dieſer Untreue verleitet haͤtte. 
Da indeß in Geſchaͤften keine Wunder gelten, 
und wenn ein Apoſtel mit dem andern uͤber Mein 
und Dein ſchaltet und waltet, eine Erſcheinung / 
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und wär' es eine Theophanie, keinen Rechtsgrund 
abzugeben ſich anmaßen kann; ſo ſah der Reit- 
knecht wohl ein, daß zwiſchen Ordens⸗ und ge⸗ 
meinem Leben ein himmelweiter Unterſchied ſey, 
ſo folgerungsrecht es auch immer ſeyn möchte, 
Knieend übergab er feinem Herrn die Nachſchluſß 
ſel. Mit Gottes Huͤlfe, fuͤgte er hinzu, wird der 
Teufel meine Verfuͤhrer ſchon holen! — Es 
war erbaulich, daß Johannes Unbegreiflichkeiten 
theils augenſcheinlich, theils wahrſcheinlich be⸗ 
greiflich machte, und Dinge loͤſete, die dem Nit⸗ 
ter bis jetzt unauflöslich geſchienen hatten ⸗Wenn 
wir nichts mehr zu antworten wiſſen, ſind wir 
dadurch ſchon zur Meinung des Gegners uͤber⸗ 
getreten? Iſt es genug, daß die Knoten verſchoben 

verruͤckt werden? Muß man ſie nicht loͤ⸗ 
fen? —— Zum Synkretismus hat, feines 
Wiſſens, der Ritter nie Neigung gezeigt, nach 
welchem man mit ſeinen Feinden Frieden macht, 
um einen gemeinſchaftlichen Feind deſto nach⸗ 
drücklicher anzugreifen. So ſchwer es unſerm 
Johannes ward, Menſchen in ihrer Bloͤße zu 
zeigen, ſo konnt' er es doch da nicht unterlaſſen, 
wo nur durch die Entzauberung dieſer Ordens⸗ 
meiſter die Vorgange ſelbſt entzaubert werden 
konnten. Von Reden kommt Reden, von Thun 
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kommt Thun. Doch bewies Johannes ſo viel 
Menſchenſchoͤnung, daß der Ritter auf keinen 
Einzigen unwillig ward. — In der That, es ge⸗ 
hoͤrte viel auf ſeine Nothtaufe, ſo wacker er 
auch ſcheint, und ſo ſehr er es auch in den mei⸗ 
ſten Fällen war und noch iſt. Fing er nicht 
mit der Tuͤrkengeſchichte an? wollte er nicht 
Wapenkaiſer werden? ward er nicht durch die 
zehn Haupt ⸗ und fo viele Nebenverfolgungen zum 
Ordensgeiſte vorbereitet? hatte er nicht verhei⸗ 
ßen, das Roſenthalſche Jeruſalem zu ehren fein 
Lebenlaug ? ward er nicht zur Maurerei berufen 
erleuchtet, und geheiliget? und braucht nicht 
auch der perſoͤnliche Adel Sporen? Wenn man 
das Kreuz unter der Weſte trägt, hoͤrt es darum 
auf ein Kreuz zu ſeyn? — Auch lernte unſer 
Held einſehen, daß der Apoſtel Englaͤnder von 
andern Apoſteln kollegialiſch hintergangen war; 
und daß ſelbſt Hintergeher ihres Betruges zu⸗ 
letzt ſo gewohnt würden, daß ſie ſelbſt nicht glaub⸗ 
ten, ſie betroͤgen, indem fie ſich uͤberredeten / ihre 
gute Abſicht verbeſſere die Mittel, und Tine 
ſchungen könnten durch das Bewußtſeyn eines 
redlichen Zwecks geheiliget werden. — Iſt es 
nicht verzeihlich, die Hieroglyphen: Gott, Geiſt / 
Seele, Meuſch, Zeit, Ewigkeit u. ſ. w. erklaͤren 
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und da noch leiblich ſehen zu wollen, wo denn 
Menſchen nur der moraliſche Glaube zugemef. 
ſen ie: ee eee ee ene 
Die Bibel, ein Buch, das air von Bd 
an heilig zu halterhgewahnnfinbyuntener. zum 
Vorſchub dieſer Anſtalten; und find Meuſchen 
auf den Weg des Wunderbaren geleitet / konnen 
nicht ſehr leicht mit fünf Gerſtenbroten und ein 
wenig Fiſchlein vier tauſend Menſchen geſpeiſet 
werden ? Anſpielungen auf patrtarchaliſches Lei 
ben / Liebesmahle, und die kreuzbrave Idee dor alt 
ten Ritterſchaft / wirken auf unverdorbene Ge⸗ 
muͤther, ſo daß es kein Wunder / ſondern vollig 
natuͤrlich iſt, wenn ſie vom Ordensweſen bemei⸗ 
ſtert werden. Ich weiß nicht, ſagte Johannes, 
ob der vernünftigſte Menſch in gewiſſen Jahren 
beſſer ſpielen koͤnne; doch einmal muß man die 
Kinderſchuhe ausziehen die Steckenpferde zer⸗ 
brechen und die Spielpuppen zum Fenſtor hinaus ⸗ 
werfen. Das Moͤnchsleben und die Kloͤſter / die in 
unſern letzten Tagen ſo viele Beſtreiter gefunden 
haben, koͤnnen ſicher ſeyn, bei einer gewiſſen Stim⸗ 
mung des Gemuͤths immer noch zu gewinnen. Sie 
behaupten, die zweite Edition von dem Leben der 
erſten Chriſten zu ſeyn; und ſcheint es nicht wirk⸗ 
lich, daß ſie den einfaͤltigen Wandel dieſer erſten 
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Bekenner und Bekennerinnen nachahmen — 2 
Nicht wahr, lieber Ritter, fuhr Johannes fort, 
Sie waren in dies erſt e Chriſtenleben verliebt? 
Doch iſt es/ wie alles Erſte, nichts weiter als 
Kindheit, durch die männlichen Jahre des Chri⸗ 
ſtenthums bei weitem uͤbertroffen! — Wunder 
laſſen ſich jetzt ſo leicht nicht unter die dente brin / 
gen. Wuͤrd' es nicht ſchwer halten, der Welt ein⸗ 
zubilden, eine neue Wittwe zu Sarepta ſey in —. 
der Teich Bethesda zu Jeruſalem thue in — 
Wirkung? und waͤhrend der Zeit, daß unſere 
neuen Bibelerklaͤrer beweiſen, unter Engel wer⸗ 
den Boten verſtanden (ſo daß nach diefer Er⸗ 
klaͤrung unſer Corps diplomatique, man denke! 
ein Korps Engel und Erzengel waͤre) koͤnne man 
in — fuͤr Geld und gute Worte mit Engeln eſ⸗ 
ſen? — Behauptungen dieſer Art machen jetzt in 
groͤßern Weltzirkeln kein Gluͤck, und der heilige 
Vater hat zu diefer Friſt gewaltige Mühe, einen 
Heiligen zu Stande gu bringen. Die Folge? 
Man glaubt, in kleinern Zirkeln, bei Menſchen, 
die ſich einmal zum Wunderbaren ſtimmen laſſen / 
oder vielmehr ſich ſelbſt ſtimmen / leichter ‚fort 
zukommen; und iſt es zu laͤugnen, daß dieſe Stra⸗ 
tageme gelingen? — Die alten Ritter widmeten 
ſich der Veſchutzung der Religion, dene 
» N 
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des und der Unſchuld. Sie waren zu roh / als dag 
man vermuthen koͤnnte, es wären bei ihnen Klei 
node von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften vorhanden 
geweſen; ſie waren eine Art von Nomaden, die 
ſowehl im Geiſtlichen als veiblichen nicht für den 
andern Morgen ſorgten: wie will man bei ihnen 
Einſicht unſeres Zeitalters erwarten? Ihr Les 
ben ſahen ſie als Geſchenk an, das ihnen zum Wu⸗ 
cher anvertraut ſey, um unglaͤubigen Saracenen 
den Hals zu brechen. Iſt dies etwa ein Grundſatz, 
der ihre Vorzuͤge verbuͤrgt? Ihnen mußte Man⸗ 
ches Wunder duͤnken, was jetzt Kinder natuͤrlich 
zu erklaͤren wiſſen. Laßt uns von ihnen lernen, 
unſer Leben nicht lieber zu haben, als unſere Be⸗ 
ſtimmung! laßt uns von ihnen Muth lernen, 
Gefahren zu überwinden, wenn die Umftände es 
werth ſind, da ein Theil dieſer Religions und 
Minneritter den in barbariſchen Landen gedruͤck⸗ 
ten Vaſallen aus Menſchenliebe beiſtanden, ver⸗ 
folgte Gerechte ſchuͤtzten, verlaſſenen Wittwen 
Recht ſchafften, und Jedem, der ihrer Hülfe be: 
durfte, ſie fern von aller Gewinnſucht und Ne⸗ 
benabſicht leiſteten! laßt uns, wie ſie, in der Welt, 
ſo viel an uns iſt, das Gleichgewicht herſtellen, 
wozu die Gottheit Jeden berief, der ſich an Staͤrke 

des Geiſtes von ſeinen Zeitgenoſſen unterſcheidet. 

Kreuz⸗ u. Querz 2 Bd. Gg 
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Dieſe Unterhaltung lenkte unfere Freunde zu 
verſchiedenen Ideen und zum erbaulichen 


$. 166. 
Wortwechſel. 


Ein Extraet. — Die Verbindung mit Gott 
brachte vielleicht von je her Menſchen auf den 
Hang zum Umgange mit Wefen höherer Art. Wer 
beim Fuͤrſten gelten will, ſucht Bekanntſchaft 
bei Hofe; — und vom Geiſte des Menſchen, welch 
ein Weg bis zur Gottheit! Ein Sprung, weh 
cher der Natur nicht eigen iſt! — Auch weiß 
man, daß es der lieben Geiſterwelt nicht um 
Geld und Gut zu thun iſt; und wem ſollte ſie 
es lieber zuwenden, als ihren Halbbruͤdern den 
Menſchenkindern, die ſich Alles, bis auf ein gu⸗ 
tes Gewiſſen, mit Geld und Gut verſchaffen koͤn⸗ 
nen? Zwar fallen Geld und Gut nicht vom 
Himmel, und es wird dem Peter genommen, 
was dem Paul gegeben wird; doch hatte Paul 
es nicht noͤthiger als Peter? — Hierzu kommen 
Furcht und Hoffnung, ein Paar Lagen, in die 
ſich das Menſchenleben vertheilt, edle und un⸗ 
edle Neugier, Lebensverachtung — Stolz — 


politiſcher Druck — Langeweile, ſchlechte Ger : 


ſellſchaft in dieſer Erdenwelt, Graͤnzſtreit in Hin⸗ 
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ſicht der theoretiſchen Vernunft, und Unkunde 
der Vorſchrift der praktiſchen. — Vor Allem 
wirbt die Kürze des Lebens der Magie Jünger, 

Verlohnt es, durch Fleiß, durch Anſtrengung zu 
einem gewiſſen Ziele zu gelangen? Kaum ſieht 
man Kanaan, und unſer Leben iſt dahin; und 
von welchem Jahre ab kann man ſein Leben 
mit Recht zu berechnen anfangen? Eben darum 
ft ſchwer zu hoffen, daß Menſchen je die beſte 
Staatsverfaſſung erringen werden. Fuͤr Ben 
denkt man; — fuͤr wen? — 

Da man Gott als einen alten cd 
Mann vorſtellte, ſo konnten die Geiſter von Gluͤck 
ſagen, daß wir ihnen von unſern Heraldikern 
(ſenioren nehmlich) die Schnabelmaͤntel machen 
ließen. Die Menſchen begaben ſich in Hin- 
ſicht ihrer nicht der Schoͤpferrechte; vielmehr 
machten ſie aus ihnen große Herren und Die⸗ 
ner, je nachdem man ſie noͤthig hatte. Ein ar⸗ 
mer Tagloͤhner haͤlt ſich ſeinen Engel, mir nichts 
dir nichts; und dieſer macht ſich eine Ehre draus, 
ihm zu dienen, ohne daß es dem Herrn Tagloͤh⸗ 
ner einen Dreier koſtet. Die Schnabelmaͤntel 
der Seele ſind Leidenſchaften, und dieſe exiſti⸗ 
ren nicht ohne Beduͤrfniſſe; was aber fuͤr Be⸗ 
duͤrfniſſe ſchicken ſich für Geiſter? Koſtbare konnte 
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man ihnen nicht beilegen, um nicht mehr zu ver⸗ 
lieren als zu gewinnen. Man opferte anfaͤnglich 
der Gottheit, und rechnete es ſich zur Schuldigkeit, 
den Geiſtern ein Vergnuͤgen zu machen. Man 
ließ ſie malen — wobei die Malerei am meiſten 
gewann; denn man ſagt, daß ſie bei weitem das 
nicht geworden waͤre, was ſie jetzt iſt, wenn den 
Malern nicht Goͤtter und Geiſter geſeſſen haͤt⸗ 
ten. Das Beſte was man der Geiſterwelt brachte, 
— war Lob. Freilich leicht; allein auch ſchwer, 
je nachdem das Lob iſt! — — Aller dieſer Ver⸗ 
ehrung unbeſchadet, fand doch ſelbſt ein Volk wie 
das Roͤmiſche keine Bedenklichkeit, die Götter 
in Effigie zu ſtrafen und zu beſchimpfen, wenn 
ſie nehmlich ſo unguͤtig waren, nicht zu thun, 
was man wollte. — Wenn Sokrates feinen Daͤ⸗ 
mon hat; wenn der Stifter des Chriſtenthums 
ſich durch einen Engel ſtaͤrken läßt: iſt es Wun⸗ 
der, wenn die alten, neuen und allerneueſten Pla⸗ 
toniker die Erde mit dem Himmel, die Koͤrper 
mit der Geiſterwelt in eine ſo genaue Verbin⸗ 
dung ſetzen, daß ein Menſch, der ſich mit Gei⸗ 
ſtern verſtaͤrkt, mehr thun kann, als Werk⸗ 
tags-⸗Menſchen zu begreifen vermoͤgen? 

Freilich iſt der Menſch ein Knoten, den nur 
die Gottheit loͤſen kann; indeß find Verſuche 
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ihn zu entwickeln doch beſſer, als wenn man 
ihn zerhauet. Plato, unſer Freund, behaupte 
tete: die Bildung des Menſchen wäre den Där 
monen uͤberlaſſen geweſen. Dieſe kneteten den 
Leib aus den Elementen zuſammen; der gött- 
lichen unſterblichen Seele dagegen ward 
das Haupt zum Wohnſitze angewieſen. Der 
goͤttliche Plato ließ es bei dieſer goͤtt li⸗ 
chen Seele nicht bewenden; er praktiſirte noch 
zwei un vernünftige Seelen in den Koͤr⸗ 
per, und ſetzte die eine ins Herz, die andere in 
den Unterleib — ja wohl „in den Unterleib! — 
Haͤtte Plato mit Einer vernuͤnftigen 
Seele im Menſchen ſich begnuͤgt, er haͤtte ihr 
gewiß im Magen die Reſidenz angewieſen, der 
auf Alles, was Fleiſch iſt und heißt, einen 
nicht geringen Einfluß hat. Ein fo achter Repu⸗ 
blikaner, wie Plato, machte auf dieſe Weiſe jeden 
Menſchen zu einer Republik, wo ewiger Zank 
iſt, wo oft Unterleib und Herz nicht wiſſen, 
was ſie wollen, wo indeß doch, durch Erfahrung 
geſtaͤrkt, am Ende die vernuͤnftige göttliche 
Seele die Oberhand gewinnt, — bis endlich 
(Gott geb' es!) das Reich Gottes auf Erden ſich 
hervorthut: eine Staatsgeſellſchaft, wo nicht 
Koͤnige, Prieſter und Propheten (eine andere 
6393 
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Art von Unterleib und Herz!) die Gottheit re: 
präfentiren ; ſondern wo die Menſchheit, ihres 
goͤttlichen Urſprungs ſich bewußt, ihren Geiſt als 
einen Ausfluß der Gottheit anſieht, und den 
Leib ſo nach der Seele modelt und einlenkt, 
daß ein Paradies entſteht, in das die Menſch⸗ 
heit nicht ohne Muͤhe und Arbeit hineingepflanzt 
wird, ſondern in das ſie ſich ſelbſt hinein ringen 
und hinein arbeiten muß. 

Da Unterleib und Herz zu uͤberwinden dem 
Kopfe zuweilen aͤußerſt ſchwer wird, ſo geraͤth 
der Menſch aus Seelenverdruß (der vernünf⸗ 
tigen Seele) nicht ſelten in die Verſuchung, 
den Körper für eine Baſtille der Seele zu hal⸗ 
ten; doch dieſen Verdruß ſelbſt — ſpielt ihn nicht 
der Unterleib? Nichts anders, als der Unter 
leib. Gott! was iſt der Menſch! ein Kno⸗ 
ten aller Knoten. Iſt es Wunder, wenn er ſich 
nach Geiſtern umſiehet? Nur wenn ihr Kol⸗ 
lege, die vernuͤnftige Seele, die Hauptſeele 
bleibt; wenn ſie der Sinnlichkeit und den Lei⸗ 
denſchaften ritterlich entgegen arbeitet, fie heis 
liget, und ſo mit Weisheit und Tugend in Ver⸗ 
bindung ſetzt, daß ſelbſt das Fleiſch, genau er⸗ 

wogen, bei dieſer an ſelbſt gegebene Geſetze ge⸗ 
bundenen Freiheit ſich weit beſſer befinden muß: 
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nur alsdann zeigt ſich Hoffnung, der Menſch 
werde und koͤnne ſich auf dieſem Wege entwik, 
keln und verſtehen lernen. Was der Menſch 
ſoll, wird er auch mit der Zeit wollen. 
Haͤtte die Gottheit ihm wohl ein Geſetz in die 
Seele geſchrieben, wenn es ewig unerfuͤllbar 
bleiben ſollte? — Aus dem Geſetzbuch iſt ein 
Volk, das ſich ſelbſt Geſetze gab, oder dem 
ſie von einem weiſen Geber vorgezeichnet wor⸗ 
den, am richtigſten zu beurkunden. 

Da jede vernuͤnftige Seele des In⸗ 
dividuums mit ſeinen Gegnern des Flei⸗ 
ſches genug für ſich zu thun hat, fo ſcheint es faſt 
unmöglich, daß dieſer Sieg im Allgemeinen 
zu Stande kommen werde. Doch laßt uns glau⸗ 
ben, es ſcheine bloß ſo. — Menſch, uͤberwinde 
dich ſelbſt; und der Hauptſchritt iſt gethan, Al⸗ 
les zu uͤberwinden. Wenn viele Selbſtſieger zu⸗ 
ſammen treten; kann dieſer Phalanx ſich nicht 
getroͤſten, er werde mit der Zeit mehr Unter⸗ 
terleiber und Herzen zur Oberherrſchaft der ver⸗ 
nuͤnftigen Seele bekehren? Und wenn alle dieſe 
Bekehrten gemeinſchaftlich eine ſich bloß auf 
Vernunft gruͤndende Souverainitaͤt bewirken; 
wenn fie Eins und untheilbar, theils wegen ih: 
res Urſprungs, theils wegen ihrer Uebereinſtim⸗ 
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mung in Geſinnungen (Meinungen thun nichts 
zur Sache) ſind; wenn ſie ſich wider jede An⸗ 
maßung einer partiellen Souverainität das Wort 
geben und ſie nicht aufkommen laſſen: Gott! welch 
ein Vorzug, in dieſem Reiche Gottes ein 
Beamter zu ſeyn! Wann dieſe Theokratie ohne 
Prieſter, wenn dieſer Vorſchmack von Eldorado 
kommen wird? Das kann nicht die Frage ſeyn; 
wohl aber was zu thun iſt, daß dieſes Eldorado 
komme. Die Hände zu kreuzen zum Gebet: dein 
Reich komme — thut es freilich nicht. Das 
Reich Gottes kommt nicht in Worten 
und Geberden; nicht in Rednerfiguren, es 
moͤgen Figuren des Witzes, des Verſtandes oder 
des Herzens ſeyn. Wer unbehuͤlflich in Worten iſt, 
iſt es darum nicht in Thaten. Redner, welche obe⸗ 
re und untere Seelenkraͤfte zuſammen zu miſchen, 
vernuͤnftig und ſinnlich zu ſeyn, zu uͤberzeugen 
und zu ruͤhren verſtanden: was richteten ſie aus? 
— Die natuͤrlichſte Regel iſt: jeder ſuche fuͤr ſein 
Theil ſich zum Buͤrger in Gottes Reich vorzube⸗ 
reiten, wobei er um ſo weniger vergebliche Arbeit 
unternimmt, da dieſe Vorbereitung zum Leben 
zugleich eine Vorbereitung zum Tode iſt, dem 
kein Menſch entgeht. Zum Tode? Allerdings; 
und in dleſer Ruͤckſicht heißt ſterben lernen, mit 
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Recht: weiſe ſeyn. Wenn jeder dieſe ſei⸗ 
ne Lektion lernte, und Gottes Reich in ſich 
ſtiftete/ könnte es fehlen, daß es bald im Groͤßern 
kommen wuͤrde? Aechte Philoſophie ſpricht uns 
den umgang mit Geiſtern ab. Was zu thun? Laßt 
uns einen andern Weg einſchlagen. Gehoͤren 
nicht Auserwaͤhlte dazu, die im Stillen foͤrdern, 
nachhelfen, vollenden, die Nichts im Staate bei 
deuten muͤſſen, um ſich nicht eine Herrſchaft 
über die Gemuͤther der Menſchen anzuma⸗ 
ßen? — Allerdings! und dieſe Gottesſoͤhne, 
dieſe Auserwaͤhlten legen es nicht darauf an, 
eine Bruͤdergemeine zu ſtiften, eine Stadt Got⸗ 
tes anzubauen, und Bande zwiſchen Eltern 
und Kindern und Verwandten zu zerreißen. 
Auch kann es ihrer nicht viel geben; — und gewiß 
keinen Einzigen, der lichtvoll ruft: es wer⸗ 
de Licht! und nun eine von Goldpapter ausge⸗ 
ſchnittene Sonne zeigt. Sie leben im Staat, 
als lebten fie nicht darin; nur einzelne Strah- 
len laſſen fie fallen. Wenn (wie in unſern bes 
ſten Staaten) Souverain und die geſetzgebende 
und vollziehende Gewalt oft in noch aͤrgere Ver⸗ 
wickelungen gerathen, als Vernunft, Herz und 
Unterleib; was iſt alsdann die Pflicht dieſer Stil⸗ 
len im Lande? Im Großen und Kleinen zu wir⸗ 
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ken, den Vorwurf gern zu ertragen: es ſey Kin 
derſpiel, was ſie in ihren Schriften beginnen, es 
ſey eine Komoͤdie, die nicht aufgefuͤhrt werden 
koͤnne. Sie laſſen die Kindlein zu ſich kommen 
und wehren ihnen nicht; denn dieſe fpielen das 
Reich Gottes, und durch weiſen Unterricht wer⸗ 
den dieſe Kindlein zu tuͤchtigen Werkzeugen eines 
Werkes erzogen, das durchaus im Kleinen und 
langſam kommen muß! — Entweder fo, oder 
nie. Wenn man an Kindern, vermittelſt der 
Erziehung, beweiſet, daß der Menſch, der Erb⸗ 
ſuͤnde unbeſchadet, es weit bringen koͤnne, ohne 
daß man Aſtraͤen vom Himmel erwarten duͤrfe, 
damit ſie Unſchuld und Gleichheit des goldenen 
Zeitalters auf der verdammten Erde wieder her⸗ 
ſtelle, und ohne daß man auf himmliſche Ein⸗ 
fluͤſſe Rechnung machen duͤrfe; wahrlich! da 
laͤßt ſich von der Menſchheit ohne Wunder Alles 
hoffen! Selbſt wenn es Wunder waͤren, die auf 
ihre Veredlung wirkten; muͤßte man nicht durch⸗ 
aus ſo thun, als gaͤbe es keine? Durch Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten und Machtſpruͤche ein Regiment der 
Vernunftgeſetze im Moraliſchen und Politiſchen 
einfuͤhren wollen, hieße durch Unvernunft ver⸗ 
nünftig ſeyn. Gewalt und Moralitaͤt! wahr⸗ 
lich das Heterogenſte, was in der Welt iſt. Ge⸗ 
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walt? Allerdings, wenn es nehmlich jene Au: 
ßere Gewalt iſt, wo Schwert und Stock Recht 
und Pflicht ſind, wo man durch dieſe eiſernen 
Zepter die Freiheit einſchraͤnkt, ohne zu erwägen, 
daß Gewalt eigentlich im Willen des Menſchen 
liegt. — Doch giebt es (ohne dem Worte Gewalt 
Gewalt zu thun) eine innere; und dieſe iſt die 
des Verſtandes und der Vernunft. — Dies 
fe läßt ſich aus heiligen Urgeſetzen der Vernunft 
a priori demonſtriren; jener (der Gewalt des 
Verſtandes) hat die Erfahrung das Siegel auf⸗ 
gedruͤckt: fie beruhet auf Verträgen, wodurch 
man ſich einſchraͤnkt, wenn dagegen die Ver⸗ 
nunftge walt ſich uͤber ſich ſelbſt und die Er⸗ 
fahrung wegſetzt, und nicht als Stimme der 
Menſchen, ſondern als Stimme Gottes gelten 
will. Zwar muß man Gott uͤberall mehr gehor⸗ 
chen, als den Menſchen; indeß bleibt doch noch 
die Frage: ob es je der Vernunft a priort in ſol⸗ 
chen großen Geſellſchaften, wie man jetzt hat 
(ob zu Gottes Wohlgefallen, iſt die Frage), ge⸗ 
lingen werde? Wenigftens bleibt in dieſen gro⸗ 
ßen Geſellſchaften die Pluralitaͤt viel zu ſinnlich, 
um durch etwas Unſichtbares ſich zwingen zu laſ⸗ 
ſen. — Doch ſind dieſe großen Geſellſchaftsmaſ⸗ 
ſen einmal vorhanden, und es wird tauſend und 
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abermal tauſend Jahre, die hier wie ein Tas 
find, dauern, ehe ein Codex reiner Vernunft: 
geſetze zu Stande kommt. — Immerhin! man 
eile hier mit Weile, ohne es auf das Platoniſche 
Jahr (auf den Tag nach dem jängften Tage) 
auszuſetzen. So bald nur reine Vernunftanord⸗ 
nungen im Staate zur Grundlage dienen; was 
ſchadet es, wenn auch ihre naͤchſten Gruͤnde in 
einer Verſtandesautoritaͤt aufzuſuchen find — ? 
Was Recht iſt, beſtimmt die reine Vernunft; 
was buͤrgerlich Recht iſt, mag die geſunde Ver⸗ 
nunft oder die Autoritaͤt, die ſich in der poſitiven 
Geſetzgebung offenbaret, angeben. Wenn Au⸗ 
toritaͤt den vernünftigen Willen gegen Neigung, 
Leidenſchaft, Intereſſe, kurz gegen unvernuͤnf⸗ 
tige Aus- und Einfälle in Schutz nimmt; — wer 
darf fie fir jene aͤußere Schwert: und Stock⸗ 
gewalt halten? Wer kann den fuͤrchten, den er 
nicht ehrt? Wo Ehrerbietung iſt, da iſt Furcht. 
— Schon haben dieſe beiden Begriffe im Worte 
Ehrfurcht ſich ehelich verbunden. Die Rech⸗ 
te der Menſchen, die nach unſern jetzigen Verfaſ⸗ 
ſungen nicht viel mehr als bloß moͤglich ſind, 
durch buͤrgerliche Rechte wo nicht zu wirklich 
wirklichen zu machen, fo doch fie der Wirk⸗ 
lichkeit etwas näher zu bringen: das iſt die Pflicht 
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der poſitiven Geſetzgebung, die in Abgoͤtterei aus; 
artet, wenn ſie nicht die Rechte der Menſchheit 
ſich zum unabloͤslichen Geſetze macht. Jetzt wird 
ein Geſetzbuch aus dem andern gemacht; und 
die Staͤnde (der naͤhere Ausſchuß der Geſetz⸗ 
nehmer) im monarchiſchen Staat beſtehen ſelbſt 
mit Recht darauf, daß ihnen ihre alten Rechte 
nicht genommen werden moͤgen, weil, wenn ein⸗ 
mal die äußere Gewalt ſich Willkührlichkeiten 
erlaubt, Alles druͤber und drunter geworfen wird. 
Ein Geſetzbuch iſt eine Vernunftabſchrift; und 
nicht nur bei der Staatseinrichtung, ſondern in al⸗ 
len Zweigen der Staatsverfaſſung kann und muß 
ſich Vernunft offenbaren, wenn nicht Alles heute 
ſo und morgen anders ſeyn ſoll. — Die Pflicht 
jener Stillen im Lande, jener Gottes⸗ 
ſoͤhne, jener Kinder des Hoͤchſten, jener Auser⸗ 
wählten, die wir den Geiſtern ſubſtituirten? 
Den Menfchen richtig berechnen, keinen Bruch 
uͤbrig laſſen, durch Erfahrung der Demonſtra⸗ 
tion, durch empiriſche Prineipien den rationalen 
forthelfen, bei der Sanetion der Vernunft die 
Vortraͤge des Verſtandes in Anſchlag bringen, 
das Muß und das Wird in genaue Verhalt- 
niſſe ſetzen, wenn Geſetznehmer ſich lieber un⸗ 
ter die Hand des Fuͤrſten ſchmiegen wollen, 
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weil das Geſetz unerbittlich iſt, und es von ihm 
nicht heißt: den Demuͤthigen giebt er Gnade; 
ſondern: den Gehorſamen giebt er Recht; ihnen 
lebhaft vorſtellen, welch ein Vorzug es ſey, wenn 
Menſchen ſich vor dem Geſetz, wie vor der Na⸗ 
tur, als eine einzige Familie verſammeln. Kann 
man denn nicht Gebote und Verbote durch Aus⸗ 
weichungen widerlegen? dem Luxus durch Bei⸗ 
ſpiel vorbeugen? durch ein Moralbuch (warum 
denn immer ein Geſetzbuch) den Staat zu eis 
nem moraliſchen Inſtrument ſtimmen? Kann 
man nicht ernſthaft ohne Trotz, freimuͤthig ohne 
Plauderhaftigkeit, witzig ohne Beleidigung ſeyn? 
Iſt zwiſchen gemaltem und wirklichem Feuer 
nicht ein gewaltiger Unterſchied? Kann man 
nicht auch Gott geben, was Gottes iſt, wenn 
man dem Kaiſer giebt, was des Kaiſers iſt? 
Kann denn der Menſch, wenn er gleich uͤber 
ſeine Zeit und ſeine Dienſte diſponirt, wohl 
über ſich ſelbſt difponiren? Kann er das, was 
geboten wird, thun, und was verboten wird, 
laſſen; wenn er dieſes nicht als ſchuͤdlich und je⸗ 
nes als nuͤtzlich allerunterthaͤnigſt ſelbſt einſie⸗ 
het? Iſt nicht wirklich etwas von Menſchen 
Can ſich ſelbſt) ohne uͤbernatuͤrliche Beihuͤlfe zu 
erwarten, da ſie nur die achten, die Gutes thun, 
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da fie ſelbſt in den aͤrgſten Feinden edle Hands 
lungen ehren, und ſich bei aller Selbſtſucht nur 
alsdann im Herzen ſchaͤtzen, wenn ſie ſich das 
Zeugniß es zu verdienen nicht abſchlagen koͤnnen ? 
— Wer Gedanken fuͤr zollfrei erklaͤrte, war ein 
ſchlechter Vernunftfinanzier; und über ein Klei⸗ 
nes wird der, der Gedanken nicht anzuhalten ge⸗ 
wohnt iſt, auch den Worten, und über ein noch 
Kleineres auch den Handlungen freien Lauf laſ⸗ 
fen, — Oft macht der Menſch in fich ſelbſt ein 
Geſetz, das ſchoͤn laͤngſt gemacht war, und das 
ſich von ſelbſt verſtand. — Warum? um nicht in 
ſeinen eigenen Augen zu verlieren, um ſich in 
Integrum bei ſich ſelbſt zu reſtituiren, weil er ſo 
oft jenes ewige in feiner Vernunft ſich gruͤndende 
Geſetz uͤbertreten hatte. — Wahrlich der Menſch 
iſt kein ſchlechter Schlag — was ſoll ich ſagen? — 
vom Orang ⸗Utang oder vom Engel! 

Dieſe Kreuz⸗ und Querzuͤge von Ideen wa⸗ 
ren — wer ſollte es glauben? — zugleich eine 
Vorbereitung zu einem neuen Orden. Ein 
neuer Orden? 


§. 167. 
Allerdings; 
und zwar, ein ſolcher, zu welchem Johannes dem 


( 0 ) 


Ritter den Weg zeigen wollte. Dergleichen Bruͤ⸗ 
der⸗Vorbereiter waren unſerm Ritter ſeit der Zeit, 
daß Johannes ihn zur Freimaurerei praͤparirte, 
nicht vorgekommen; und da der Ritter aus jener 
Vorbereitung nur zu deutlich den Widerwillen 
unſers Johannes gegen alles Ordensweſen be; 
merkt hatte, ſo ſchien es ihm unbegreiflich, daß 
das Ende dieſes Wortwechſels zu einem Orden 
fuͤhren ſollte. Johannes, rief der Ritter auf, 
es iſt nicht zum erſtenmal, daß Theokratie in 
Hierarchie, der Monarch in einen Deſpoten aus⸗ 
artet, und der Philoſoph ein Dichter wird! 
Sie und ein Orden — wie kommt dies Paar 
zuſammen? Weiß ich nicht, daß Sie Muth und 
Redlichkeit hatten, ohne Ruͤckhalt zu ſagen, was 
Sie dachten? ſuchten und fanden Sie je durch den 
Orden Ihr Gluͤck? erhielten Sie Ihr Amt nicht 
als Palme Ihres Verdienſtes auf dem geradeſten 
Wege, wenn Andere ſich durch Ordensprotectio⸗ 
nen zu Ehren und Wuͤrden ſchwangen, zu denen 
ſie kein anderes Verdienſt mitbrachten, als Or⸗ 
denskreuze unter der Weſte? hießen Sie nicht 
Thomas der Unglaͤubige? Und giebt es einen 
Menſchen, der weniger für Teremoniel und Feier⸗ 
lichkeit iſt, zumal wenn es ſo wenig zu der Sache 
Bee: die es vorpoſaunt? Sie hatten bei Ihrer 
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kleinen Stelle Gelegenheit, Sich durch Handels, 
unternehmungen das zu erwerben, was viele 
Andere ſich auf Schleichwegen ihres Amts zuzu⸗ 
wenden pflegen; und wohl Ihnen, daß Sie jetzt 
ohne Ab Hin- und Rüdfichten Sich ſelbſt — 
rein leben koͤnnen! Stimmt Ihr Lebenslauf 
mit der Idee eines Ordens? War nicht Ihr 
altes Lied: warum Schule oder Orden? 

Lehrte Plato, erwiederte Johannes, nicht, 
wie die Herren Sophiſten, an einem gewiſſen Or; 
te uͤber gewiſſe Materien fuͤr gewiſſe Perſonen? 
Sokrates ſelbſt hatte feine Brüder Jünger, 
wenn gleich er und ſie keinen Orden ausmachten. 
Wenn wir unſern gegenwaͤrtigen Sophiſten ent⸗ 
gegen arbeiten wollen, geht es ohne Ordensſchule 
nicht fuͤglich au. Doch iſt unſere Loge gegen 
die Sophiſten ohne Ordensmantel, ohne Baͤnder, 
ohne Verzierungen, und ohne (des wunderbaren 
Putzes!) Kreuz, das, wenn es Galgen hieße, 
kein Meuſch tragen wuͤrde. — Dieſer Orden iſt 
das Gegentheil von allen Orden, oder legt es dar⸗ 
auf an, das Gegentheil davon zu ſeyn. Menſch⸗ 
heit, Menſchenliebe iſt ſein Zweck. Waͤr' ich im 
Abpoſtelgrade, ich wurde, ſetzte Johannes hinzu, 
wie ehemals Nathanael in der Vibelſprache, ſa⸗ 
gen: Komm und ſiehe! Mein Herz ſpricht 
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zu Ihnen; und das heißt Vorbereitung. — Es 
giebt keine Aufnahme; — jeder Menſch iſt aufge⸗ 
nommen. Doch koͤnnen Menſchen unter ſich Ent; 
ſchluͤſſe faſſen; und ſehen Sie da, das iſt Alles, 
was ich Ihnen zu ſagen habe! — — Eine 


N 
§. 168. 


Epiſo de, 


nicht nach Art der Apoſtel! — Der Ritter ver⸗ 
langte vom Englaͤnder die Verſicherung, daß die 
falſche Sophie und ihre Zofe nichts von feiner, 
Güte einbuͤßen ſollten; und Vater und Bruder 
bewilligte Beiden, außer der bisherigen Penſion, 
eine Zulage. — Da die Maurer Handſchuhe ber 
reits entheiligt waren, ſo baten Ritter und Knap⸗ 
pe, fie den Schauſpieler-Toͤchtern abzunehmen, 
und ſie bis in den Grund zu vernichten, daß kein 
Andenken von ihnen übrig bliebe. Bewilligt.— 
Schauſpieler-Toͤchter! ſagte der Ritter 
mit Widerwillen in einem verdrießlichen Augen⸗ 
blick. — Ew. Gnaden werden verzeihen, erwiederte 
der Knappe; die Zofe war die Tochter eines hohen 
Geiſtlichen. — Als ob hohe Geiſtliche nicht auch 
Schauſpieler wären! beſchloß der Ritter. Jo⸗ 
hannes war der 
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unſers Ritters, dem er ſich ganz überließ; 
und wahrlich man konnte ſich ih m uͤberlaſſen. 
Jetzt wurden dem er noch vier andere Men⸗ 
ſchen genannt, die ab. h ſend waren. Außer diefen 
vier andern war einer gegenwaͤrtig; und dieſer 
war — wer erraͤth es? 
„ $. 176; 
Der Gaſtvetter, 

der das Wort fuͤhrte; wenn man dieſen zu ſtar⸗ 
ken Ausdruck in einem ſo kleinen, im Namen der 
Menſchheit verſammelten Zirkel, gebrauchen 
kaun, der aus edlen, prunkloſen Menſchen be⸗ 
ſtand, die nicht ſuchten das Ihre, ſondern das, 
was der ſtrengſten Wahrheit iſt. Gewiß fällt Ih⸗ 
nen, ſagte Johannes, Apollonius von Tyana ein, 
der auch ſieben Juͤnger gehabt haben ſoll; allein 
Apollonius war ein Meiſter, der bei uns kein 
Meiſter ſeyn wuͤrde. Und die Zahl Sieben? iſt 
durch Sie entſtanden; denn bis jetzt waren, trotz 
der Heiligkeit dieſer Zahl, unſerer nur ſechs. 
Hatte der Stifter des Chriſtenthums nicht auch 
zweimal ſechs Apoſtel? — Die Zahl Sieben, lie⸗ 
ber Ritter, iſt bei dem allen eine Art von Natur- 
zahl; ich bin ihr gut, ohne zu wiſſen warum. 
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Die Grundſaͤtze des Gaſtvetters kennen wir, nach 
welchen er einen Ritter nur in ſo weit dafuͤr 
hielt, als er ſich mit Leibes; und Seelenkraͤften 
angelegen ſeyn ließ, das Gute zur Herrſchaft uͤber 
das Boͤſe zu bringen: in ſich — und, wo moͤglich, 
uͤberall. — Wenn der Philoſoph denkt, der Edel: 
mann denkt und thut; fo find unſre Begriffe von 
Gluͤckſeligkeit und Tugend durch die Philoſophen 
berichtigt und befeſtiget, und durch die Ritter 
das Schöne und Erhabene auf Erden verſinn⸗ 
lichet. Heil den Wortführern und den Thaͤtern 
des Worts! . . 

Eben dieſe Grundſaͤtze herrſchten in dieſem 
Zirkel, den keine Tradition von uralter ahnen⸗ 
reicher Abkunft, nach vaͤterlicher Ordensweiſe, 
ehrwuͤrdig machen durfte. Gemeinhin ſtammt 
Tradition von einem Stuͤmper ab, welcher der tra⸗ 
dirten Sache nicht gewachſen war. — Auf eine 
Frage, ſagte der Wortfuͤhrer, eine Antwort, auf 
einen Gruß einen Dank, auf ein Warum ein 
Weil; was daruͤber iſt, das iſt vom Uebel. — Alte 
ſagen was ſie gethan haben, Weiſe was zu thun 
iſt, Gluͤcksritter was ſie thun koͤnnten, Kinder 
und Narren was ſie thun wollen. — Soll ich 
noch mehr Worte dieſes Fuͤhrers mittheilen? 
Man mag ſie in der Anlage dieſes Ordens ſuchen 
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und finden. Luther behauptet: die Beſchaffen⸗ 
heit unſerer regierenden Herren ſey der groͤßte 
Beweis der Vorſehung. Tamerlan lachte, da er 
den beſiegten Kaiſer Bajazeth ſah. Nicht aus 
Hohn, verſicherte der Ueberwinder den Ueber— 
wundenen: ich lache, weil Gott zwei der wich⸗ 
tigſten Staaten einem lahmen Wicht wie ich, und 
einem einäugigen wie du anvertrauete. — Doch 
ſind diejenigen, welche die regierenden Herren 
mit der Regierungslaſt aus allerhoͤchſtem Zus 
trauen belehnen, nicht noch weit lahmer und blin⸗ 
der als ſie ſelbſt? und geben dieſe Lehnstraͤger 
der Regenten nicht einen weit ſtaͤrkern evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Beweis der Vorſehung ab? Die 
hoͤchſten Staatswuͤrden ſind nichts als ein Spiel 
des Gluͤcks; und wenn man ſieht, wie unvorbe: 
reitet ein Liebling zu der hoͤchſten Wuͤrde ſteigt, 
was Maͤtreſſen und Nepoten ausrichten: was 
muß man von der Regierung des Staats denken? 
Wahrlich je Höher die Aemter, deſto leichter find fie 
zu bekleiden. Der koͤſtlichſte dieſer Staatsbeam, 
ten iſt ein geſchaͤftiger Muͤßiggaͤnger. — Möchten 
ſich immer die Fuͤrſten für Herren von Gottes 
Gnaden halten, wenn fie nur nicht in ihrem Al⸗ 
lerhoͤchſten Namen fo oft Menſchen ohne alles 
Verdienſt und Wuͤrdigkeit an dieſem Vorzuge 
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Theil nehmen, und die Geſichter dieſer geſchmuͤck⸗ 
ten Theilnehmer glaͤnzen ließen, wie das Geſicht 
Moſis, als er vom Geſetzberge kam! — Es iſt 
gewiß noͤthig, daß unbeamtete Maͤnner zuſam⸗ 
mentreten, um die ſchrecklichen Luͤcken fo viel als 
moͤglich zu ergaͤnzen; und wahrlich, von jeher gab 
es Maͤnner, die, um deſto mehr zu wirken, unbe⸗ 
amtet blieben, die beſchaͤftiget waren, wenn dage⸗ 
gen Dienſtmaͤnner bloß den Dienſt — ſpielten. 
Jene ahmten die Vorſehung nach, die auch im 
Dunkeln wirkt; und dieſen unbekannten Edeln 
hat man mehr zu danken, als man denkt und 
verſteht. Das heimliche Gericht der mittlern Zeit 
mag etwas von dieſer Idee in ſich enthalten; doch 
war es den Zeiten angemeſſen, die nicht mehr ſind, 
und wohl uns, daß ſie es nicht mehr ſind! War⸗ 
um auch Gericht? Wer iſt es, der recht richtet? 
Gott! gehe nicht ins Gericht mit den Richtern, 
die das Volk richten! oder beſſer, die es quälen 
und martern, und wär” es nur durch eine Kameels⸗ 
laſt von Geſetzen. — Iſt es nicht beſſer, ohne 
Zwangsmittel Gutes bewirken, den Willen durch 
der Gruͤnde Uebergewicht beſtimmen, und Thaͤter 
ziehen, wahre Weiſen aufmuntern, und die es 
nicht find bis zu ihrer Bloͤße enthuͤllen? — Wer 
Licht mit Jubelgeſchrei aufſteckt, will nicht erleuch⸗ 
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ten, ſondern verdunkeln. Es kann herrliche Koͤ⸗ 
nige geben, die vom Hirtenſtabe genommen, und 
durch Pferde zur Majeſtaͤt hinaufgewiehert wer⸗ 
den: denn ihre Wuͤrde iſt eine Titularwuͤrde; 
werden aber die eigentlichen Vorſteher und Volks⸗ 
regierer von den regierenden Herren eben fo wills, 
kuͤhrlich erkieſet: was iſt da zu erwarten, wenn 
die Menſchheit von Tage zu Tage zum Nachden⸗ 
ken reift, und die Vernunft den goͤttlichen Funken 
in ſich gebrauchen lernt? — — Uebertriebene Bes 
griffe von der Perfektibilitaͤt des Menſchenge⸗ 
ſchlechts ſchaden in eben dem Grade, wie ein zu 
eingeſchraͤnkter Begriff von der menſchlichen 
Vollſtaͤndigkeit. Eine unrichtige Anwendung ſehr 
richtiger Vernunftbegriffe von einer buͤrgerlichen 
Verbeſſerung; hat fie nicht ſchon edle Menſchen 
verleitet, zu thun was nicht taugte? Nicht Alles, 
was cheoretifch wahr iſt, kann darum ſo leicht 
praktiſch werden. Im alten Herkommen iſt oft 
mehr Verſtand, als in gewöhnlichen Neuerungen. 
Verſtand kommt nicht vor Jahren. Da der Roͤ⸗ 
miſche Senatorſchuh druͤckt, ſo wie der Kreuzpan⸗ 
toffel des heiligen Vaters, und Niemand dieſen 
Druck empfindet, als wer den Schuh und Pan⸗ 
toffel trägt; was bleibt außer der Bemuͤhung, die 
Laſt zu erleichtern, den Regenten und ihren Die⸗ 
9 4 
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nern mehr übrig, als die Vortheile der Geſellſchaft 
mit jenem Senatorſchuh⸗ und Papſtpantoffel⸗ 
druck ins Gleichgewicht zu ſtellen? Wer dem Volk 
in Planipedien deutlich zeigt, daß nichts als die 
Geſellſchaft druͤcke, erweiſet den Koͤnigen und 
ihren Unterkoͤuigen einen groͤßern Dienſt, als 
durch Rauchwerk und Schmeicheleien, die zur 
Zeit der Anfechtung abe fallen. 

So wie es eine unſichtbare Kirche giebt, 
oder eine Coalition, die nicht in Samaria oder 
in Jeruſalem, ſondern im Geiſt und in der 
Wahrheit Gott anbetet, die in ihren Bruͤdern 
Gott verehrt, und in der Menſchheit ihn ſiehet: 
fo giebt es auch eine unſichtbare Staats- 
verfaſſung. Ju jener find Vorſteher und 
WVortfuͤhrer, ohne daß fie die Ordines empfin⸗ 
gen; und auch in der unſichtbaren Staatsverwal 
tung ſind Koͤpfe und Herzen, die ſich vor den Riß 
ſtellen. Ihr Zuſammentritt wuͤrde der guten Sa⸗ 
che ſchaͤdlich ſeyn. Schon eine Vereinigung von 
Sieben, die von Einem Herzen und Einer Seele 
find — würde fie wohl bei oͤfterenzuſammenkuͤnf⸗ 
ten Eins ſeyn und Eins bleiben, und für Eins ger 
halten werden koͤnnen? Noch nie ſind wir voll⸗ 
zaͤhlig geweſen; wir wohnen in fuͤnf a 
nen Staaten. — - 
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Der Ritter fand die Idee dieſer edlen Maͤn⸗ 
ner ſo erhaben, daß er ihr völlig beitrat, und daß 
er von ſelbſt ſich aufs heiligſte verband, ihr ge⸗ 
treu zu ſeyn bis in den Tod. Nicht auf Kopf, 
Herz und Vermoͤgen wollt' er es anſehen, fo viel 
an ihm waͤre, dies große edle Werk zu befoͤrdern. 
Er hatte fo manchen Orden kennen gelernt, deſ— 
ſen geheimſtes Wort die Unterjochung der menſch⸗ 
lichen Kräfte iſt; dieſer befoͤrderte fie. — Er bes 
ſtand aus Menſchen, wenn in jenen Orden nur 
Meuſchen geſpielt werden. — Eine laͤcherliche 
Menſchenmaskerade! Die Verbeſſerung der 
Menſchen (die Juden nicht ausgeſchloſſen), die 
Reformation der heiligen Juſtiz und der unheili⸗ 
gen Finanzwiſſenſchaft, waren Gegenſtaͤnde dieſes 
Ordens. Die Menſchen haben es ſchon mit 
Theokratieen verſucht z waswar aber jene Re⸗ 
gierung anders als Prieſterei? Wo die Vernunft 
regiert, da iſt wahre Theokratie, die ohne Zwei⸗ 
fel das Ideal einer gluͤcklichen Staatsverfaſſung 
iſt. Wann ſie eintreten wird? Eldorado iſt oben 
oder unten! — kaun es denn nicht auch auf Er: 
den ſeyn? 

Dem guten Michael konnte man ohne alle 
Bedenklichkeit einen Blick in dieſes Heiligthum 
erlauben; und es ſchien, als waͤre dieſer ordens⸗ 
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feindliche Orden dazu gemacht, den Ritter wegen 
aller der Kreuz- und Querzuͤge zu entfchädigen, 
die er mit feinem Knappen unternommen hatte. 
Eins noch fehlte zu feiner Zufriedenheit: — So⸗ 
phie. Von ſelbſt waren Gaſtvetter und Johannes 
darauf bedacht, dieſen ſtillen Wuͤnſchen des Rit⸗ 
ters zuvorzukommen. Man fragte ihn, ob er einer 
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ihrer Art beiwohnen wolle? Seine Antwort 
war ein entzuͤcktes Ja, dem ein Seufzer folgte. 
Er begriff nicht, wie eine Adoption ſich mit der 
geſchloſſenen Zahl Sieben vertragen koͤnne; doch 
ließ er ſeinem Zweifel nicht den Zuͤgel ſchießen. 
Ein Tag, unſerm Ritter unvergeßlich, war 
zur Aufnahme beſtimmt. — Eine ehrwuͤrdige 
Dame warf im Vorzimmer die Fragen auf: ob 
man nicht dem andern Geſchlecht zur Ungebuͤhr 
Rechte entzogen haͤtte? und ob er mit Einigen 
ihres Geſchlechts ſich zu verbinden entſchloſſen ſey, 
dieſem Vorurtheile zu widerſtehen? Der Tugend 
und dem Talent (fuhr ſie fort) gebuͤhrt Ver⸗ 
trauen. Wir wollen nichts erſtuͤrmen; und 
warum ſollten wir auch das Schwert den Ge⸗ 
ſetzen entwenden, und den Arm laͤhmen wollen, 
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der es fuͤhrt? — Macht giebt keine Würde, Ach⸗ 
tung kann nicht befohlen werden; und wenn die 
Subordination nicht Folge von Grundſaͤtzen iſt, 
was gilt ſie? und wer iſt ſicher bei ihr? Entfernt 
Laͤrmkanonen zu loͤſen und Sturmglocken zu laͤu⸗ 
ten — fordern wir vom andern Geſchlecht auf 
dem Wege der Vernunft und der Villigkeit — 
und was? Wahrlich nichts, als was wir von 
Menſchen, von Weibern geboren, erwarten koͤn⸗ 
nen. Die Ritterzeiten der Männer haben aufge⸗ 
hoͤrt; durch uns ſoll keine Weiberritterzeit begin⸗ 
nen: wir wollen uns nicht erheben, nur Men⸗ 
ſchen wollen wir ſeyn; Rechte nicht ertrotzen, 
ſondern erbitten, und nur dann, wenn wir ſie 
verdienen, ſie verlangen. Neu und uͤberraſchend 
war dem Adoptionscandidaten dieſer Antrag; 
doch trat er ihm mit einem wiederholten Ja bei. 
Warum auch nicht? Giebt es nicht Verluſte, bei 
denen man gewinnt? Edler Mann, fuhr die 
Vorbereiterin fort, es wird wenig in der Welt 
verbeſſert, weil die Menſchen es immer auf An⸗ 
dere, und Niemand auf ſich ſelbſt anlegt. Wollen 
Sie, um unſer gutes Werk zu vollenden, unſer 
Geſchlecht auf den Weg lenken, wo es ſeines Vor⸗ 
zuges, wenn nicht theilhaftig, ſo doch wuͤrdig 
werden kann? Er verſprach es. Bei Eroͤffnung 
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der Thuͤr ſah er nun noch zwei andere Damen; 
und die eine war — 
§. 172. 
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Gott! welch ein Blick! Sophie! — Wahr⸗ 
lich! Hier ſollte der Vorhang fallen. — Er falle! 
— Was ich von dieſem Augenblick noch hinzu⸗ 
füge, ſey Poſtſeript und Zugabe — wie man will, 
zum Ueberſchlagen und nicht zum Ueberſchlagen. 
Unbeſchreiblich iſt, was Sophie und der Ritter 
empfanden, als ſie ſich erblickten. Sie machten 
auf einander Eindrücke über allen Ausdruck — 
faſt koͤnnt' ich ſagen: über alles Gefuͤhl. Der Gaſt⸗ 
vetter bemuͤhete ſich, dieſe Scene Beiden ertraͤg⸗ 
lich zu machen. — Man kann trunken ſeyn in 
Begeiſterung. Ein uͤbler Rauſch! vielleicht der 
uͤbelſte, den man haben kann! Jene nuͤchterne 
Begeiſterung aber, wo Feinheit der Reflexion, 
Delicateſſe der Empfindung, Leichtigkeit des Aus⸗ 
drucks, ſelbſt auſpruchloſer Witz ſich denken laßt, 
welch eine Wonne! — — Da Er und Sie zu 
ſich ſelbſt kamen, duͤnkten fie ſich Beide ſchoͤnet 
geworden zu ſeyn. Sie hatte uͤbernommen, 
eine Art von Aufnahme zu halten; warum nur 
eine Art? Weil ſie Sophie war. — Jetzt — 
dahin, Alles dahin! — Sie hatte Ih n, und Er 
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Sie! — Wahrlich dieſer Gedanke war hinrei— 
chend, alle Receptionen zu ſchließen von der Zeit, 
da unſer Ritter ſich zwiſchen zwei Stuͤhle ſetzte, 
bis auf das Geſpraͤch mit einem von den Todten 
im Apoſtelorden. Wer bieſe ächte Sophie ſey? 
Kurz und gut: die Tochter des Gaſtvet⸗ 
ters! — ' 

Dem Knappen Michael ward die Rolle bei 
der Begleiterin ſchwerer, als bei der Tochter des 
vornehmen Geiſtlichen; doch entging ihm auf den 
erſten Blick der unendliche Unterſchied nicht zwi⸗ 
ſchen aͤchter und unaͤchter Begleiterin. — Ritter 
und Knappe geſtanden, daß ihre Ideale der Wahr⸗ 
heit und der Natur weichen muͤßten, und wurden 
den Portraͤten ungetreu, die fie bis jetzt am Du; 
ſen getragen hatten. Wie es zuging, weiß ich 
nicht; doch fanden ſich auch von der aͤchten So⸗ 
phie und ihrer aͤchten Begleiterin Aehnlichkeiten 
in dieſen Idealportraͤten. — Es war rührend, 
als Gaſtvetter und Ritter ihre Herzen ausſchuͤt⸗ 
teten. Der Gaſtvetter hatte keinen Hehl, daß 
er in Ihm ſchon bei ſeinem ſelbſteigenen Kreuze 
zuge gen Roſenthal ſeinen Eidam geſehen haͤtte. 
Der Ueberfall, den Sophie in der dortigen Ge⸗ 
gend machte, ſollte dies Paar ſich näher brin⸗ 
gen. 
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Als der Gaſtvetter ſich von der Neigung ſei⸗ 
ner Tochter zu ihm, und der ſeinigen zu ihr, uͤber⸗ 
zeugt hatte, war der letzte Wunſch ſeines Lebens 
erreicht. Dies Band, dachte er, wird mir das 
Gluͤck einer Euthanafie (ſauften Todes) bereiten, 
wenn mein Stuͤndlein kommt. Er hatte nur 
Eine Tochter. — Der Kavalier? war ehemals 
ein Muͤndel des Gaſtvetters. Er ſollte in Roſen⸗ 
thal das Wunderbare bei dieſer Sache verftärfen. 
Wie gewachſen er feiner Rolle war, und wie ſehr 
er ſich auf Rollen verſtand, iſt uns nicht entgan⸗ 
gen. — Als ihr Vater den Kavalier nannte, fiel 
Sophie in Ohnmacht; fie erholte ſich nicht eher, 
als bis er ihr verhieß, ſeines Namens nicht wei⸗ 
ter gedenken zu wollen. Wer erwartete vom Gaſt⸗ 
vetter Rollenvertheilungen? Freilich ein anderer 
Theaterdirektor, als der Englaͤnder; warum aber 
Theater? — Um ſich der Denkart in Roſenthal 
zu bequemen, und wo moͤglich die falſche Rich⸗ 
tung, die man dem Kopfe ſeines Eidams gegeben, 
zum Beſten zu kehren. Auf allen Umwegen und 
Wegen, welche der Ritter einſchlug, verfolgte ihn 
der Gaſtvetter; der Genius dieſes edlen Mannes 
war fein Begleiter, und nie hätte er ihn völlig 
ſinken laſſen. Deſto beſſer, daß der Ritter ohne 
dieſen Genius ſich ſelbſt aufzuhelfen verſtand! 


(45 ) 


Der Gaſtvetter ließ ihn dieſen Zirkel ungeſtoͤrt 
machen, um ihn ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen. Die 
ſicherſte Art um weiſe zu werden, und es nicht 
bloß zu ſcheinen. — Wahrlich! nicht die Dinge 
ſelbſt; unſere durch die Individualität beſtimmten 
Vorſtellungen machen Wirkung. — Hoͤren Flie⸗ 
gen auf Fliegen zu ſeyn, ſagte der Gaſtvetter, 
weil ſie blank, und Schmetterlinge auf Schmet⸗ 
terlinge zu ſeyn, weil fie mit Puder beſtreuet find ? 
Das Werk lobt den Meiſter, der Kranz nicht den 
Wein. — Der 
N §. 173. 
Ga ſtvetter 
ging noch weiter; er behauptete, daß, ohne die 
gemachten Erfahrungen des Sohns, die beſte der 
Weiber, die edelſte der Muͤtter die wenigen 
Sommerſproſſen nicht verloren haben wuͤrde, 
welche der Schönheit ihrer Seele nicht angemeſ⸗ 
ſen waren. In dieſer Behauptung ging der Gaſt⸗ 
vetter zu weit. — Da die Männer ſich fo gern den 
Weibern groͤßer darſtellen, als ſie wirklich ſind; 
da ſie ihren Thaten gemeinhin eine poetiſche Auf⸗ 
ſchwellung beilegen, und ſie uͤber Gebuͤhr anſchla⸗ 
gen; da die Weiber ihre Exiſtenz nach der Art, 
wie fie jetzt behandelt werden, noch weniger ent— 
Hüllen konnen, als wir die unſrige; (als wir, ſag' 
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ich, die wir denn doch wenigſtens uns politiſch 
ſtellen, als wären wir etwas); da es Maͤnner 
giebt, denen die Weiber Groͤße der Seele und 
entſchiedene Vorzuͤge nicht abſtreiten koͤnnen, (obs 
gleich dieſe Ehrenmaͤnner zwiſchen dem wahren 
und dem faljchen Gott, zwiſchen Vernunft und 
Baal oſt gewaltig hinken); da manche Wunders 
geſellſchaft brave Männer anwirbt, die derglei⸗ 
chen Dinge entweder zur Erholung oberflaͤchlich 
oder in der Abſicht, dort edlen Menſchen zu 
Schutzengeln zu dienen, oder durch Gewohnheit 
eingeuͤbt, faſt wie in Gedanken oder — — mit⸗ 
machen: was muͤſſen Weiber, welchen man dieſe 
geheimen Triebfedern nicht zeigt, von jenen Wun⸗ 
dergeſellſchaften denken? — Auch wiſſen Weis 
ber, daß ein gewiſſer Aberglaube, eine Art von 
Schwaͤrmerei, ſie kleidet; und viele ſehen es 


als einen Putz an, der zu ihren Augen, ihrer . 


Naſe, ihrem Kinn und Munde abſticht. Giebt es 
nicht Männer, welche dieſe Denkart ihrer Weiber, 
als die einzige Sicherheit für ihre Treue anfehen? 
und iſt die Erziehung der Weiber von der Art, daß 
ſie das Wahre von Dichtung in der Geſchichte und 
in dem Gedichte abzuſondern verſtehen? Der Re⸗ 
ligionsunterricht iſt nicht minder Nahrung für 


die Vorliebe zu Wundern in Hinſicht des andern 
Ge⸗ 
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Geſchlechts, der bei uns durch das gemeine Leben 
eine andere Wendung erhält. Die alte Ritter⸗ 
ſchaft hatte beſonders bei der Ritterin gewirkt; 
und in der That ſie muß bei allen Weibern, ja 
ſelbſt bei Maͤnnern wirken, die ſich der Ima⸗ 
gination Preis geben. Das Roſenthaliſche Jeru⸗ 
ſalem, die Neigung des edlen Weibes zum oͤffent⸗ 
lichen Zeichen des Vorzuges ihres Gemahls, und 
der Wunſch, daß auch ihr Sohn ein dergleichengei⸗ 
chen, wenn auch unter der Weſte, erreichen moͤch⸗ 
te; der Zufall von gewiſſen Zahlen, auf die man in 
Roſenthal ſeit einer gewiſſen Zeit fo auſmerkſam 
war, und andere dergleichen Ungefaͤhre, die, bei 
weniger Zerſtreuung und zu vieler Muße, den ge⸗ 
wöhnlichen Dingen einen deutungsreichen An⸗ 
ſtrich geben, wirkten noch mehr, und machten 
ein an Herz und Kopf großes Weib zu einer klei⸗ 
nen Schwaͤrmerin. — Wahrlich! ſie verdiente 
es — keine zu ſeyn; und von ſelbſt, ohne 
daß die Erfahrungen ihres Sohns dazu beigetra⸗ 
gen hatten, war ſie geworden, was zu werden ſie 
wuͤrdig war. 

Der Schwiegervater ſoͤhnte den Eidam mit 
dem Englaͤnder aus, den er kannte, und dem er 
bei ſeinem Querkopf und ſeiner Grillenfaͤngerei 
Gerechtigkeit erwies. Die Ritterin hatte dieſem 
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Sonderlinge geftattet, fein Leben in ihrer Nach⸗ 
barſchaft zu beſchließen; ihm ihre Hand zu geben, 
waͤre freilich nicht viel weniger geweſen, als 
wenn ſie ihre Religion geändert hätte. Sophie 
§. 174. 
WTB 

in eben dem Grade um den Ritter, als dieſer um 
ſie; und auch dies ſchien ein Gegenſtand des Zir⸗ 
kels zu ſeyn, in welchem der Gaſtvetter Wort⸗ 
fuͤhrer war. Adoptionsverſammlung war die 
letzte Rollenvertheilung eines Mannes, um den 
es mir leid thut, daß er ſich durch dieſes ſchnoͤde 
Linſengericht um den Rang jenes Weiſen brachte, 
der auch im Scherz keine Unwahrheit beging. — 
Als Johannes ſich gegen dies Theatraliſche er; 
klaͤrte, erwiederte der Gaſtvetter: Warum denn 
Himmel oder Hoͤlle? alles oder nichts? Iſt das 
Boͤſe nicht ſelbſt Nebenumſtand und Colorit des 
Guten auf Erden? Iſt es nicht Gewürz des Le⸗ 
bens? — Johannes widerlegte ihn völlig; —— 
und ich habe Urſache zu glauben, der Gaſtvetter 
werde von Stund' an nicht mehr Rollen verthei⸗ 
len. — — Sophie machte dem Ritter den Sieg 
nicht ſchwer; doch erſchwerte er ſich ſelbſt das 
Gluͤck ſie zu lieben, da er ſich uͤberzeugte, ihrer 
nicht werth zu ſeyn. Zwar fiel es ihm nicht ein, 
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zu wuͤnſchen, daß fie in Lebensgefahr käme, um 
ihr Ritterdienſte leiſten zu koͤnnen; doch hätt’ er 
gern fein Leben für den Beſitz dieſes Kleinods 
aufgeopfert. Michael begnuͤgte ſich, beſcheiden 
zu wuͤnſchen, daß der Saum von dem Kleide ſei⸗ 
ner Zofe mit der Thuͤre beklemmt werden möchte, 
um ſich ihr verbindlich zu machen. Ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Ritter und Knappen mußte ſeyn. 
— Drew, ſieben , neun und zehnmal war unſer 
Held belehrt worden: im Menſchen wären zwei 
Naturen, die goͤttliche und die thieriſche; dieſe 
haͤtten wir von der Mutter Erde, jene vom Va⸗ 
ter im Himmel. Doch fand er, daß ſelbſt ſein 
Ideal der Vollkommenheit, feine So⸗ 
phie, Gott Lob! nicht eine Goͤttin war, und daß 
Menſchgoͤtter gewiß das hoͤchſte Ziel nicht wären, 
dem wir nachſtreben koͤnnten. — Je laͤuger, deſto 
mehr legte er es darauf an, Gott nicht mit dem 
Auge des Geiſtes, ſondern des Herzeus zu ſehen, 
und zum Auſchauen der Gottheit nicht durch den 
Verſtaͤnd, ſondern durch den Willen zu gelan⸗ 
gen. Zwar ließ er es nicht an Reinigungen und 
Laͤuterungen der Seele fehlen; doch ſchien er 
froͤhlich und guter Dinge, daß Sophie und Er be⸗ 
koͤrpert waren. Und Michael — war ſo verliebt, 
daß er unbedenklich die göttliche Natur mit der 
Ji 2 
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menſchlichen bei feiner Zofe vertauſcht hätte, 
wenn es auf dieſen kritiſchen Tauſch angekommen 
waͤre. Ein Apfel und eine Birn, pflegte 
der Englaͤnder, wenn er den Ritter und So⸗ 
phien anſah, mit Thraͤnen im Auge zu 
ſagen, ein Apfel und eine Birn durch keinen 
Wurmſtich angegriffen. In der That, dies Paar 
war unſchuldig und rein, als kame es aus den 
Haͤnden der Natur. — Auch in der groͤßten Ge⸗ 
ſellſchaft waren die Blicke des Ritters und ſeiner 
Sophie ohne Scheu bei einander. — Große Leute 
pflegen durch Schoͤnſprechen ihre Schwaͤche im 
gemeinen Leben zu decken; Verliebte ſind hinaus 
über den Ausdruck. — Liebe iſt allmaͤchtig; nur 
Sprechen iſt ihre Sache nicht. — Sie geht uͤber 
Alles, ſie ſtrengt Seele und Leib an, — ſie kann 
und will nichts halb thun. — Edel und frei bleibt 
ihr Gang; warum ſollte ſie heucheln und ſich 
verbergen? Sie ſetzt ſich uͤber Ceremoniel und 
ſanetionirte Gewohnheiten hinweg, ohne anzu⸗ 
ſtoßen. Die Natur, die hoͤchſte Schule der Le⸗ 
bensart, iſt ihre ann — Der muͤt⸗ 
terliche ; 
$. 175. 
Mn een 
fehlte noch, den ſi Ei Sophie in Begleitung ihres 
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Vaters einholte. Der Ritter ſchloß ſeine Ries 
terbahn, und kehrte mit einer Genugthuung 
heim, die nicht auf Worte zu bringen iſt. Mi⸗ 
chael desgleichen. — Wohl uns, ſagten beide, daß 
das Ende das Werk kroͤnet! 

Ihr Ruͤckzug brachte ihnen kein Abentheuer 
in den Weg; und wahrlich! ſie waren nicht in der 
Stimmung, eins wuͤrdig zu beſtehen, ſelbſt wenn 
es ſich ihnen angeboten haͤtte! Was iſt ſcharf⸗ 
ſinniger, als die Liebe, die individuellen Zuͤge in 
den Gegenftänden ihrer Neigung aufzufaſſen und 
zu ergründen? Vielleicht iſt nirgends weniger 
Taͤuſchung, als in der Liebe, wo die Geliebte die 
menſchenmoͤglichſte Beſtimmtheit des Charakters 
des Liebhabers erreicht, ſo wie Er die ihrige. 
Giebt es Geiſter, Ihr Herren Apoſtel, die im 
Umgange des Menſchen Vergnuͤgen finden, ſo 
muß eine edle Liebe ſie vor allem anziehen. — 
Wann und wo bleibt der Menſch ſich laͤnger gleich, 
als wenn er liebt? und iſt er je beſſer, als im 
verliebten Zuſtande? Der Ritter mußte, um ge⸗ 
wiſſe Richtigkeiten zu treffen und Rechnungen ab⸗ 
zuſchließen, Umwege machen, und konnte ſeine 
Sophie und ihren Vater nicht unmittelbar be⸗ 
gleiten. Die Herzen der Liebenden waren immer 
bei einander, ſie ſahen ſich — ohne ſich zu ſe⸗ 
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hen. — Diefe Art von Erſcheinung iſt der Liebe 
eigen. — Der Englaͤnder hielt ſie fuͤr ein Vor⸗ 
bild des Umgangs im der kuͤnftigen Welt. — Auch 
hatte unſer Ritter der Morgenroͤthe Fluͤgel abge: 
borgt, um nur ſo wenig als moͤglich von ſeiner 
Geliebten getrennt zu ſeyn. Michael, nicht min⸗ 
der verliebt als ſein Herr, ſchien es ihm an Eilſer⸗ 
tigkeit wo moͤglich noch zuvorzuthun; doch verlor 
er ſich in *, und brachte ſich und feinen Herrn 
um volle drei Stunden. Eine 
§. 176. 
An verwandte 

hatte ſich einigemale ſchriftlich an ihn — 
Seine Abſicht war, ihr ſechs Dukaten zu geben. 
Um ſeiner Wohlthat, wie er ſich uͤberredete, einen 
deſto groͤſern Werth beizulegen, eigentlich aber 
um nicht ſeinen Herrn und noch weniger den 
Nichtvetter Reitknecht etwas von einer ſo ar⸗ 
men Verwandtin merken zu laſſen, ging er ins⸗ 
geheim hin, zu thun, was er nicht laſſen konnte. 
Sein herzliches Verlangen wohlthaͤtig zu ſeyn, 
und noch mehr die kindiſche Furcht entdeckt zu wer⸗ 
den, machten, daß er den Namen ſeiner Muhme 
voͤllig vergeſſen hatte. Er konnte auf keine Sylbe 
deſſelben kommen. Im Eifer uͤber ſich ſelbſt, 
ſtampfte er mit den Füßen, — Vergebens! — 
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Sechs Dukaten, dachte Michael, follten die alte 
Frau nicht bewegen, dir entgegen zu kommen? 
Sie kam nicht. Dies machte Michaeln bitterboͤſe 
auf ſeine Muhme. Er fragte, ohne daß er ſagen 
konnte, nach wem. — Der arme Michael! Er er⸗ 
regte manches Gelaͤchter, welches er — um nicht 
auf friſcher That betroffen und verrathen zu wer⸗ 
den — verſchmerzte. Je aufgebrachter er auf ſich, 
auf die Muhme, auf die Lacher und Lacherinnen 
war, deſto mehr verlor er die Faſſung. Wie 
blind und taub lief er umher; und als er es völlig 
aufgab, ſie zu finden, ob er gleich die ſechs Duka⸗ 
ten immer in der Hand hielt: entſchloß er ſich, 
aus Rache alle ſechs in eine Armenbuͤchſe zu 
legen, die ein unſauber geſchnitzter Lazarus vor 
der Thuͤre des Stadthoſpitals in der Hand hielt. 
In dieſem Augenblick hoͤrte er eine Stimme: 
„Gott bezahle den guͤtigen Geber, und geleite den 
„Herrn Michael!“ — Die Stimme nannte ſeinen 
Namen. Flugs kehrte er um, fand ſeine Muh⸗ 
me, die im Hoſpital aufgenommen war, gab ihr 
die letzten zehn Dukaten, die er hatte, und er⸗ 
ſuchte ſie, in ihrem Gebete ſeinen Namen nicht 
laut auszuſprechen. Sie verſprach es; er kuͤßte 
ſie, lief, kehrte wieder um, und wollte ihr wohl⸗ 
bedaͤchtig noch die ſechs Dukaten, die der Las 
J14 
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zarus empfangen hatte, zuwenden; — weg war 
ſie! — An ſeinem Vorſatze, ſie von Zeit zu Zeit 
insgeheim zu unterſtuͤtzen, hinderte ihn ihr bals 
diger Tod. — Michael hatte uͤbrigens wenig 
Muͤhe, ſeinen Herrn auszuſoͤhnen, der brei 
Stunden ſpaͤter ausreiten konnte, als er es ſich 
vorgeſetzt hatte. Die 
22 $. 177. 
Mau t te r 

empfing ihren Sohn mit der innigſten Freude. 
Sophie, war ſein erſtes Wort; und ihre Ant⸗ 
wort: Sophie. — Außer Stande, der Mutter 
alle erlebte Ordensauftritte zu erzählen, konnte 
er ſich nicht entbrechen, ihr mit dem erſten Buch⸗ 
ſtaben zu entdecken, daß bei ſo vielem Schein das 
wirkliche Weſen nur aͤußerſt klein und unbetraͤcht⸗ 
lich geweſen, und daß er dem Gaſtvetter mehr 


als allen Orden von A. bis Z. und von Z. bis A. 


zu verdanken hätte. Seine Hand, ſagte der Rit⸗ 
erh * 

ter, leitete mich unbekannt durch mein Ordens⸗ 

leben, ſo daß, wenn mein Fuß an manchen Stein 


ſtieß, ich doch nie fiel. — Durch die uch 


der 
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After ⸗ Sophie 


verlor der Euglaͤnder bei der Ritterin außeror⸗ 
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deutlich. Auch war ſie nicht zufrieden, daß er ihr 
und der Tochter des vornehmen Geiſtlichen eine 
Zulage bewilligt hatte. Warum Zulage? Am Re⸗ 
ferenten lag es nicht. Dieſer bemuͤhete ſich, der 
Sache die leidlichſte Wendung beizulegen. Einem 
ſo geiſtigen Manne, wie der Englaͤnder, bemerkte 
die Mutter nicht unrichtig, ſind Fehler dieſer Art 
weit hoͤher anzuſchlagen, als fleiſchlichgeſinnten 
Weltmenſchen. — Sophiens Ankunft vollendete 
das erhabene Vergnuͤgen! Der Gaſt⸗ 
vetter bat fuͤr ſeine Tochter den Segen; und die 
Ritterin ertheilte ihn mit einer Ruͤhrung, die 
allen Ausdruck uͤberſteigt. Schweſter Couſine, 
ſagte der Gaſtvetter, haben Sie nur den Einen 
Segen? ſegnen Sie fie auch im Namen des Se⸗ 
ligen, deſſen Andenken uns heute und immer⸗ 
dar heilig ſey! Auch mir liegt das traurige 
Vergnuͤgen ob, ihr den Segen fuͤr eine Mutter 
zu ertheilen, die nicht mehr iſt. Die Muͤhe, 
die ich mir gab, Sophien zu erziehen, weiß der, 
der die Erziehung des menſchlichen Geſchlechtes 
ſo treulich uͤbernimmt, und ſie bei allen Hinder⸗ 
niſſen, die Menſchen ihr entgegen ſetzen, nicht 
aufgiebt. Die Mutter der Braut und der Vater 
des Bräutigams waren an Einem Tage geſtor⸗ 
ben. Eben Sieſes Segensfeſt war der Sterbe, 
367 
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tag eines Elternpaares, das vorausgegangen 
war. — Die Kürze dieſes Lebens, ſagte der gerührs 
te Gaſtvetter, iſt mir der groͤßte Beweis von der 
Unſterblichkeit der Seele. — Ihre Thraͤnen ver⸗ 
darben die Freude des Feſtes nicht. Selbſt den 
Geſichtern gaben ſie die ſchoͤnſte Schminke. — 
Die Verlobung ward ausgeſetzt, bis der Eng⸗ 
laͤnder ſich eingefunden haben wuͤrde. Die Rit⸗ 
terin ließ ſich nur nach und nach mit ihm ausſoͤh⸗ 
nen; und doch darf ich behaupten, daß er ihrer 
Verzeihung nicht unwuͤrdig war. Verzeihen iſt 
die Sache guter Menſchen; doch muß man die 
Vergebung nicht zu leicht machen, um nicht rach⸗ 
ſuͤchtig zu ſeyn. Wahrlich, es iſt die empfindlich⸗ 
ſte Rache, leicht zu vergeben. Nach dieſen 
Grundſaͤtzen handelte die Ritterin. — Michael 
fehlte nicht, ſeinen 
$. 179. 
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zu beſuchen; nur ſchien dieſer mit dem Holzbuͤn⸗ 
del nicht zufrieden zu ſeyn, das Michael bei ihm 
ablegte. Die Frage: warum der Begleiter wis 
der ſein Verſprechen fo ſelten geſchrieben hätte? 
beantwortete Michael durch eine myſtiſche Frag⸗ 
antwort: Koͤnnen abgeſchiedene Geiſter immer 
erſcheinen, wenn ſie wollen? und bleiben nicht 


C 502 ) 

viele aus, welche diefe Erſcheinungen vor ihrem 
Hingange feierlichſt verhießen? Hierdurch befrie⸗ 
digte der Begleiter freilich ſeinen Gamaliel nicht 
völlig; doch bracht” er ihn zum Nachdenken. — 
Michaels Antwort auf die Frage: was er mit⸗ 
gebracht? ſetzte den guten Paſtor aus aller Faſ⸗ 
ſung. Er wußte nicht, was er von ſeinem Pro⸗ 
tagoras denken ſollte. Hannen, ſagte Mi⸗ 
chael; und that ſo entzuͤckt, als Gamaliel vers 
drießlich. Doch war Gamaliel viel zu gutmuͤ⸗ 
thig, um Michaeln unvertheidigt zu verurthei⸗ 
len; und deſſen Vertheidigung vermochte ihn, 
der fuͤr ein gegebenes Wort Ehrerbietung hat⸗ 
te, zu der Angelobung: nie in ihn dringen und 
nichts von ihm begehren zu wollen, als was 
Pflicht und Gewiſſen zu offenbaren ihm erlau⸗ 
ben würden. Warum fürchten und ehren Mens 
ſchen Geheimniſſe? Sie denken ſelbſt verrathen 
und aufgedeckt zu werden. — Und ſo gutartig un⸗ 
ſer Paſtor war; ſollte er wohl ohne Verſtandes⸗ 
und Herzens⸗Geheimniſſe geweſen ſeyn — die 
er, trotz den Ordensgeheimniſſen des dienenden 
Bruders Michael, nicht entdecken konnte? Aeu⸗ 
ßerſt froh, daß der Ritter Sophien gefunden 
haͤtte, brannte Gamaliel vor Neugierde, ſeine 
kuͤnftige Kirchenpatronin zu ſehen. Michaeln 
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war es empfindlich, daß er nicht eben dieſe Neu⸗ 
gierde wegen ſeiner Hanne bezeigte. Zur 
Nachricht. Als Gamaliel Sophien ſah, 
ward er ſo hoch erfreut, daß er ſeinen unwider⸗ 
ſtehlichen Hang zur Myſtik daruͤber volle ſechs 
Wochen ausſetzte. 
$. 180. 
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hatte ſeine Loſung von Freiheit und Gleichheit 
fo wenig aufgegeben, daß er vielmehr dies We⸗ 
ſen noch immer fort, wiewohl unter der Hand, 
trieb. Er gab nicht zu, daß zwiſchen Generali⸗ 
ſiren und ſich beim taͤglichen Brot der vorkom⸗ 
menden Lebensvorfaͤlle nehmen, zwiſchen Theo⸗ 
rie und Praxis, zwiſchen Gleichheit und Frei⸗ 
heit in Büchern und im Leben, ein gewaltis 
ger Unterſchied ſey. Von oben und von unten 
(a priori und a poſteriori) anfangen: wie ver⸗ 
ſchieden! — Wahrlich! wir ſollen nicht vom 
Himmel ausgehen, um auf Gottes Erdboden zu 
kommen; von ihm himmelan ſteigen, wenn es 
angeht und es uns nuͤtzlich und ſelig iſt, bleibt 
die Sache der Menſchen. — Unſer Freiheits- 
ſtuͤrmer war gewiſſen Menſchen gleich, welche 
die heftigſten Schmerzen geduldig leiden, und 
uͤber Kleinigkeiten verdrießlich werden; die auf⸗ 
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ſpringen, wenn eine Fliege zu hart tritt, und 
lächeln, wenn das Haus fallt; die den Balken 
uͤberſehen und den Splitter kritiſiren. Kaͤthe 
verſteht (eben ſo wie es ehemals die Ritterin 
verſtand) den Heraldieus Junior zu ſeinem Lei⸗ 
ſten zu führen ; nur faßt fie ihn ſo leiſe nicht an, 
und er läßt bei ihren Zurechtweiſungen die Gar 
bel nicht fallen, und kein Glas rothen Wein auf 
ein damaſtenes Tiſchtuch umkippen. Jetzt da er 
keine Nadelſtiche der Baronin mehr fuͤrchten 
durfte, war er zuweilen faſt zu dreiſt. Bei 
aller Achtung, die er der Aſche ſeines Erblaſſers 
widmete, konnt' er ſich nicht entbrechen, auf 
feine Ariſtokratie, die bis auf veraltete Aus⸗ 
druͤcke ging, wovon er ſich ein Vocabularium ge⸗ 
ſammelt hatte, zu ſticheln; welches ihm Kaͤthe 
zuweilen bis zum kreuzlahm werden verwies. 
Doch haben, ſing er an, die uͤberfliegenden Ge⸗ 
fuͤhle des wohlſeligen Ariſtokraten die ganze Ges 
gend angeſteckt. Angeſteckt? wiederholte Käthe. 
Aber Kind, wer kann denn der Vernunft als 
Vernunft zehn Gebote geben, ohne daß ſie ſie ſich 
ſelbſt giebt? Wir ſind frei, und die Unterwerfung 
unſers Willens unter die Geſetze, die wir uns ſelbſt 
vorſchreiben, iſt der wahre Adel des Menſchen. 
Ward mir unter Donner und Blitzen der Leiden⸗ 


(510) 


ſchaften und der Sinnlichkeit das Geſetz gegeben, 
dein Mann zu ſeyn? Die Vernunft hieß mir, 
dich zu lieben, liebe Käthe. Uebrigens iſt es 
mit Mann und Weib, wie mit den Zwillingen 
Caſtor und Pollux, den Soͤhnen Jovis. Wer 
zuerſt erſcheint, iſt der Mann, und behauptet 
Erſtgeburtsvorzuͤge. Nicht wahr, liebes Weib? 
— Kaͤthe lachte aus vollem Halſe. — — 
Sie thut wohl, daß ſie ihrem Sklaven erlaubt, 
in die freie Luft zu gehen. — Vielleicht lernt 
er hier, ſich ſelbſt gelaſſen, mit der Zeit, daß 
von der Verſchiedenheit und Ungleichheit die 
wichtigſten Abſichten und Vortheile des menſch⸗ 
lichen Lebens und der buͤrgerlichen Ordnung ab⸗ 
hangen, ohne daß eben der Edelmann dem Buͤr⸗ 
ger, und der Buͤrger dem Bauer die Roͤthe des 
Bluts abſpricht, und an deſſen Verſchiedenheit 
ſo glaubt, wie der Kalmucke an ſchwarze und 
weiße Knochen. — Der Grundſaͤtze von Freiheit 
und Gleichheit ungeachtet, ſchien er anfaͤnglich 
mit den Vorzuͤgen unzufrieden, die man dem Be⸗ 
gleiter beilegte. Die großmaͤchtige Philoſophie 
und der Name Protagoras wuͤrden (ſo konnte 
Heraldieus Junior denken ) entheiligt durch ihn. 
„Warum nicht lieber Melitides, ſagte Heral⸗ 
dicus Junior, „der das Brautbett nicht beſtei⸗ 


C SIE ) 


„gen wollte, weil die Braut bei ihrer Mutter 
„gerechte Beſchwerden führen koͤunte; der nicht 
„wußte, ob Vater oder Mutter von ihm entbun⸗ 
„den waͤrenz und der die Lichte ſorgſam ausloͤſchte, 
„damit die Muͤcken ihn nicht etwa finden moͤch⸗ 
„ten 24 — O, des Ariſtokraten, rief Käthe, der 
in Michaeln den Protagoras nicht findet, weil 
er nicht ſtudirt hat, und der ihn zum Melitides 
erniedriget, weil er Begleiter war! — — 

Der Ritter gab dem Heraldieus Junior 
die auffallendſten Beweiſe ſeiner Zuneigung. 
Dies that unſerm Demokraten wohl; und da 
es ihm nicht entging, daß ſein geweſener Tele 
mach ſeit der Zeit ſo ziemlich vom Ordensſyſtem 
abgekommen war, ſo ſchrieb er dieſe Umſtimmung 
auf die Rechnung ſeines theoretiſchen Unterrichts, 
ohne welchen, meinte er, die lehrreichſte Praxis 
unſers Ritters den guten Erfolg nicht gehabt 
haben wuͤrde. 

Je weniger der Paſtor loc ſt ſich von den Wuͤn⸗ 
ſchen entfernen konnte, vom Glauben zum 
Schauen zu gelangen, und einen von den ſieben 
Bruͤdern des reichen Mannes zu ſehen; deſto 
mehr begnuͤgte ſich ſein Eidam mit der lieben Zeit⸗ 
lichkeit: er bemuͤhete ſich, feine Kinder zubiſden, 
oder ihren Seelen einen Charakter, und ihrem 
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Körper eine Starke zu geben, dieſen Charakter 
zu ertragen. Der Kontraſt, der zwiſchen ihnen 
herrſchte, gab zu vielen angenehmen Auftritten 
Gelegenheit. Beide ließen zuweilen von ihrer 
Strenge nach; und wenn gleich in Roſenthal 
Gefuͤhl und Empfindung nicht in die Acht er⸗ 
klaͤret waren, ſo blieb doch Alles in ſeinen 
Schranken, und ich wuͤßte keinen Ort, wo ein ſo 
lehrreicher und herzlicher e Statt gefuns 
den haͤtte. Dem 
§. 181 
Engländer 
begegnete die Ritterin mit Schonung und Ach⸗ 
tung; Liebe kam ihr nie in Sinn und Gedan⸗ 
ken. Seine Seelenliebe, die ſich oft ſehr poſſier⸗ 
lich nahm, machte ihr keine unangenehme Stun⸗ 
de.—Ich weiß nicht, ob Jemand meiner Leſerwelt 
einen Seelenliebhaber von Perſon kennt? Es iſt 
eine beſondere Figur. — Alles hing in der Phan⸗ 
taſie des Englaͤnders mit ſeinen herrſchenden 
Ideen zuſammen; er glaubte feine Eubämonie 
in ein haltbares Syſtem gebracht zu haben. Der 
gemeine Mann haͤlt nur aͤußerſt thaͤtige Menſchen 
für groß, er will Aufopferungen der Krafte; 
Unſer Engländer, bloß mit ſich und ſeinen Gril⸗ 
len beſchaͤftiget, konnt' es nicht bis zur Hochach⸗ 
tung 
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tung bringen; doch ward er geliebt: und bedarf es 
mehr, um gluͤcklich zu ſeyn? — Die Rolle eines 
Propheten würde ihn bis zur Bewunderung erhoͤ⸗ 
het haben; aber ſie lag außer den Graͤnzen ſeines 
Kopfes und ſeines Herzens. Des Betruges unge⸗ 
achtet, den er dem Ritter ſpielte, war er ein ſchlich⸗ 
ter Mann und zu Prophetenrollen unfaͤhig, die 
oft Könige und Fuͤrſten in Furcht und Schrecken 
ſetzen, wenn man ſie gut zu ſpielen verſteht. Schon 
das Aeußere des Englaͤnders war einem Wunder⸗ 
manne nicht guͤnſtig; weder durch Majeſtaͤt des 
Körpers, noch durch verkruͤppeltesAnſehen, wobei 
alsdann aus einem verzerrten Geſichte ein feuriges 
Auge herausbrechen muß, hatte er eine Prophe⸗ 
tenfigue. — Gemeinhin kennt man den Werth der 
Unſchuld nicht zeitiger, als bis man ſie verloren 
hat. Unſer Engländer nicht alſo. Vielleicht 
brachte dieſe Lage ihn zuweilen in eine Schwer⸗ 
muth, die von ganz beſonderer Art war. — Seine 
Behauptung, daß es nirgends mehr Rabbat und 
Thara als in der moraliſchen Welt gebe, floß 
nicht aus menſchenfeindlichem Herzen: er glaubte 
an Unſchuld und Tugend, er glaubte an ein Paar 
Sophien und an die Roſenthaliſche Gruppe; und 
in Wahrheit, ein Teufel hätte in Roſenthal daran 
geglaubt, und — gezittert. — Hier beduͤrfe es, 
Kreuz⸗ u. Quert, zr Bd. SE 
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ſagte der Engländer, keiner Einladung guter Geis 
ſter. Es haͤtten in dieſem Haufe Gottes Menſchen 
ſich zu Engeln gemacht; und wenn man gleich ih⸗ 
re Tugenden nicht theurgiſch nennen koͤnne, ſo waͤ⸗ 
ren es hoch Tugenden wirklich gereinigter und 
menſchlich reiner Seelen. — Keine Stimme duͤrfe 
hier konk ompax rufen. Fern von hier alle Un⸗ 
geweihten, alle Gottloſen, alle Seelen, auf denen 
Verbrechen haften! Er war in ſeinem Eldorado. 
Noch mehr vom Engländer? Mit ſich zu ſtren⸗ 
ge ſeyn, heißt oft, ſich uͤber Andre erheben wollen. 
Man laſſe immerhin Menſchen auf Dank ausge⸗ 
hen, oder es heimlich auf Ruf anlegen, wenn nur 
Gutes befoͤrdert wird. Unfer Engländer hatte ſich 
die Platoniſche Moral eigen gemacht, die das Gu⸗ 
te will und thut, des Guten, und nicht der Folgen 
wegen. — Er wuſch ſich weder vor, noch nach der 
Handlung die Haͤnde. Was ich gethan habe, hab' 
ich gethan, war ſeine Loſung. Pilatus ſagte: was 
ich geſchrieben habe, das hab' ich geſchrieben. Uns 
ſer Sonderling gab, wie Englaͤnder geben: nicht 
täglich, wohl aber reichlich. Wer vom Gol⸗ 
de abhaͤngt, pflegte er zu ſagen, iſt aͤrger als ein 
Sklav; denn dieſer hängt von feines gleichen ab. 
Man ſagt: Geld iſt ein guter Diener, und ein boͤ⸗ 
ſer Herr. Nicht alſo, verſicherte der Englaͤnder; 
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es iſt ein Theaterdiener, der immer mitſpricht, 
klug wie ein Teufel iſt, und alle Welt und feinen 
Herrn am erſten uͤberliſtet. — Weniger aus Ge⸗ 
fuͤhl des Beduͤrfniſſes mit Menſchen zu leben, die, 
ob ſie gleich nicht dachten wie er, dieſer Berfchies 
denheit ungeachtet doch gut dachten; aus Men⸗ 
ſchenliebe, war der Umgang mit Menſchen je laͤn⸗ 
ger deſto mehr ſeine Sache. — Epopten, die Licht 
ſahen, oder Ideale zu Idolen machten, dies Licht 
mochte uͤbrigens ſeyn, wo und was es wollte, blie⸗ 
ben vorzuͤglich ſeine deute. Ein kleines Licht in der 
Finſterniß haben, ſagte er, iſt beſſer, als ganz im 
Dunkeln ſeyn. War es Wunder, daß bei dieſen Ges 
ſinnungen der Paſtor ſein Freund ward, mit dem 
er bei aller ihrer Verſchiedenheit uͤbereinſtimmte, 
und von dem er bei aller Uebereinſtimmung ver⸗ 
ſchieden war? Ein Anderer mußte angeben, ob fie 
eins oder uneins waͤren; ſie ſelbſt wußten es nie. 
Da Plato philoniſirt, und Philo platoniſirt, was 
hatte es am Ende zu bedeuten? Man haͤtte ſie im⸗ 
mer ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſollen. — Es ſey unge⸗ 
recht, glaubten ſie, von unſern Dichtern und Phi⸗ 
loſophen immer etwas ganz Neues zu verlangen. 
Etwas Neues vom Jahr koͤnnten ſie liefern. — 
Freilich gilt eine Geiſtererſcheinung mehr, als 
alles, was philoſophirt und gedichtet iſt von An⸗ 
Kk 2 
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beginn bis jetzt! — Seit der langen Zeit, daß die 
Neigungen und die Seele des Englaͤnders bei 
zwei ganz himmelweit unterſchiedenen Perſonen 
waren, hatte er ſich eine gewiſſe Zerſtreuung ange⸗ 
woͤhnt, die einzig in ihrer Art war und zu luſtigen 
Mißverſtaͤndniſſen Gelegenheit gab. Immer hat⸗ 
te er unausſprechliche Dinge im Vorrath, wobei 
der Paſtor mit Worten die Huͤlle und die Fuͤlle 
diente. — Auch gab der Englaͤnder ſich gern dazu 
her, durch Feſtlichkeiten, im Stillen angelegt, zu 
uͤberraſchen; dies war ihm eine Art von Recep⸗ 
tion. — Leicht glitt er über das weg, was man mo⸗ 
diſches Beduͤrfniß und Selbſtliebe Hief. — Das 
Eis zu brechen, war feine Luſt; — Lob und Tadel 
war ihm nicht gleich. Wer Ernſt ohne viele Um⸗ 
fände zum Spaß erniedrigen kann, heißt Welt 
mann; unſer Englaͤnder war es nicht. Das Ge⸗ 
wiſſe, behauptete er, blaͤhe auf; das Geglaubte 
halte die Menſchen in gerechten Schranken; was 
nicht aus dem Glauben komme, ſey Suͤnde. Der 
Paſtor hielt daruͤber drei Predigten, deren oͤffent⸗ 
lichen Druck ſein Eidam verhindert hat. Da der 
Engländer nur Schriftſteller für eigentliche Geiſt⸗ 
liche hielt, weil fie den Geiſt bejchäftigen, und. 
dieſe Prieſterſchaft ehrte, die, wenn ſie rechter 
Art iſt, unleugbar einen goͤttlichen Ruf hat; ſo 
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find wir wegen dieſer heiligen Zahl von Predig⸗ 
ten keinen Augenblick ſicher.— — Heraldicus Zu: 
nior konnte nicht aufhoͤren, uͤber unſere Glaͤubigen 
und ihren Glauben zu ſpotten. Wiſſenſchaft, ſag⸗ 
te er, iſt baabes, Glaube iſt Papiergeld. 
— Gläubige reden viel, und ſagen wenig. Man 
kann etwas glauben, und ſich ſchaͤmen, daß man es 
glaubt. Die Teufel glauben und zittern; Philo⸗ 
ſophen glauben und laͤcheln. — Weltkluge Geiſtli⸗ 
che fordern nur einen äußern Glauben, — oder Le⸗ 
bensart in der Religion. — Muß ich, weil ich ein 
Feruglas habe, mein natürliches Auge ausreißen, 
und es von mir werfen? Kann ich, weil ich in 
manchen Dingen weder aus noch ein weiß, und die 
Unzulaͤnglichkeit meiner Einſicht zu bekennen vers 
bunden bin, den Wiſſenſchaften Hohn ſprechen? 
Iſt die Gluͤckſeligkeit ererbtes, oder erworbenes 
Gut? Wahrlich! nicht durch den Beſitz und Ger 
nuß derſelben, ſondern durch die Bemuͤhung, ſie 
im moraliſchen Schweiße des Angeſichts zu erwer⸗ 
ben, iſt man gluͤckſelig. — So Heraldicus Junior. 
Und wie ſein Schwiegervater und der Engländer ? 
Sie zuckten Beide die Achſeln, ſuchten, wenn es 
Noth that, Schutz bei Johannes und dem Gaſt⸗ 
vetter; und fanden ihn? zuweilen. Wenn die 
drei Predigten nicht maͤchtiger ſind, ſo fuͤrchte ich, 
ge Kk 3 
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Heraldicus Junior werde nicht uͤberzeugt werden, 
ſondern eine Lebensart-Ueberzeugung annehmen. 
Magm er doch! Giebt er zu, Freiheit beſtehe in der 
Unabhängigkeit von ſeinen Begierden; ſo laſſe 
man ihn immerhin (um ſeinen Ausdruck zu ge⸗ 
brauchen) mit dem Pfunde ſeiner Vernunft wu⸗ 
chern. — Kaͤthchen wird ſchon dafür ſorgen, daß 
feine Fackel nicht zu hell brenne. — Auch werden 
der Englaͤnder und der Paſtor ihm gewiß das 
Feld nicht laſſen. — Beide ſind froh uͤber ihre 
Eutokie (leichte Geburt), die ſie haben werden, 
wenn ihre Stunde kommt, — ſo nennen ſie den 
Tod! — 
Noch hat der Tod Keinen dieſer 


8 
Gruppe 
entzogen. Wenn gleich Engländer und Paſtor 
den Tod den Sieg des Lebens nennen, und in der 
Geiſterwelt ſo bekannt ſind, wie man weiland zu 
Roſenthal im neuen Jeruſalem war; ich ſtehe da⸗ 
fuͤr, keiner von Beiden hat fuͤrs erſte Luſt und Lie⸗ 
be, ein Stein in dieſer Siegeskrone zu werden. 
Hat der Engländer nicht alle Hande voll mit Ser 
lenliebe zu thun? Und der Paſtor? Unendlich 
lieber wuͤrd' er den himmliſchen Heerſchaaren zus 
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vor bei ſich aufwarten, ehe er ihnen den Gegen⸗ 
beſuch ablegt. Bis jetzt ſind jene ſo unguͤtig ge⸗ 
weſen, ſich nicht anmelden zu laſſen. — Entfernt 
vom Ceremoniel des Hofes und vom Prunk der 
Staͤdte, von ſchmeichelnden Kammerherren und 
ſtolzen prahlenden Kraͤmern, genießen in Roſen⸗ 
thal, wenn es gleich weder irdiſches noch himmli⸗ 
ſches Jeruſalem mehr iſt, liebenswuͤrdige Mens 
ſchen ihr Leben, und bringen an Einem Tage 
vielleicht mehr vor ſich, als Weltmenſchen in Jah⸗ 
ren. — Wahrlich man führt in Roſenthal ein eins 
traͤgliches Leben. 

Die Natur giebt durch ihre Mannigfaltigkeit 
und Abwechſelung ſo viel Unterhaltung, daß man 
die Wehklagen der Hoͤfe und Staͤdte uͤber Lange⸗ 
weile hier als etwas anſieht, das keinen Sinn hat. 

Wahrlich, nichts leidet unſchuldiger, als die Zeit. 
— Man belebt in Roſenthal das Lebloſe, und fin⸗ 
det überall Anlaß, aus ſo manchen Naturbluͤthen 

ſich einen Schatz der Zufriedenheit und der 

Wonne zu ſammeln. Sich vergnuͤgen und ſich 

unterrichten, ſich unterhalten und ſich belehren, 

ſind hier eius. Wenn Leute von Welt weit lieber 

unzufrieden mit ſich ſelbſt ſind, als daß ſie aus⸗ 

ſtehen könnten, daß Andere mit ihnen unzufrie⸗ 

den wären;. fo opfert man hier der Geſellſchaft 
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nichts ven feinem Kopf und feinem Herzen auf: 
man bildet beides aus, und dies heißt Umgang. 
Die Mahlzeiten ſind Platoniſch; die Seele und 
ihre Beduͤrfniſſe werden bei dem leiblichen Hun⸗ 
ger und Durſt nicht vergeſſen. — Einfach und 
mit Geſchmack gekleidet, gehet alles einher; und 
nur die Mode gilt in Roſenthal, welche das 
Modejournal der Natur billiget. Oft wird nar 
tuͤrlich der Kunſt, oft der Unnatur entgegen⸗ 
geſetzt. Beide Sophien kleiden ſich nicht nach der 
Hofmode, weil ihr perſoͤnlicher Charakter daruͤber 
in Colliſion kommt. Sie wollen individuell ſeyn, 
und ſind es. Es liege nicht, meinen dieſe compe⸗ 
tenten Richterinnen, ein abſtrahirter politiſcher 
Charakter der Mode zum Grunde; waͤre das, wie 
kaͤme Frankreich zur Geſetzgebung oder gar zum 
Dreifuß?— Man traͤgt Kleider zur Nothwendig⸗ 
keit. — Nimmt man die Mitte von dieſem Punkt 
bis zum Punkt der Eitelkeit, ſo iſt man gekleidet, 
comme il faut. Jene Regel der großen Welt: 
„man kann nicht aͤchte Freunde haben, wenn 
man nicht große Feinde hat,“ wird in Roſen⸗ 
thal widerlegt, wo Alles Ein Herz und Eine Seele 
iſt. — Selbit Heraldieus Junior lernt, je länger 
deſto mehr, ſich wie ehemals in die Zeit ſchicken; und 
die Grundfaͤtze beider Sophien, fuͤr keine Kennt⸗ 
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niß einen Dreier zu gehen, an die ſich nicht Mo⸗ 
ral knuͤpfen läßt, bringen ihn ſicherer, als Englaͤn⸗ 
der und Paſtor, zum Schweigen. Ich glaube, 
Kaͤthchen werde dieſen Unglaͤubigen auch ohne die 
drei Glaubenspredigten bekehren. — — Vernunft 
fragt; das Herz lehrt zur rechten Zeit mit Fragen 
aufzuhoͤren. — Und was helſen Zweifel, wodurch 
man die Ruhe Anderer zerſtoͤrt, ohne das Mindeſte 
zu gewinnen? — Heraldicus Junior gehoͤrte nie 
zu jenen Philos ſophen, die unter Alles Säuren mir 
ſchen; und iſt ein Zuſtand des menſchlichen Lebens 
ſo gut, daß man die Abſicht feines Daſeyns voͤllig, 
und iſt ein Zuſtand ſo ſchlecht, daß man dieſe Ab⸗ 
ſicht nicht auf eine Art erfüllen koͤnnte? Thue das, 
ſo wirſt du leben. Michaeln erkennt Heraldicus 
Junior je länger je mehr für Protagoras, und 
thut wohl daran. — In der That, man kann groß 

im Dienen, und klein im Herrſchen ſeyn. 
Sophiens Vater hatte feine Guͤter in * 
veräußert, und ſich nicht weit von Roſenthal 
ein kleines Gut gekauft, um abwechſelnd ſeine 
Kinder zu beſuchen, und von ihnen beſucht zu 
werden. Es war ein Opfer, das er ſeiner Toch⸗ 
ter gern brachte, als er einen andern Staat 
verließ, der ihm nie ſchwer gefallen war: — 
Alles, was man von einem Staate ſordern kann! 

Kk 7 
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Und Johannes? von Herz und Geiſt ein Mann! 
Warum doch ein Hageſtolz! Er, der in Allem 
durch Enthaltſamkeit zum Genuß ſich vorzube⸗ 
reiten, der zu rechter Zeit das Genießen abzu⸗ 
brechen verſteht, und der im Gedichte die Wahr⸗ 
heit als Hauptperſon anerkennt; der von den 
ſieben Weiſen nur den Thales dafür gelten läßt, 
weil die andern ſechs ſeiner Collegen Stifter 
und Regierer von Staaten waren: wuͤrde jedem 
Poſten Ehre gemacht haben, wenn es nicht ein 
noch größeres Amt wäre, ohne Amt zu ſeyn. — 
Das Reich eines edlen Mannes iſt wahrlich 
nicht von dieſer Welt. — Neid, Haß und 
Verfolgung bringen ihn hier zu Unmuth, und 
ſein Anſehen dauert ſelten laͤnger, als zehn 
Jahre; wenn es hoch kommt, ſind es funfzehn 
Jahre, und wenn es koͤſtlich geweſen, iſt es Muͤ⸗ 
he und Arbeit geweſen. — Alles, was kaͤuflich 
und verkaͤuflich iſt, hat keinen Werth für die 
Menſchheit: jeder kann es haben, wer Geld 
bat; und wer hat es in der Welt? Gott! wer? 
— Wohl dem guten Johannes, daß er frei — 
recht frei iſt, daß er die Roſenthaliſche Grup⸗ 
pe dirigirt, ohne zu theilen, um zu re⸗ 
gieren, und ohne zu vergleichen, um ge⸗ 
liebt zu werden. — Wenn der Gaſtvetter das 
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Mißverſtaͤndniß zu heben zu ſchwer findet, legt 
es Johannes bei. — Mit Allem, und mit un⸗ 
ſerm Zeitalter beſonders, iſt er zufrieden, 
wenn er gleich an ihm die gar zu große Vor⸗ 
ſchnelligkeit, die Vor⸗ und Eigenliebe zum Prak⸗ 
tiſchen, zum unmittelbar Nuͤtzlichen oder Anger 
nehmen tadelt, und mit ihm nicht uͤbereinſtim⸗ 
met, daß es nichts pflanzen und begießen will, 
wovon es nicht auch hoͤchſteigenhaͤndig Früchte 
bricht und genießet. — Der Ritter iſt fein ande⸗ 
res Ich. — In Punkto Punkti hält ſich der Rit⸗ 
ter zwiſchen Dichtern und Dogmatikern. Er 
iſt ein Kritiker, und wird, will's Gott! nichts 
als abſolute Wahrheit anerkennen, was hoͤch⸗ 
ſtens relativ zugegeben werden koͤnnte. — Die 
Geſellſchaft, in der er ſich befindet, iſt ihm eine 
Loge zum hohen Licht. — Wahrlich! man 
wandelt im Lichte in Roſenthal. — Phy⸗ 
ſik, Chemie und Aſtronomie, die Johannes bei 
ihm auffriſcht, laſſen den Ritter nie ſinken. — 
Wenn der Gaſtvetter auf neue Nahrungszweige 
fuͤr die Vernunft faſt zu muͤhſam ausgeht, und 
ihr uͤberall Erwerb verſchaffen will, leiſtet er 
gern Geſellſchaft, und ſcheuet den Weg nicht; 
nur glaubt er nicht, wie ſein Schwiegervater, 
daß auf dieſem Wege neue Naturgeſetze zu 
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entdecken ſeyn werden. — In vielen Stuͤcken 
iſt er mir lieber, als der Gaſtvetter. Doch 
wer iſt es, der in der Roſenthaliſchen Gruppe 
nicht an ſeiner Stelle, und werth waͤre — 
Menſch zu ſeyn? — Juͤngſt zog ein Maler 
die Roſenthaliſche Straße, und der Engländer 
wollte durchaus das Ebenbild ſeiner Seelenge⸗ 
liebten, die gewiß nicht auf Stellungen denken 
durfte, um ſich malen zu laſſen. Es ward dem 
Kuͤnſtler nicht ſchwer, ſie bei einer edlen Hand⸗ 
lung zu beobachten. Nicht allerliebſt; wahr! 
ruft Alles, was dieſes edle Weib im Bilde ſieht. 
— In der That, ein belohnendes Gewiſſen legt 
die hoͤchſte Erhabenheit und Schoͤnheit in die 
Phyſiognomie. — Was iſt affektirtes Lächeln 
und gezwungene Zärtlichkeit dagegen? — Der 
Englaͤnder, entzuͤckt uͤber Sophiens Ebenbild, 
erlaubte mir gern eine Abſchrift davon. Ihm 
gebuͤhrt der Dank, daß ich meiner Leſerwelt So⸗ 
phien ſo treulich darſtellen kann. Dieſer ſon⸗ 
derbare Mann hat ſich unweit Roſenthal nie⸗ 
dergelaſſen, — und durch ein Teſtament 
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das junge Paar 
zu Erben eingeſetzt. — Das junge Paar? 
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Allerdings, in dem Sinne der goldnen Zeit, wo 
immerwaͤhrender Fruͤhling die Erde begluͤckt. — 
Warum ich Verlobung und Hochzeit uͤbergan⸗ 
gen? — weil Mofes fie in feiner Geſchichte 
des paradieſiſchen Paares uͤberging. Mit der 
Hochzeitsrede, einer Geduldsprobe, die dem 
Meiſterſtuͤcke in Lebensgröße nichts nach⸗ 
giebt, kann ich Jedem, der zu Meiſterſtuͤcken in 
Lebensgröße Luft hat, aufwarten. — — Etwas 
ſpaͤt! — denn unſere junge Ritterin hat ihrem 
Gemahl ſchon zwei Söhne geſchenkt, die fo, wie 
die kuͤnftigen Brüder und Schweſtern derſelben, 
nach den weiſe genommenen Beſchluͤſſen der Ro⸗ 
ſenthaliſchen Gruppe, nichts anders lernen 
werden, als was ſie erwachſen thun ſollen. 
In der That, ein Paar Jungen, werth nach 
Familienſitte mit ihrer Mutter, und zwar im 
Wohnſitze des Seniors, in den Familienſtamm⸗ 
baum eingetragen zu werden! Etwas von der 
Hochzeitrede? Gern! obgleich die Roſentha⸗ 
liſche Familie mit Hochzeitreden nicht ſehr glück 
lich iſt. Jene, des Gewiſſensraths, miſchte 
Tod und Leben, Freud' und Leid, himmliſche 
und irdiſche Braut, wie ein Spiel Karten in 
einander, ſo daß der Herr Amtsbruder ſelbſt 
nicht wußte, ob er auf Erden oder im Himmel 
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ein Hochzeitgaſt wäre. — Gamaliels Text war: 
Unſer Wandel iſt im Himmel; doch 
nahm er die Worte: da er eine koͤſtliche 
Perle fand, ging er hin, und ver 
kaufte Alles, was er hatte, ſeinem 
Text zur Aushuͤlfe an. Wäre vom Engländer 
eine Seelenhochzeitrede bei dem Paſtor beſtellt 
worden, ſie haͤtte nicht erwuͤnſchter ausfallen 
koͤnnen; und doch war ſie geradezu gegen ihn. 
Sie handelte, wie es nach der Meinung des 
Paſtors ganz offenbar im Texte lag, von der 
Elefteicität und von der magnetiſchen Kraft. 
Ein Paar fruchtbare Gegenſtaͤnde! Der Anz: 
fang feiner Rede war: Alles liebt; der Mi⸗ 
ſanthrop ſelbſt liebt ſeinen Menſchenhaß. 
Wie ſie ſchloß, wird man mir des Anfangs 
halber ſchenken. — Heraldicus Junior nannte 
dieſe Rede eine Geiſtereitation. Ich will und 
kann meine Leſerwelt weder damit magnetiſiren 
noch elektriſiren. — Einen paſſenden Anhang 
zu den bewußten drei Predigten uͤber den Glau⸗ 
ben — wuͤrde fie abgeben. Der Engländer 
hatte dem Braͤutigam ein Kanonikat gekauft, 
und dieſer mußte am Hochzeitstage durchaus 
Stern und Kreuz über der Weſte anlegen, worüber 
ſich ganz Roſenthal — verſammelt in der Tau⸗ 
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benkammer (es war jetzt eine foͤrmliche Kapelle 
geworden) — herzlich freuete. Seit der Zeit traͤgt 
unſer Ritter dieſe Ehrenzeichen nicht mehr, die 
ſeiner Mutter waͤhrend der Hochzeitrede eine 
Thraͤne im Auge zu ſtehen kamen. Er und 
Sie, Sophie und der Ritter, gehoͤren wahrlich 
zu den trefflichſten Menſchen in der Welt. Nie 
iſt ein Paar gluͤcklicher geweſen, als das unſri⸗ 
ge. — Ueberall bluͤhen ihm Roſen von Jericho, 
und neben ihnen die beſcheidenen Blumen Je 
länger je lieber. — Ich war das letztemal in 
Noſenthal, als die Fürſtin '' einen Beſuch 
machte. Alles ſchien ihr geſchmackvoll und 
edel. Sie kehrte mit dem Entſchluſſe zuriick, 
wenigſtens drei Monate (eine heilige Zahl! die 
Seligkeiten des Landlebens zu genießen, und die 
Stimmen der Lerchen und Nachtigallen den 
Italiaͤniſchen Trillern vorzuziehen. Wenn die 
Durchlaucht nur nicht vergißt, daß zum Land⸗ 
leben eine Roſenthaliſche Gruppe gehort! 
„Welch ein Unterſchied, hier einen offenen, ges 
vraden Weg zu betreten, und dort ſich durch eine 
„fteife Etiquette durchzudraͤngen! hier unbe⸗ 
„merkt durch Blumen und Geſtraͤuch zu wan⸗ 
„deln, und dort durch Dornen und Diſteln des 
„Neides verwundet zu werden! hier die einfache 
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„Predigt der Natur über das Lob des Schoͤpfers 
„anzuhören, wenn von dem unbedeutendſten 
„Graſe bis zur hohen Eiche ſeine Guͤte verkuͤndet 
„wird; und dort ſich durch den auf Stelzen ger 
„henden Oberhofprediger betaͤuben zu laſſen, der 
„mit ſtrotzender Gelehrſamkeit beweiſet, woran 
„Niemand zweifelt, — oder Niemand glaubt! 
„Warum erſchwert der hochehrwuͤrdige Mann 
„doch alles, was ſo kinderleicht iſt!“ Ja und 
Amen, Durchlauchtige Fuͤrſtin, ſagte in Roſen⸗ 
thal Alles zu dieſer Apologie des Landlebens, 
und war und iſt ſeelenfroh, hier das Menſchen⸗ 
leben zu genießen, und die Zukunft, ohne ſie zu 
wuͤnſchen, und ohne ſie zu fuͤrchten, zu erwar⸗ 
ten. Eldorado iſt freilich nicht hier; doch als 
Stufe, iſt die Roſenthaliſche Exiſtenz zu verach⸗ 
ten? Soll ich noch zum 


§. 184. 
Se ch hen 
an Nebenperſonen dieſer Geſchichte denken? 
Wer kann es, wenn man eine Gruppe fo herr⸗ 
licher Menſchen vor ſich hat, die ich nicht laſſen 
kann und werde, bis ich Alles verlaſſe! — Es 
hat ſich in der ganzen Roſenthaliſchen Gegend 


ein Geiſt verbreitet, der den unordinirten Or⸗ 
dens⸗ 


( 529 ) 


densmännern keine Schande macht. Die Fa⸗ 
milie, und vorzuͤglich der juͤngſte Kaſtenherr, 
die zweite Edition des wohlſeligen Ritters, lebt 
mit dem Roſenthaliſchen Haufe in guter Har⸗ 
monie. — Die Nachbarſchaft gewinnt un⸗ 
endlich durch das liebenswuͤrdige Roſenthalſche 
Haus, und die, welche man darin aufgenommen 
hat. — Fraͤulein B. und C. find jetzt, da ich dies 
ſchreibe, entweder wirklich ſchon Braͤute, oder 
werden es in Kurzem. — Gaſtvetter und Eng⸗ 
länder find die Freiwerber geweſen. — Ihre 
Liebhaber ſind ein paar trefliche Cavaliere in 
Fuͤrſtlichen Kriegsdienſten, denen ihre Vorge, 
ſetzten, und was noch mehr iſt — ihre Kame⸗ 
raden, das Zeugniß des Verdienſtes geben! 
— Und Fräulein A.? iſt die Gemahlin — — 
des Cavalier Mündels, dem der Gaſtvet⸗ 
ter und — auch ſeine Tochter verziehen hat, wel⸗ 
che bei ſeinem Namen keine Ohnmacht weiter 
anwandelt. Es giebt eine Art Vorwuͤrfe, die 
ärger als eine Öffentliche Buße if, Warum 
Cavalier Muͤndel ein Feind von Gaͤrten 
beſonders von Blumen in Toͤpfen iſt, darf nicht 
weit geſucht werden. Man vermied in ſeiner 
Gegenwart die Woͤrter Blumen und Baͤume, 
wie zur Zeit des wohlſeligen Ritters die Miß⸗ 
Kreuz⸗ u. Querz, ꝛr Bd. L 
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bräuche des Wortes Kreuz. — Amalie, der er 
ſeine Suͤnde bekannte, verzieh ihm; nur er 
ſelbſt kann ſich nicht verzeihen. Er wird nach 
wie vor Vetter genannt, nur er unterſtehr ſich 
nicht, dieſen Namen zu erwiedern, und iſt 
in einer ähnlichen Verlegenheit mit der Rofens 
thaliſchen Familie, wie der Neitknecht mit Pro⸗ 
tagoras. 

Michael iſt von ſeinem n zum Pächter 
eines anfehnlichen Theils feiner Güter angenom⸗ 
men, nicht mehr fein Begleiter, fondern fein 
Freund. Wer, außer dem Demokraten Heraldi⸗ 
eus Junior, kann ihn minder ſchaͤtzen, weil er Ber 
gleiter war? Ich ſtehe dafuͤr, in Kurzem wird 
auch Heraldieus Michaeln völlig fuͤr Protagoras 
erkennen. — Nichts iſt Michaeln angenehmer, 
als dem erſten Beſoͤrderer ſeines Gluͤcks, feinem 
Gamaliel, ſo viel von Ordensangelegenheiten zu 
entdecken, als möglich iſt. — Kann man fagen, 
daß Protagoras zur Schwaͤrmerei Anlage hatte? 
Nahm er nicht die Sachen nackt und entkleidet 
von aller Kunſt und jedem Feigenblatte? — Und 
doch befindet er ſich, wenn nicht zu den Fuͤßen, 
ſo doch an der Hand Gamaliels, und nur noch 
juͤngſt ſprachen Beide von Herz erhöhender Mu: 
ſik, durch welches Medium ſie, wenn Gott will, 
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noch Geiſter zu ſehen hoffen. Die koͤſtlichen 
Perlen, die Paſtor feinem Schooßjuͤnger ver 
kauft, find Elektrieitaͤt und magnetiſche Kraft. 
Schade um Michaels geſunden Kopf und na⸗ 
tuͤrliche Anlagen! Es iſt doch dem beſten Kopfe 
nicht zu trauen, daß er nicht umſchlage, wenn 
er ohne alle Schule iſt! — Zuweilen zieht er 
ſein Grabeskleid auf eigene Hand an, und wuͤrde 
dem Paſtor oͤfter dieſe Freude machen, wenn feine 
Gattin minder darüber ſpottete. — Anſtatt den 
Paſtor zu unterrichten, erweiſet der Paſtor ihm 
dieſen Dienſt, der ihn mehr als ſeinen Eidam 
liebt. Michaels Frau, die Paſtorin und ihre 
Tochter Kaͤthe ſind enge Freundinnen. Michaels 
Aeußeres iſt ſehr abgeſchliffen. — Er geht mit 
abgeſchnitteuen Haaren; — Heraldicus Junior 
muß, Kaͤthens wegen, ſich täglich friſiren. 

Der Reitknecht iſt nicht verſtoßen. Sein 
edler Herr wollte ihn verſorgen; allein der Eng⸗ 
laͤnder ließ es ſich nicht nehmen. Seitdem er 
ſich mit Einigen im Orden verband, Schloͤſſer 
insgeheim aufzumachen, gab er die Vetterſchaft 
mit Michaeln von ſelbſt auf. Er wuͤrde es ſich 
nicht weiter unterſtehen, Michaels Vetter zu 
ſeyn, wenn dieſer es auch erlaubte; — und doch 
wett' ich Hundert gegen Eins: nichts als die 
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Begierde, in Ordenskenntniſſen fih dem Pros 
tagoras zu nähern, habe ihn zu dieſer unrechten 
Thuͤre des Schafſtalls gebracht. — Er iſt zu 
entſchuldigen, nicht zu rechtfertigen. 

Die Schauſpielerinnen ſind durch die Frei⸗ 
gebigkeit des Englaͤnders verheirathet; doch les 
ben Beide ſo gluͤcklich nicht, als ſie koͤnnten, wenn 
ſie wollten. 

Noch die Schlußfrage, die ſich hören 
läßt: wie ich zu dieſen Kreuz- und Quer⸗ 
Nachrichten gekommen? Das jetzige Roſen⸗ 
thalſche Conſeil einigte ſich uͤber die Data, die 
mir gegeben ſind. Von dem kleinſten Theil hab' 
ich Gebrauch gemacht. Bei Ordensſachen haͤtte 

ich hier und da weniger Vorhaͤnge gewünfcht, 
Gaſtvetter, Johannes und der Englaͤnder waren 
dafür, daß wenig oder gar nichts verhängt wer⸗ 
den duͤrfte; der Ritter blieb anderer Meinung: 
er glaubte verpflichtet zu ſeyn, Geheimniſſe zu 
ver ſchweigen, wenn fie gleich, ohne es zu ſeyn, 
bloß ſo heißen; doch verhaͤngte er nichts, woruͤber 
er kein Geluͤbde geleiſtet hatte. Ohne dieſe Pein⸗ 
lichkeit des Ritters, waͤre der Englaͤnder gewiß 
der Freigebigſte geweſen. Er ſchien ein Feind al⸗ 
ler Borhänge zu ſeyn. — Dem neugierigen Pas 
ſtor gehoͤrt die erſte Idee, dieſes Buch zu 
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ſchreiben, das er bis jetzt bloß ſtuͤckweiſe geleſen 
hat. — Ob ihm feine erſte Idee gereuen 
wird? 

Sophie, Mutter und Tochter, wollten nicht 
minder die ritterlichen Kreuz und Querzuͤge von 
A. bis Z. wiſſen, in ſo weit es nehmlich ſie zu wiſ⸗ 
ſen erlaubt war. Abgerechnet, daß bei den Vor⸗ 
handlungen auch mancher Ordensbruder ſich unz 
tergeſchoben hat; iſt das Geld des Ritters nicht 
beſſer angewendet, als wenn er ſich auf galan⸗ 
ten Reiſen um Geſundheit der Seele und des Lei⸗ 
bes gebracht haͤtte? — Wer irrt nicht von A. 
bis Z, und von Z. bis A.? ob als Ritter oder 
Nichtritter, thut nichts zur Sache. Die irrende 
Ritterſchaſt unſers A. B. C. war nicht ohne Se⸗ 
gen; und Heraldieus Junior behauptet, wenn 
ſeine Gattin ihm nehmlich ſo weit Spielraum 
laßt: irrende Ritterſchaft ſey eigentlich die wahr 
re; und wo nicht dreis, fiebens, neun und zehn⸗ 
mal, ſo doch welt beſſer, als die nicht irrende. Ein 
grober Irrthum! In Roſenthal haben dieſe 
Kreuz und Querzuͤge im Manuſeript manche 

frohe Stunde gemacht. Wie es die Leſerwelt das 

mit halten wird, muß die Zeit lehren. — Der 

alten Baronin hat man einige Stellen ver 

hänge. — Heraldiens Junior weiß bis jetzt nicht, 
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daß fie gedruckt find. — Der Ritter A. B. C. 
hieß vom Tage der Verlobung an der Baron; 
ſeine Ritterſchaft unter der Weite ift von A. bis 
3. abgelegt. 

Sollte wohl Jemand glnben, ich hätte zu 
viel von Ordensgeheimniſſen entdeckt? Zn viel? 
Da man in unſern Tagen Geſichte und Geiſter 
zu zeigen ſo unbedenklich ausbietet, wie ehemals 
Elephanten, Rieſen und Zwerge? — — Und 
wenn man feinem Mächiten ſiebenzig mal ſieben 
mal caͤglich vergeben ſoll; warum will man mir 
die hundert vier und achtzig Paragraphen nicht 
zu gut halten, die wahrlich nicht boͤſe e 
ſind? 

Eldorado iſt, ſo wie das Himmelreich, Recht 
in Buͤchern, ſondern in uns; in uns iſt Eldora⸗ 
do! — Es ſey oben oder unten, oder auf Erz 
den; ohne uns ſelbſt iſt kein Eldorado! 


An den Buchbinder: 
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